
Bon 

Mn. | Max Shasler 







.- 
VER 

i 3
 

2
 

E = 
Ase <s 
@) 

). 23 Holzlhnikt von 14 ( ex heilige Shrifoph ®)



Die Schule 

Holsfdineidekunll 
Geshichte, 

. Tedwik und Arsthetik der Bolzschneiehungt. 

Bon 

Dr. Max Sıhasler. 

Aanınnn 

Mit erlauternden Slluftrafionen. 

———IRIKIIII—— 

Ieinzig 
Berlagsbuhhandlung von 3. 3. Weber. 

1866,





Vorwort, 
ann 

ei der großen Verfehiedenheit 

| der Standpunkte, welche 
Kunftfreunde, ZTedhni- 

fer und Kunfthiftorifer 

gegenüber einem jo be= 
flimmten Gebiet, wie die 

Holzipneidefunt e8 ift, 

einnehmen, Ditrfte e8 zwed- 
mäßig jein, zuvor feftzujtellen, was wir mit 

unferer Schule der Holkichneidefunft bezweden, 

"ll ehe hir auf die Sache felbft eingehen. &8 Ieuchtet 

l nämlich ein, daß je nach der Verfchiedenheit jener 

Standpunkte auch die Stellung des Berfaffers 

zu feiner Aufgabe fich wefentlih anders ge- 

I falten muß. 
Der Holzjepnitt ift eine Kunft — er ift 

dl eine handwerkliche Lehnit — er ift (ale 
Slluftvation) ein fulturgefhichtlihes &le- 

"| ment und endlich gehört er in allen drei Be- 
"N ziehungen zur Gefhichte, und zwar einerfeits 
N zur Kunftgefhichte, andererfeitd zur Kultur- 

gefhichte. — Ein Werk nun, welches den Holz-
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{&hnitt in allen diefen Beziehungen erfhöpfend behandeln 

wollte, wirde fehr umfangreich fein müjfen und bei 

MWeitem den Naum unferes® befcheidenen Handbuhs 

überfehreiten. Hierin liegt zunächft die Nothwendigfeit 

einer Beihräntung überhaupt, namentlih in Rüdjieht 

auf die Form der Bearbeitung: e8 fann darin von 

Fritifehehiftorifchen. Unterfuhungen feine Jede fein. Wo 

demnach der DVerfafjer neue Anfhauungen, begründet 
auf felbftftändigen Unterfuhungen, vorbringt, werden 

fie nur ald Nefultate folher Unterfuhungen hingeftellt 

werden. Sm Mebrigen wird er fi) auf das zweifellos 

Thatfächliche beichränten. 

Yußer einer Heberfiht über die Hauptmomente 

der gefhihtlihen Entwidlung des Holzfehnittes 

wird alfo unfere Schule der Holfehneidefunft zunächft die 

tehnifhe, weiterhin audh die Fünftlerifhe Ent 
widlung der Holzihneidefunft ind Auge fafjen. 

Hiernad ergiebt fih unfer Standpuntt mit vollfom- 

mener Klarheit. Die Techniker von Kad) zuvörderft, 

fodann die Künftler und darımter porzugsweife Die- 
jenigen, welche für die Sluftration fomponiren — end- 

Lich der Dilettant und der Kunftfreund find &8, für 

welche wir umjere Schule der Holzfchneidefunft geichrieben 

haben. Wenn bei diefer mehrfeitigen Berüdfihtigung 

Manches berührt worden ift, was für den Techniker über- 

flüffig erfheint und Manches fpecieller behandelt ift, als 

e8 für den bloßen Kunftfveund paffend fein dürfte, fo 
wird man died aus den angegebenen Gründen gerecht 
fertigt finden. 

Auf denfelben Gründen beruht die Anordnung
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de8 Stoffe. Derjelbe mußte nothiwendigerweife in 

mehrere befondere Hauptabfohnitte (Bücher) zerfallen, 

wenn allen biftorifchen, fünftlerifhen und technischen 

Fragen vom VBerfaffer genügt werden follte. Diefer 

Hauptabfehnitte find drei: 
1. In dem erften tft die Trage behandelt mor- 

den: weldhe Stellung der HSolzfhnitt zur Kunft 

und zu den verwandten Kunfttehnifen ein- 

nimmt; — der Begriff der graphifhen Kunft, die 

verfchtedenen tehnifhen Methoden und die Drud- 
einrihtungen de8 Holfehnitts, des Kupferftihg und 

der Lithographie, fowie ihrer zahlreichen Abarten; endlich 

auch die fünftlerifhen Differenzen und Charafter- 

verfchiedenheiten zwifhen den drei Hauptmethoden 
der Graphik: diefe bilden den Inhalt des eriten Buches. 

2. Das zweite Bud hat die Entwidelung3- 

gefhichte der Graphik, und fpeciell des Holzichnitte 

in feiner älteren und neueren Manier zum Gegenftand. 

3. Das dritte endlich behandelt den Holzfchnitt 

in feiner fpeafifd tehnifhen und fünftlerifhen 

Eigenthümlihfeit. Hier find e8 das Material 

und die tehnifchen Mittel, das Verfahren bei 

Herftellung der Drudplatte in feinen wefentlichen Details 

und handwerklihen Punkten; ferner die Zeihnung 
für den Holzfehnitt vom künftlerifchen Gefihtapunft 

und eine Weberficht der bedeutenderen Zeihner 

Englands, Franfreih8 und Deutfhlands der 
legten Beriode; endlich die fünftlerifhe Behand- 

lung des Holzfehnittes, wieder mit befonderer 

Berüdfigtigung der Unterfchiede des Deutichen,
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englifhen und franzöfifhen HSolzfhnittes, was 
ausführlich abgehandelt worden ift. 

Ym Schluß ift der fulturgefhihtlihen Bedeu- 

tung der Slluftration, fowie der Aufgabe, in deren 

Löfung der Berfafjer die wahre Blüthe des deutjchen 

. Holfhnitts erblidt, eine furze Betrachtung gewidmet 
worden. 

Und hiermit glaubt der Berfaffer Alles gejagt zu 

haben, was für das Berftändnig de8 Buches in Bezug 

auf den Standpunft, den er darin dem Lefer gegen- 
über einnehmen zu müffen geglaubt hat, nothiwendig ift. 

Bei dem Urtheil, ob er feine Aufgabe, der er fih 

mit Borliebe und Eifer unterzog, gelöft, möge man 

die Schwierigkeiten berüdfichtigen, welche theild in der 

Sade felbft, theil® in der Form Tiegen. 

Berlin, im September 1865. 

Dr. Max Schasler. 
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Erfted Bud, 

Die Hofgfehneidekunft in ihrer Stellung zur Sunft über- 

haupk und zu den vermandfen Künffen, 

Ginleitung.. 

Die graphifche Neproduckion. 

elher Gattung der Kunftthätigkeit gehören 

die Holsfhneidefunft und die ihr verwandten 

Kinfte an? 

Der reproductiven, weil fie 
E nicht unmittelbar produeiven, fondern‘ 

! Hand — die Zeichnung — reprodueiren. 

2. Wie nennt man die reprodneirende Herftellungsweie 

einer Zeihnung? 

Graphit von yodpo, deffen Wortwurzel mit graver, gra- 

viren, graben, (s)eribo, (&)erire, Moreiben u. |. f. zulammen- 

füllt, bedeutet urfprünglich „eingtaben“, weil das Schreiben im 

Alterthum ein wirkliches Cingraben war, das mit dem Griffel 

(stilus) auf Wachstafeln geihah. Der Calamus (Schreibrohr) 
1. 

das Kiinftlerifche Product einer anderen 
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und die Tinte, mit welcher fpäter auf Pergament Guerft in Slein- 
aften, Pergamus), jodann auf Baummollenpapier (Agyptiiches 
PBapyıus, daher PBapier) gejchrieben wurde, fand erft in der 
Blüthezeit des Alterthums Anwendung. \ 

3. Kann man aber die Graphik nod) zur Kunft im ftrengen Sinne reinen? 

‚Die Kunft ift allerdings — wenn man fie im höchften 
Sinne des Worts faßt — mefentlid) Production, nämlid) die 
freie und jelbftihöpferifche Darftellung des Schönen, ala des 
Ewigen in der Form finnlicher Anfhauung. Aber weil fie zur 
Geftaltung ihrer Ideen eben der finnlichen Form bedarf, fo tft 
fie daduch Thon an die Natur gemiefen, welche ihr die Vorbil- 
der fire die Öeftaltung liefert. Nach der Seite ver Darftellung - 
hin alfo verhält fie fi) veproductiv,, nad) der ©eite der Idee 
productiv. Wenn daher aud) in der. vepropuetiven Kunft die 

. Idee gegeben ift, jo bleibt die Geftaltung der leßteren “ im= 
mer. ein Eünftlerifehes Thun. 

4. Giebt e3 fiir dieje Seite der Finftlerifgpen Tätigkeit einen befonderen 

Namen? : 

Man begreift unter dem Namen Tehnit alle diejenigen 
Manipulationen, welche zur bildlichen Darftellung einer fünft- 
lerifchen Idee nothiwendig find. Zur Technik gehören alfo zus 
nacht das Material und die Mittel, Inftrumente u. f. f.; fos 
dann die Art und Weife, wie fie gehandhabt werden. Bet ven 
teproductiven Künften fpielt die Technik eine bedeutende Rolle, - 
da es fich bei ihnen um die Wiedergabe eines an en 
fünftlerifchen Products handelt. 

5. Stellt diefe Wiedergabe aber nicht die graphiihe Kunft auf ven Stand- 

punkt der bloßen Kopie? 

Nein. Denn die Kopie ift Wiedergabe eines Werkes durch) 
gleiche technifche Mittel. Die Graphit aber bedient fich zur 
Wiedergabe der Zeihnung ganz ungleichartiger Mittel, und 
hierin liegt eben Die Fünftlerifche Bedeutung der graphifchen Re- 
production. 

&8 foll hiermit übrigens dev Kopie keineswegs jeder künftleri- 
Ihe Werth abgeiprochen werden. Schon das künftleriiche Der 
Händnig, welches zur Ausführung einer guten Kopie nöthig, ift,
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fodann die in hohem Grade erforderliche Beherrfchung der tech- 
nischen Mittel geben den Beweis dafiir ab. ber zu einer Meberz 
fragung in ein anderes technifches Gebiet gehört Doch ein höherer 
Grad Eünftlerifcher Freiheit des Thuns, und es ift deshalb Leichter 
eine Kopie in Farben nach einem Gemälde zu machen (woraus: 
gejeßt dag man überhaupt malen Zann), als eine gute Zeichnung 
danach) zu entwerfen, jchon weil die Wirkungsmomente und die 
Mittel, welche dabei in Anwendung kommen, ganz verjchieden- 
artig find. Die Kopie will nicht Hlos den kinftlerifchen Schein 
deg Driginals wiedergeben, jondern fie will Das, was das Dris 
ginal darftellt, auf diefelbe MWeife und in derfelben Form geben. 
Se mehr fie das Driginal in Allem, auch in der Manier und 
allen Zufälligfeiten, veproducirt, defto gelungener ift fie als Stopie, 
nieht aber auch al8 Kunftwerf an fih. Hierin Liegt nun der 
Unterfhied von der reproducirenden Graphit, welche Durch ganz 
ungleichartige Mittel den Schein der Zeichnung hevoorbringt. 
In diefer Selbftftändigkeit dev Technik Liegt Hauptlfählih ihr 
tünftlerifcher Werth, und deshalb hat bei allen graphifchen Künften 
die Technik eine jo hevworragende Bedeutung. 

6. Wa ift alfo der eigentlich Fiinftleriiche Zwed der graphiichen Neprodites 

tion und welche Hantptnomente fommen dabei in Betradt? 

Der künftlerifche Zweck der graphijchen Nepropuetion befteht 
in ver Wiedergabe einer Zeihnung duch Herftellung 
einer graphifhen Drudplatte, behufs der Vervielfälti- 

gung vermittelt Karboruds. — Hieraus folgt, daß als die 
Hauptmomente derjelben 1) das Entwerfen einer Zeich- 
nung, 2) die Herftellung einer Drudkplatte, 3) das 
Drudverfahren zu bezeichnen find. “ 

7. Welche Hanptunterihiede Yaffen fi in ven Wefen ver Zeihnung be- 

merten? 5 5 

63 giebt verfehiedene Arten von Zeichnungen, je nach den 
Mitten, welche bei ihrer Entwerfung in Anwendung fommen: 
Federzeichnungen — Kreidgeichnungen — eftompirte (gewifchte) 
Zeihnungen — Tufhzeihnungen u. |. f. 

Man könnte diefen Hauptgattungen der Zeichnung noch andere 
beifügen. Nicht alle Zeichnungen nämlich werden auf Papier 
ausgeführt, fondern einige direft auch auf die Drucplatte ent 
worfen, wie z.B. in der Nadirung und bei der jogenannten 
lithographifhen Shwarzfunftmanter, bei welcher die 
Zeichnung dadurch entfteht, dap die Lichter aus der gefchhwärzten
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Flache herausgefhabt und gekfraßt werden. Aber dieje Unterjchiede 
find nicht mwejentlich, woeil fie nur die Technik betveffen. Nückicht- 
Lich der Wirkung ift eigentlich nur zwifchen Feder- (oder Dleiftift-) 
Zeichnungen, Kreidegeihnungen und eftompirten Zeichnungen zu 
unterfcheiden. Sn der erfteven ift e8 der Strich, in der zweiten 
da8 Korn, in der dritten dev gewifchte Schatten, was den 
Charakter beftimmt. Häufig werden diefe verichiedenen Manieren 
au) mit einander verbunden. Die Holzjehnittzeichnung befehränkt 
fih auf den Strich. 

Erftes Kapitel, 

Die Drukplaffe and das Drukverfahren. 
Eintheilung der verfchiedenen Diucmethoden. — Beihreibung derjelben. 

n welchem Harakteriftifhen Merkmal zeigt 

fi) zunächft das Wefen der graphiien 

Drıteplatte? 

Daß fie bei allen fonftigen 
Unterfchieven auf den Farb- 
druck berechnet ift, vermittelft 

Se Grererrre se Air, Aiee,  Zeee deffen das Bild — zum Unter 

fchiede vom trocfenen Stempeldrud — auf die ebene Bapier- 
oder PBergamentfläche gebracht voted. Hierbei ift zur bemerken, 
daß. die Druedplatte das graphifche Bild verkehrt (als Spiegel- 
bild) darftellen muß, damit e8 beim Abdruck der Driginafgeich- 
nung Eonform mir. 

Farbdrudift von „Harbendiud“ wohl zu unterfcheiden. Unter 
Sarbdruf verfteht man (eben im Gegentheil zum teodenen 
Stempeldruc, welcher das Bild durch reliefartige Erhabenheit oder 
Bertiefung erzeugt) den naffen einfarbigen (meift Ihwarzen) Abdrud 
einer Drudplatte; unter Karbendruc ift mehrfarbiger Gemälde- 
druck zu verftehen, welcher meift mittelft mehrerer Platten ausge 
führt wird. Zum „Farbdiud” gehört, daher auch der Buchdrud. 

.. Der fogenannte Clair-obscur-Drue ift, obfehon ex eine befondere 
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Art des Holgfcehnitts bildet, eigentlich Yarbendrud, da er mittelft 
mehrerer Platten, wenn auch num in verichiedenen Tönen derjelben 
Grundfarbe, ausgeführt wird. 

9, Weile Hmutptunterfchiene Yaffen fi in dem Wefen der graphiiihen 

Drndplatte nadhweijen ? 

Dreierlei: 1) Die Zeichnung ftellt fih erhaben auf der 
Blatte var (Hokfänitt); 2) die Zeichnung ftellt fih) vertieft 
dar (Kupferftih) ; 3) die Zeichnung befindet fi in der Ebene 
der Platte (Lithographie). 

&3 verfteht fich von jelbft, daß diefe Unterfchiede der Slatte fih 
auf das Drudverfahren jelbft beziehen; oder mit anderen Worten, 
e3 fommt darauf an, ob eine Platte auf der Buchdrudpreffe vder 
auf dev Kupferdıudpreffe. oder auf der Kithographifchen Breffe ges 
druckt wid. Die Wirkung wird bei den erften beiden Alten eine 
ganz entgegengefeßte fein, weil bei dem erfteren Verfahren nur die 
erhabenen, bei Dem zweiten nur die vertieften Stellen druden. Was 
die Lithographie betrifft, jo ift bei obiger Beantwortung die eigent« 
liche und urjprünglihe Behandlung des Tithographiichen Druds 
im Auge behalten, welche wejentlih in einem chemifchen Prozeß 
beruht. Denn bei der jogenannten Nadirmanier diuden ebenfalls 
‚die vertieften Stellen des Steins. 

10. Worin beftept im Allgemeinen jedes Drudverfahren? 

, Darin, daß die Druckplatte foreit mit Karbftoff bedect 
wird, als es zur Reproduction der darauf beftnolichen Zeichnung 
nothwendig ift, und dann vermittelt der Breffe auf ein Blatt 
Papier, Pergament u. |. f. abgeprudt wird. 

11. Worin beftehen die wefentlichften Unterfchiede de8 Drueverfahreng? 

Sie hängen auf Genauefte mit der Natur der Drucplatte 
jelbft zufammen, deren Herftellung ausfchlieplic auf das Drud- 
verfahren berechnet ift. Hierin Eoncentriven fi) alle Charakter- 
verfchiedenheiten der einzelnen graphischen Manieren und techni= 
fchen Methoden. Die allgemeinften Unterfchiede beziehen fich, wie 
oben angedeutet, auf die graphiiche Trias: Hplzfehnitt — Kupferz 
fi — Lithographie. Der Hohfchnitt wird auf der Buchdrud- 
prefje gedruckt, d.h. die/erhabenen Stellen der Platte werden 
mit Farbftoff bevet und auf dag Papier abgenrücdt; beim 
Kupferflich, deffen Breffe eine ganz andere Konftruction Hat, 
erden Die vertieften Stellen mit Farbftoff gefüllt (die erhabe .
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nen blank gerieben), und in diefe das Papier, welches: viel 
weicher umd diefer fein muß ala bei dem Holgjehnitt, einge 
drüct. Das Verfahren bei dem Iithographifchen Drud ift, 
wie bemerkt, ein: chemifches und wird weiter unten befehrieben 

werden. 

12. Wie verhalten fih num die zaplreihen anderen Methoden zum Holz= 
fopnitt, Kupferjtid) und zur Lithographie, ala den drei Haitptreprnfentanten 

aller graphifchen Neprodictionsmethonen? 

Sie find meift Abarten von einer diefer drei. Cine Ueber- 
fit über diefelben, jowie eine Eintheilung m Klafjen laßt fi) 
nur nach äfthetifehen Prineipien gewinnen, indem man daran 
den Maapftab der fünftlerifchen Wirkung legt. Auch tritt da- 
mit die mehr oder weniger mechanische Herftellungsmweife in Be- 
ziehung. 

13. Weldje Eintheilung Yaßt fi Hierauf begriinden? 

Eine dreifache: Zur eriten gehören die eigentlichen graphi- 
fchen Künfte und ihre Abarten; zur zweiten die mechanischen 
Reproductionsmethoden zu mehr oder weniger Eünfklerifchen 
Zweden; zur dritten die mechanischen Neproductiongmethoden X 
zu dekorativen oder praftifchen Zwecken. 

14, Weldes find die eigentlien graphiignen Kiinjte und deren Abarten og 

Die erfte und ältefte graphifche Kunft ift der Holzfchnitt. 
Seine Abarten find: Der Metallyohihnitt, vie Slypho- 
graphie, die Chemitypie, die Galvanoglyphif, die 
Chalkotypie, der lithographifhe Hohodrud, die Chia= 
zofeuromanierr. — Die zweite graphifche Kunft ift der Kup- 
feritich, bon faft gleichem Alter als der Hoßfehnitt. Seine Ab- 
arten find der Stahlftih, die Shwarztunftmanier auf 
Stahl, die Yguatintamanier, die Napdirmanier, die 
Salvanographie. — Die dritte ift die Lithographie, die 
jüngfte von allen drein. ine Abart davon ift die Sinfo- 
graphie, eine bejondere Manier die lithographifche 
Schwarzfunft. 

15. Welches find die mehr medhanifhen Neproditctionsmethonen, welde 

zu mehr oder weniger Künftlerifchen Zweden verwandt werden? 

Die Reliefmanier, das Guillohiren, das Elichi-
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ren, dag Pantographiren, die Autographie, das 
Shraffiren mit der Parallelmafchine, die Photographie, 
der Karbendrud, der Naturjelbftvrud. 

16. Welches find die mechanischen Neprodictiongmethoden, weile nırr zu 

deforativen oder praftiihen Zweden gebrandt werden? i 

Die Bolytypie, der Kachimtiledrud, der Goldz, 
Silber- uno Bronzgedrud, der Congrevedrud, ver 
Srtisdrud, ver Hohdrud, der Letterndrud, der Noten- 

deu, die Typometrie, die Stereotypie, die Xogo= 
grapdhie, die LithHotypograpphie. 

Diele von diefen Methoden unterfcheiden fich, wie man jhon 
au dem Namen. bemerkt, nicht. duch D»ag Berfahren jelbft, 
fondern nur durch die verfihiedene Anwendung des leßteren. In- 
deffen ift ihre Anführung und Erklärung der Bollftändigkeit halber 
nothwendig. 

A. Der Hobfnitt und feine Abarten. 

17, Worin befteht num im Wejentlichen beim Solzjhnitt die Herftellung 

der. Druteplatte und dns Driredverfahren ? 

Der Holzihnitt, aud „Formjhnitt“, „Kylographie” 
(von EvAoc, Ho, und yoapn, Schreiben, einzigen, graben, 
zufammengefeßt), „Holftih” genannt, geht in der Herftellung 
der Platte folgendermaßen zu Werke: Wenn die Linearifche 
geihnung, und zwar in verfehrter Stellung, auf die ebene 
Fläche der Holtafel, welche meift ug Buchsbaum oder andern 
harten Holzarten von feinfaferiger Tertur befteht, vollendet ift, 
werden die vom Zeichner leergelaffenen Stellen mit dem Meffer 
oder Stichel bis auf eine gewiffe Tiefe forgfältig herausgefihnit- 
ten, jo daß nad) vollendetem Schnitt die Zeichnung nicht nur 
unverleßt geblieben tft, fondern auch in erhabener Korm fi) 
darftellt. Die Zeichnung Fanın entweder vermittelt der Feder 
oder mit einem Pinfelnaß, oder — was gewöhnlich gejcehieht — 
mit dem Bleiftift trocden aufgetragen werden. Im Tebterem 
Falle pflegt der „Stod“ — mie man eine für den Schnitt 
zugerichtete Holplatte benennt — „gruntirt“, d. h. mit 
einer dnnen Kreidenuflöfung überzogen zu werden, damit fich 
die SOUND bejjer markirt.
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18. Woriit befteht dad Driteverfapren beim Holzihnitt? 

&8 ift Daffelbe wie beim Buchprud, obwohl dabei mit: 
größerer Sorgfalt verfahren werden muß. Es wird die Platte 
mit Buchdrudfchwärze bedeeit, das Papier darauf gelegt und 
diefes Durch eine Preffung von oben, oder durch eine darüber 
fortgehende Walze auf den Stod gedrüdt, fo daß die gefchwärzte 
Zeihnung fid darauf abdrudt. 

Wir geben hier mr das. ganz Allgemeine des Verfahrens. Die 
Cpecialitäten und technifhen Sandgriffe, welche zur Herftellung 
eines guten Abdruds erforderlich find, jowie die Ausführung des 
Schnitt3 im Ginzelnen werden im dritten Buch genauer be- 
handelt werden. 

19, Was verfteht man unter Metalhodhjchnitt? 

Der Metallhohfhnitt, auch „Ektypographie“ (vom 
&runzo, herausschlagen, prägen), ift Die Anwendung ver 
Hokjehnittmanier auf Metallplatten, zu dem Zmed, ven Hok- 
fehnitt bei der Tertilluftratton durch den Kupferftich zu erjeken. 
Denn die Kupferplatte wird hierbei gang wie ein Holgftock be 
handelt, nur daß die hellen Stellen duch „Aebung” (f. Frage 20) 
fatt duch) den Schnitt vertieft werden; oder e8 wird au, die 
Zeichnung, aber nicht in umgekehrter Stellung, in die Platte 
geäßt und davon em Abklatfeh (j..unten „Elichiven “) in Lettern- 
metall genommen, der dann gefchliffen um mit Dem Stichel 
nachgepußt werden muß. 

Außerdem verfteht man auch unter „Eitypographie” den trod- 
nen Letternhochdrud zum Gebrauch für Blinde, welcher auch wohl 
„Nelieforu“ genannt wird. 

20. Morin befteht dn8 „Neben“? 

Die mit größter Sorgfalt gefchliffene Metallplatte wird mit 
einem dünnen fchwarzen Wachsüberzug („Aebgrund “) verfehen, 
in welchen die Zeichnung mit der Nadirnadel fo eingerigt wird, 
daß die Striche derfelben den blanten Metallgrund bloßlegen. 
Dann wird die Platte mit einem Hochftehenden Nande von 
Wachs umgeben und das „Aebwaffer“ (Siheidewaffer) darauf 
gegoffen. Nach einiger Zeit gießt man vdaffelbe ab, fpült die
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Platte mit reinem Waffer ab und „vet“ die Stellen, welche 
nicht weiter vertieft werden follen, mit Yeßgrund; aßt dann 
abermals und wiederholt das Verfahren fo oft, als die Stufen- 
folge der Tone es erfordert. Zulebt wird der Nekgrund mit 
Terpentin Heruntergewajchen. 

21. Worin befteht dag Verfahren der „Olyphographie‘’? 

Slyphographie (won yAvyo, graben), auch „Buch 
Druczeichnung“ genannt, ift ebenfalls ein Metallhodyfhnittprud, 
der aber mittelft einer auf galvanoplaftifchem Wege erzeugten 
Kupferplatte bewerfftelligt wird. Man fihwärzt eine gemohn- 
liche Kupferplatte und überzieht: fie fodann mit einer dünnen, 
weißen Wachsfchicht, in welche mit der Nadel die Zeihnung in 
gerader Stellung fo eingerikt wird, daß jeder Strich und Punft 
die fehmwarze Unterfläche Dloßlegt. Hierauf wird die Platte in 
den galvaniichen Apparat gebracht, um einen Hinreihend ftarken 
Kupferniederfchlag zu bewirken, der dann die Zeichnung in ums 
gefehrter Stellung erhaben (als Neliefplatte) darftelt. Beim 
Abdrue verführt man wie beim Holzfihnitte. 

Die Bortheile Diefes Verfahrens beftehen theils in der: Bequem- 
lichkeit des Entwerfeng der Beichnung, welche von dem Driginal- 
zeichner unmittelbar und ziwar gerade ausgeführt werden kann, 
theil8 darin, dag die Heichnung, da fte fehwarz auf weißer Fläche 
fi) dauftellt, Diejelbe Wirkung zeigt, ale ob fie mit der Feder 
auf Papier ausgeführt wirde. Gin großer Nachtheil dagegen ift 
die Umveinheit des Diucds, welche durch die nicht zu vermeidende, 
Ungleichheit des Neliefs — in Folge des Neifens der Nadel — 
bewirkt wird. 

22. Was ift „Chemitypie“? 

Sie bedient fich als Materials des Zints, worauf zuerft 
ein Vebgrund (f. Frage 20) aufgetragen und darin die Zeichnung 
vadirt und leicht geäßt wird. Nach) Entfernung des Nebgrun- 
des werden die vertieften Stellen mit Schriftgußmetall ausge- 
füllt und dann die Platte abermals und zwar viel tiefer ge- 
äbt. Hierdurch erheben fi) die friiher vertieften, mit dem 
Schriftgußmetall bedeekten Stellen, auf welche die CAuren nicht 
‚wirten, allmälig über das Niveau der anderen ; worauf fhließ-
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lich die Platte leicht gefehliffen wird, um etwaige Unebenheiten 
zu entfernen. Man erhält dadurd, aljo ebenfalls eine Nelief- 
platie. 

Die Unteinheit der Platte, welche durch dag doppelte Neben 
bewirkt wird, ift hier noch größer al8 bei der. Glyphographie, 
weshalb died DBerfahren eigentlich nur bei untergeorbneteren Na- 
nieren angewendet werden jollte, wie bei Landkartendrud, Plans 
zeihnendrud, Notendiud u. |. f. 

23: Was verftcht man unter „„Galvanoglyphit‘‘? 

Bei der Galvanoglyphit wird zuerft ahnlich verfahren wie 
bei der Chemitypie, indem auch hier zuerft die Zeichnung in 

gerader Stellung auf Ueggrund radirt und geäßt wird; aber 
die Striche werden nicht ausgefüllt, fondern im Gegentheil rein 
erhalten, und dagegen die anderen Stellen dur Auftragung 
von fchnellteoeinenden Farben erhöht, alfo jene mehr und mehr 
vertieft. Ift dies Hinreichend gefchehen, wird die Blatte in den 
galvanifchen Apparat gebracht, um eine Reliefplatte zu gewin- 
nen, welche dann die Zeichnung verkehrt und erhaben, alfo zum 
Drud auf der Buchdruekpreffe geeignet, darftellt. 

24. Wodunrd) unterfcheidet fi) die ‚, Chnlfotypie‘ von den vorigen 

Methoden? 

Sie tft eine Verbindung des Metallhochfcehnitts mit der 
Galansglyphit; im Uebrigen ift das bis jeßt als Geheimniß 
behandelte Berfahren nur jomweit befannt, daß von der geäßten 
Platte ebenfalls auf galvanifchem Wege eine Reltefplatte gewon- 
nen wird, welche beim Abdrucd das Bild in derjelben Stellung 
zeigt, wie die vadirte Kupferplatte. i 

Der Bortheil diefes Verfahrens por den anderen Abarten bes 
fteht in der guößeren, facfimileartigen Genauigkeit, mit welcher die 
Driginalvadirung in eine erhabene Drudplatte verwandelt wind. 
Aber in der Lünftleriichen Wirkung kommt diefe Manier dem 
eigentlichen Holzicehnitt doch keineswegs gleich. 

25. Worin befteht der „Lithographifche Hodaritd‘’? 

Er unterfcheidet fich) vom Metallhohjchnitt nur dur) das 
verschiedene Material, indem ftatt des Metall der lithographi- 
fe Stein genommen wird, auf welchen die Zeichnung. aufge 
tragen und durch Nebung der freien Stellen erhöht wird. Man
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nimmt dann einen Abguß von Gyps und von diefem einen 
- Abklatfh in Schriftgußmetall. Doch muß diefer no mit dem 

Stichel nachgearbeitet werden. 
26. Was ift „„Chiarofetronanier‘/? 

Chiarofeuro oder Clair-obseur-Drud, d.h. Hellduntel- 
Drud, nenntmaneine befondere Gattung des Hokjhnittsdruds, 
welche mit mehreren Platten in verfchiedenen Tönen derjelben 
oder einer-verwandten Grundfarbe ausgeführt wird. Im Mebri- 
gen ift die Technik diefelbe wie beim einfachen Holjehnitt. Die 

- eine diefer Platten ift für die Imenrifchen Umeiffe beftinmt, die 
anderen dienen zur Schattengebung in Flächen, wobet meift ein 
fepiaartiger Ton angewandt wird. 

Bon der Chiarofenromanier, ald deven Erfinder der Italiener 
Ugo da Carpi im Anfang de 16. Jahrhunderts angenommen 
wird, ift der mehrfarhige Drud mit Sogplatten, fowie der eigent- 
liche Karbendrud zu unterfcheiden. (S. Kapitel 6.) 

B. Der Kupferfiic) und feine Abarten. 

27. Worin befteht im Wefentlichen dns Verfahren beim ‚‚Kupferfticdh‘‘? 

Dar Kupfertih, auh Chalkographie (von yarxoc, 
Kupfer, und 7069@ , eingraben) genannt, ift in Nüdficht auf 
das technijche Verfahren dag gerade Gegentheil vom Hoßfchnitt, 
infofern hier die Zeichnung nicht ausgejpart (D. h. Die Fichten 
Stellen derjelben fortgenommen), jondern die Linien und Bunkte 
der Zeichnung jelbft eingegraben werden, fo daß fie fich vertieft 
darftellen, während die übrigen Stellen unberührt bleiben. 
Das Eingaben, „Graviven”, gefehieht entweder durch den 
teoeenen Örabftichel oder purch Nekung mit Säuren (f. Frage 20). 
Auch ift die Manier nicht wie beim Holgfehnitt auf die lineari= 
fche Reproduction befehräntt, jondern: fügt derfelben roch das 
Punktiven und das Schaben Hinzu, welche alle miteinander auf 
derfelben Platte angewandt werden konnen (f. Frage 30). 

28, Woduech unterjdeidet fi) der Kıtpferftihjäruek vom Holzjanittörud? 

Wie in der Herftellung der Blatten, fo findet auch hier ein 
entgegengejeßtes Berfahren ftatt. Wenn die Kupferftichplatte
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vollendet it, jo wird fie mittelft eines wollenen Ballens mit 
Kupferdeudichwärze eingerieben, jo daß alle vertieften Stellen 
vollig damit ausgefüllt find, und dann die Platte forgfältig 
abgerieben umd die erhabenen . Flächen gepußt, fo daß die 
Shwärze nur in den Vertiefungen zurucdbleibt. Dann wird 
fie in die Kupferdrueipreffe gebracht, dexen mechaniche Einrich- 
tung don der der Buchdeueprejfe wefentlich verjchieden ift. 
Denn während auf der leßteren der Stock oder. viehnehr die 
erhaben ftehende, gefihwärzte Zeichnung auf demfelben auf das 

Papier gedruckt wird, tft die Kupferdrudpreffe fo eingerichtet, 
daß das Papier in die mit Schwärze gefüllten Vertiefungen der 
Platte eingedrüct wird. 

Man’ Fan indeffen eine Kupferplatte beim Diue auch wie 
einen Holziehnitt behandeln, wenn man nicht die Vertiefungen 
mit Karbe ausfüllt, jondern die erhabenen Flächen damit bededt 
und die Platte auf der Buchdruedpreffe abdıudt. Nur wird ich 
dann die Zeichnung nicht, wie beim Holgfehnitt, in Schwarzen 
Linien. auf weißem Grunde, fondern in weißen Linien auf fehwar- 
zem Grunde darftellen. Denn da die Platte auf entgegengejebte 
Meife bearbeitet wird, jo muß fie auch auf entgegengejebte Weife 
gedruct werden, um daffelbe Nejultat Hervorzubringen, während 
fie bei gleichem Druckverfahren ein entgegengejeßtes Nejultat zur 
Srheinung bringt. 

Sig. 1. 

Die obenftehenden beiden Abbildungen (Fig. 1) mögen dazu als 
Grläuterung dienen. E8 find a) ein Holzfenitt, b) ein Stupferftich, 
beide mit derjelben Zeichnung und beide auf der Buchdrudprefje
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gedruckt. Daffelbe Nejultat wide erreicht werden, wenn b) ein- 
mal auf der Stupferdeudipreffe und einmal auf der Buchdruepreffe 
gedruet wide. ' 

29, Wodurch unterfcheidet fi der ‚„„Stahlitid‘ vom Kırpferftich? 

Eigentlich nur dureh dag verjchiedene Material, noelches 
feiner größeren Härte wegen aber zugleich den Vortheil einer 
bedeutend erhöhten Vervielfältigung gewährt. Demm während 
die geftochene Kupferplatte etwa 1000—1500 gute Abdritcke 
giebt, Fann man von einer Stahlplatte deren gegen 10,000 

und dariiber erlangen. Was das technische Verfahren betrifft, 
fo befteht daffelbe beim Stahlftid, darin, daß die Gußftahlplatte 

- vor dem Stich defarbonifirt und dadurd) erweicht wird, um 
den Stich zu erleichtern. Nach dem Stich wird fie dann wie 
der gehärtet, wenn fehr viele Abdrüeke davon genommen werden 
follen. Im Uebrigen tft das Verfahren beim Stich wie beim 
Druck daffelbe, wie beim Kupferftih; nur daß die fogenannte 
„Shwarztunftmanter” meift auf Stahl ausgeibt wird. 

30. Worin befteht die „Shwarzkunftiianier‘ beim Static? 

Die Shwarztunftmanter, auh „Schwarze Kunft“ 
und „Schabmanter” genannt, unterfcheidet fich dadurch von 
dem eigentlichen Linienjtich, der mit Dem Grabftichel ausgeführt 
wird, daß die Zeihnung nicht aus Linienneßen befteht, fondern 
daß, nachdem die Konturen und kräftigeren Stellen der Zeich- 
nung vadiet und geast find (j. Frage 20), die ganze Platte 
„gewiegt“, d. H. duch ein tonletteartiges Inftrument rauf ge 
macht wird, um nun aus Diefer fornigen Fläche Die Lichter 
durch Schaben mit einem Schabemeffer heranszubringen. Hier 
durch entfteht eine Abftufung von Tönen zwifchen Hell und 
Dunkel, welche der Tufchmanter jehr ahnlich und namentlich für 
die Behandlung gewifjer Stoffe fehr vortHeilhaft ift. Man hat 
die Schabkunft auch auf die Lithographie angewandt. 

31. Wa verfteht man unter „Aquatintananier‘? 

Sie ift ebenfalls eine Abart des Kupferftihs, welche theils 
alfein, theils mit anderen Manieren zufammen angewendet wird. 
Nachdem die Umriffe vadirt und geäßt find, wird die Platte
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mit fein pulverifirtem Kolophonium oder Maftir bejtaubt und 
dann erwärmt, bis der feine Staub fhmit. Hierauf entfteht 
eine eigenthümliche Grundieung, auf welcher man num mittelft 
des Pinjels die Lichter: ftufeniweife mit einem jhwarzen Ded- 
fientß überzgieht und die übrigen Partien dazwifchen Abt. Durch 
fortfchreitendes Decken: der lichteren Stellen bis herab zu den 
tiefften Schatten, welche am ofteften geäßt werden, gewinnt man 
eine Abftufung von Tönen, die befonders für landfchaftliche 
Gegenftände fehr vortheilhaft wirkt. 

32, Was Heißt „Nadirmanier‘‘? 

Das Berfahren des Nadivens (auf Kudfer, Stahl, Zint, 
: Stein u. |. f.) ift bereits oben (f. „Aeben“, Frage 20) erklärt. 
&8 gehort dazu feine befondere graphiiche Technik, da e8 mit 
dem Zeichnen zufammenfällt, nur daß Hier der Zeichner ftatt 
des Dleiftifts eine Nadel und ftatt des Papiers eine gefcehwärzte 
Platte vor fi hat. 

Das Nadiren gewährt der Sand am meiften Freiheit und ift 
daher bei Künftlern productiven Genres jehr. beliebt. Illle großen 
Künftler haben mit der Nadirnadel komponirt. Bon graphiichen 
Künftlern wird die Nadirung meift ald Boraxbeit für den Stich, 
und zwar fowohl für den Linienftich wie fir den Schwarzkunfte 
fi, angewandt, um zunächft Die Zeichnung auf die Platte zu 
bringen. Diefe Vorarbeit vor der eigentlichen graphifchen Ylus- 
führung heißt „Unterradivung” und erfordert, da fie das eigent- 
liche Skelett des Stih8 darftellt, eine größere: künftleriihe Durche 
bildung, als die weitere, mühjamere technijche Ausführung. 

33. Worin befteht das Verfahren der ‚„„Salvanographie‘? 

Im Wefentlichen darin, dag auf galvanoplaftiichen Wege 
eine Tiefplatte gewonnen wird, die alfo auf der Kupferdrud- 
preffe gedruckt werden kann. Aber um zu diefem Refultat zu 
fommen, konnen verfchtedene Wege eingefchlagen werden. Das 
einfachfte Verfahren befteht darin, daß die Zeichnung mittelft 
des Pinjels mit Metallorydfarben auf die Kupferplatte aufge 
tragen und dann von der fi. erhaben darftellenden Zeichnung 
auf galoantfchen Wege die Tiefplatte genommen wird. Wenn 
dann die tiefften Schatten noch etwas nachgearbeitet find, ift 
die. Platte, zum Druck fertig. Cine zweite Methode bezweckt 
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durch Anwendung eineg doppelten galvanoplaftifchen Verfahrens 
dieHerftellung einer Facfımileplatte von einer geftochenen Platte. 
Diefe Bervielfältigungsart geftochener Kupferplatten hat neuter- 
dngs einen fo großen Auffehwung gewonnen, daß. bei fehr 
foftbaren Platten nur felten noch die Abdriteke von der Driginal- 
platte genommen werden, fondern diefe nur zur Herftellung von 
galvaniichen Platten gebraucht wird. Das Verfahren ift ein- 
fach. &8 wird von der fertigen Platte zunächft eine Neltefplatte 
auf galvanıfchen Wege genommen, und von diefem Relief aber 
malg auf diefelbe Meife ein galvanijcher Abklatfch, der alfo ver 
Drigimalplatte völlig gleich ift. Man fehabt diefe fo erzeugten 
Platten in Betreff der Haltbarkeit fogar Höher als die Driginal- 
platte, weil die Tertur der auf galvanifchem Wege erzeugten 
Kupferplatte gleichmäßiger ift als bei gewakten Platten. 

Salvanographie, Salvanoglyphit und Galvano- 
plaftie find nicht zu verwechjen. Die „Galvanoglyphik“ 
(1. Frage 23) ftellt erhabene Platten hex, die „Salvanoplaftif” ges 
hört eigentlich der Skulptur an, indem fie jedes Berfahren be- 
zeichnet, das auf galvanifchemn Wege Abdrüde von eliers 
erzielt. 

: €. Die Lithographie amd ihre Abarten, 

34. Worin bejteht im Wejentlichen bei der etthogsephien die Herjtelfung 

der Druplatte amd Das Driidverfahren? 

. Die Lithographie (von Ardos, Stein), Steinzeichnung, 
Stemdrud, bedarf in ihrer Grundform zur Neproductton einer 
Zeichnung weder einer vertieft eingejchnittenen Zeichnung wie 
der Kupferftich, noch einer echaben ausgefehnittenen Zeichnung 
wie der Hoßfchnitt; fie bedarf überhaupt gar nicht der Doppel- 
arbeit der Beichnung und des Stih8, jondern nur der Zeich- 
nung, wobet die Platte eine ebene Fläche bleibt; noenigfteng 
wirkt die geringe Erhabenheit der Zeichnung über die Fläche 
de8 Steing beim Druck in feiner Weife mit. Die Lithographie 
fteht alfo zwifchen Kupferftih und Holzjchnitt in der Mitte und 
bringt Das, was diefe auf mechanische Weife durch Erhaben- 
oder Lieffehnitt erreichen, nämlich den Unterfchied zwischen ges 

Scaler, Holzfchneidefunft. be 2
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färbten und farhlofen Stellen der Drudplatte, durch einen 
hemifchen Broceß Hervor, welcher feinem PBrineip nad) auf der 
Unvermifchbarfeit von Waffer und Fett bevuht. Emm Stein, 
der für das Einfaugen von Fett und Waffer gleich empfänglich 
ift, nimmt, wenn er an gewiffen Stellen mit gett, an den übri- 
gen mit Waffer geträntt ift, an den erfteren fein Waffen, an 
den Ießteren fein Fett an. Wenn alfo jene fettigen Stellen eine 
Zeichnung bilden, jo wird eine ebenfalls aus fettigen Sub- 
ftangen beftehende Drudfarbe, die mittelft einer Walze tiber den 
Stein geführt wird, nuran jenen fettigen Stellen haften, wäh- 
rend die übrigen davon unberührt bleiben. Hierauf gründet 
fih nun das Verfahren der Lithographie. "Mit der jogenann- 
ten. lithographifchen Kreide oder der Kithographifchen Tufche, 
welche beide aus feifenartigen und Harzigen, mit etwas Nuß 
verfegten Stoffen beftehen, wird auf dem lithographifchen Stein, 
einer Art hellen, feinkörnigen Kalkfteins von gleichartiger Textur, 
der in Salpeter und andern Säuren auflösbar ift, die Zeich- 
nung — md zwar verfehrt — nad) vem Drigimal entworfen. 
Die Stellen, welche weiß bleiben follen, werden mit Waffer an= 
gefeuchtet, um fie gegen die Annahme der Farbe zu jhüßen. 
Um dies noch) ficherer zu erreichen, pflegt mannod das Aeben 

der Dberfläche des Steing mit verdimnter Salpeterfäure und 
dag Gummiren in Anwendung zu bringen. Das exftere 
reinigt niht nur den Stein und erleichtert das Gummiren, 
fondern trägt auch dazu bei, die alkalifche Oeifenfubftang der 
Kreide oder Tufche in einem fteten Zerfeßungsproceß und da- 
duch in fortdauernder Kraftigkeit, behufs Unmahme der Drud- 
farbe zu erhalten. Das Gummiren dagegen tft das eigentliche 
Schußmittel gegen die Annahme der Farbe an den leeren Gtel- 
len. — Das Drudverfahren ift gleichfalls weientlih von 
dem des Hohfchnitts und Kupferftichg verfchieden, indem weder 
der tppogranhifche fenkrechte, noch, der chalkographifche Walzen - 
druc ftattfindet, jondern ein folcher, mittelft vefjen das Papier 
durch gradlinige Reibung an die Platte geriet wird. 

35. Sit die Lithographie auf die hemifche Kreide- und Tufhzeihnung 

befhräntt? : 
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Nein. Sie fan damit auch das Grapiren, Schaben und 
andere Methoden verbinden. 

36. Worin befteht der Unterfehied der Lithographie von ihrer Abart, der 

„Zuttogranhie‘‘? 

Die Sintographte ift die Anwendung der Kithographi- 
schen Methode auf Zink. Schon lange verjuchte man den Litho= 
graphifchen Stein wegen feiner Unbehürflichkeit und Zerbrechlich- 
feit durch ein bequemeres und dDauerhafteres Material zu erjeßen. 
Das Zink bot dazu den paffendften Stoff, da man darauf in 
derjelben Weife verfahren kann, wie auf dem lithographifchen 
Stein. Für die fogenannte Radirmanter ift die Sinkogranphie 
fogar vorzuziehen. 

Der fjogenannte „Lithographifche ohne gehört als Abart 
zur Hoßfehnittmanter (f. Frage 25): 

37, Worin befteht dag Verfahren bei ver ‚„‚Lthographiihen Schwarzkunft‘’? 

.. E38 ift das umgefehrte von der gewöhnlichen Kreidemanier 
und verhält fich zu diefer note im Kupferftich die Schwarzkunft 
zur Cinienmanier: &s wird nämlich die ganze Platte mit 
lithographifcher Tufche beveekt und dann die Zeichnung in der 
Art darauf vollendet, daß Die Lichter ftufenweife Hevausgefchabt 
und gefvabt werden. Im Uebrigen wird die Platte wie ges 
mwoöhnlich behanoelt. ; 

Der Holzfhnitt — der Kupferfiih — die Stein- 
zeihnung teprafentiven in ihrer principiellen Berichienenheit die 
drei Grundmethoden der graphiichen Kunft. Ihre Abarten und 
befonderen Methoden Ichliegen fich diefer Berihievenheit an. Die 
folgenden technischen Manieren find nun in der Herftellung der 
Drudplatte mehr mechanischer Art und veihen fih im Drucdver- 
fahren einer der Drei odigen Manieren unter. 

D. Die mecdhanifdien Reprodustionsmethoden zu mehr oder weniger 

künftlerifchen Bwerken. 

35 Was verfteht man ter „Rekiefnanier‘? 

Sie ift ein Verfahren, das Abbild erhaben geprägter oder 
gefchnittener Platten, z. Bd. Medaillen, durch einfache Barallel- 
linien von verfchiedener Stärke und Schwingung auf. einer 
ebenen Fläche fo wiederzugeben, daß fie ven Schein eines wirf- 

2 \ 
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lichen Neltefs Hevvorbringen. . Die jogenammte „NRelteffopir- 
mafchine“, durch welche ein folches Neltefabbild erzeugt tie, 
ift eine Erfindung des Frangofen Colas und beruht auf ähn- 
lichen Brineip vote die Gutllochirmaschine (f. Frage 39), als deren 
ausgebildete und vervollfonmmete Abart fie betrachtet werden 
fan. Der Mechanismus befteht im Wefentlichen darin, daß 
zwei ©tifte in Bewegung gefeßt werden, don denen der eine 
auf die fopivende Neltefplatte gerichtet ift, über welche ex in 
parallelen Linien Hingeführt wird, fo daß die Spiße deffelben alle 
Srhabenheiten und Bertiefungen des Neltefs genau verfolgt. 
Mit diefem Stift fteht nun ein anderer in Verbindung, welcher 
den Bewegungen des erfteren folgt und durch fie vegulict 
wird, aber in der rt, daß ex zwar diefelben Linien befchreibt, 
aber auf einer Ebene, indem die Hebungen und Senkungen des 

erften Gtifts hier als Seitenfhwingungen der Linien von mehr 
oder minderer Stärke yoiedergegeben werden. Die nachftehende 

Fig. 2. 

Probe (Fig. 2) wird die Wirkung der Nafchine am beften ver 
deutlichen. 

Der zweite Stift am um mit einer Nadirnadel (für eine 
grumdirte Kupfertafel) bewaffnet werden, worauf dann die
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Drueplatte nach dem betreffenden Verfahren ausgeführt wird. 
Mit Hulfe der Galvanoglyphit kann dies Verfahren auch fir 
die Buchdruekpreffe angewandt werden, indem von der radirten 
und geäkten Platte em galvanifcher Abtlatfch genommen wird. 

39, Was verfteht man unter ‚„‚Ouillocdhiren‘’/? 

Das Gutillohiren, dejfen Prineip die Grumdlage zur 
Relteftopiemafchine bildet, beruht auf einer Vorrichtung zur 
Bewegung eines fpißen Meigels oder Diamantftiftes auf einer 
zu gradivenden oder zu zvadivenden Platte; einer Bewegung, 

die nach geilen, auf unendliche Weife zu modifieirenden Ge- 
fegen oder auch nach einem beftimmten Modell hervorgebracht 
wird. Im dem erfteren Falle entftehen theils koncentrifche, 
theild wellenförmige oder ftch verfehlingende Tphärifche Linien, 
deren Nee regelmäßige Figuren verfchtedener Geftaltung dar- 
ftellen umd durch ihre veliefartig fcheinende SOchattirung den 
Effekt von Atlas, Moire u. f. f. Hervorbringen. 

Die Guillohumafchine ift ein fehr Eomplicirtes aber finnveich 
Eonftruirteg Snftenment von urjpringlich engffher Grfinvung 
und wird am häuftgften zur Verzierung von Uhrgehäufen und 
anderen Metallgraniuungen gebraucht. Sn der Graphik findet fe 
ihre Hauptanwendung bei der Fabrikation : von Werthpapieren 
zum Schub ‚gegen Die Fallchung. \ 

40. Was Heißt „Clihiren‘’? ; 

Clihiren oder „AUbklatfchen ift ein fehr einfaches Der- 
fahren zur Bervielfältigung von Druciplatten, wodurch die Zahl 
der Abdrüce ins Umendliche erhöht werden kann. Bon Holz- 
ftocden nimmt man entweder in Gyps einen Abguß und von 
diefem wieder einen Abgup in Letternmetall, oder man dradt 
den Stoed in Guttapercha ab und jchlägt hierauf ein galvani- 
jches Nelief nieder‘, was dem Driginalftod völlig identisch ift. 
Dei Kupferitichplatten wendet man ftatt des Guttapercha ges 
mwohnlich ebenfalls das galvanoplaftiiche Verfahren an u, 
Trage 33 „alvanographie‘). 

4. Wa8 ift ein „Pantograph‘‘? 

Der Bantograph (Fig. 3) tft ein verbefferter Storch- 
jhnabel, alfo eine Vorrichtung, mittelft deren eine Tinearifche



22) 1.. Bud: Die Holzfchneidefunft- in ihrer ‚Stellung zur Kunft. 

Driginaßeihnung mit mathematifher Genauigkeit und in einem 
beliebigen Größenverhältnig fopiet wird. Das Prineip des Banto- 
graphen beruht auf dem mathematifchen Gefeb, daB, went zwei 
zufammenftoßende Seiten (ab und ac) eines Barallelogramms 
(abed) über die. gegenüberliegenden (Diagonal-) Endpuntte 
(b. und e) hinaus foweit verlängert werden, daß die Endpunfte der 

ii a b 

Fig. 3. 

Berlängerungen (e und f) mit dem Scheitelpunft (d) der anderen 
beiden Seiten (bd und ed) in einer geraden Linie liegen, dieje 
drei Bunte (e, d, £) in einem feften Berhältnig zu einander ftchen, 
und zwar der Urt, daß, wenn man fi) das ganze Barallelo- 
gramm als verfchiebbar und nur den einen Endpunkt (e) der 
einen Verlängerung als feft vorftellt, jede Bervegung des mitt- 
leren Punktes (d) in dem Endpunkt (f) der zweiten Berlänge- 
rung nach einem Größenverhältniß wiederholt wird, melches der 
Entfernung jedes der beiden leßteren Punkte (f und d) von dem 
feften Bunte (e) adaquat if. Denkt man fi) num die ver- 
längerten Seiten (ae und af) al Schienen, die anderen beiven 
Seiten (ac und bd) als verfchieven ftellbare, mit Sfalen ver- 
fehene Stäbe, ven Bınkt e als feft, den mittleren (d) mit einem 
Führungsftift, den dritten (f) mit einem Zeichnenftift oder 
einer Radirnadel bewaffnet, jo Hat man eine Borftellung von 
dem einfachen Stochihnabel, welcher der Konftruction des 
Pantographen zu Grunde liegt. Will man eine verkleinerte 
Kopie ftatt einer vergrößerten haben, fo verwechfelt man die 
beiden Stifte.
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Um eine Vorftellung von. der Bewegung de3 Storhichnabelg 
zu erhalten, betrachte man. die Figur 4. — e ift fefter. Punkt, 
d Führungsftift, f Zeichnenftift bei der Vergrößerung. Durch 
dag Aufammendriiden der Schenkel’ ae und af geht der 
Führungsftift von d nach d’, der Zeichnenitift von f nad) f, 
3. 3. in einer Bidzadlinie; durch, eine Iuseinanderipannung der 
Schenkel gehen die Stifte von d’ nad d“ und von f nad f”, 
3. DB. in einer Schlangenliniee Wenn man aljo mit d die 
Linien einer unterliegenden Zeihnung genau verfolgt, jo ent 
roirft F Daffelbe Bild in dem vorherbeftimmten vergrößerten 

Fig. 4. 

Mapfitabe. — Was den Namen „PBantograph“ betrifft, jo ift 
er nicht glücklich ‚gewählt. Denn die mwörtliche Weberfebung: 
ZTotaßeihnung (won zer, ganz, Alles, wie in „Panorama“ 
[o&o, jehen]: Zotalficht) drückt wohl etwa die genaue Sto= 
pirung aus, aber ohne das Wejentliche der beliebigen Vergrößerung 
und Berfleinerung zu bezeichnen.
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42. Woduch aunterjpeidet fi) der Pantograph vom einfahen Stord- 

fohnabel? 5 

Durch einen viel fomplieirteren Mechanismus behufg der 
Erzielung einer größeren Genauigkeit jowoHl in der Bergroße- 
zung als befonders in der Verkleinerung, die bis an die Grenze 
des Mikrofkopischen geht; ferner aber durch) die Einrichtung, 
daß er außer dem nach unten gexichteten Zeichnenftift, welcher 
die durch den Kührungsftift verfolgte Driginaßeihnung im 
gerader Stellung auf Papier oder Holz überträgt, noch einen 
nach oben gerichteten Stift befißt, welcher, mit einer Nadel ber 
waffnet, in verjelben Zeit die Zeichnung in umgekehrter Stel 
lung, alfo für den Abdruck paffend, auf eine Metallplatte radirt. 

43. Was ift „Aittographie‘‘? 

Autographie bon avzoc, felbit, alfo Selbftzeichnung), 
auch „Meberdrue“ und „Umdrue” genannt, ift ein chemifches 
DBerfahren zum Rüddrudf fehon genrudter Hokjehnitte und 
Kupferftiche auf einen Holzftod oder Lithographirftein, wonurd 

die Wiederabzeichnung erfpart und fofort eine Facfimilggeihnung 
hervorgebracht wird, Die von Neuem in Holz gefchnitten oder 
lithographirt werden kann. Wichtig ift dies Verfahren befon- 
ders in Hiftorifcher Beziehung zur Vervielfältigung von alten 
und feltenen Drucdjachen. 

44, Wozit dient das jogenannte „Schraffiven mit der Varallelmafchine‘? 

Es erfegt beim Kupferftih das Stechen der Strichlagen, 
aus denen die gleichartigen Tone der Schattenpartien, des 
Waffers und der Luft beftehen. Die auf diefe Weife durch 
Mechanismus bewirkte Ubtönung ver icht- und Schattenmaffen 
ift wegen der Negelmaßigkeit m Stärke und Abftandsweite der 
theilg geraden, theils jphärifchen oder wellenformigen Linien 
bedeutend zarter und weicher und erfordert eine ungleich leichtere 
Arbeit, alg wenn jene Linten aus freier Hand mit dem Grab- 
ftigel ausgeführt würden. Aber ein Mißbrauch diefer mechani- 
fen Tonabftufung nimmt dem Bilde zugleich jeden Fünftleri- 
fen Charakter, da fie zwar für das umerfahrene Auge beftechend 
wirkt, für den Kenner aber bedeutungslos und ohne Werth ift.
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45. Was ift dns Wejentlidde der „Photographie? 

Die Photographie won yoc, Uht, alfo Lichtzeichnung), 
eine Tochter der Daguerreotypie, welche leßtere, da fie fein Ber 
vielfältigungsprineip beißt, nicht hieher gehört, bewirkt duch 
ein auf die chemifche Wirkung des Sonnenlichts begriindetes 
DBerfahren die bildliche Aeproduction eines Driginals auf einem 
dazu prüpavirten Blatt Papier.” Es kommt dabei zunacht die 
Camera obseura in Anmendung, mittelft deren das Abbild des 
Driginals auf ein mit Iopdfilberauflofung getranktes Papier 
oder noch beffer auf eine in ahnlicher Weife präparirte Glas- 
jeheibe gebracht und darauf firiet wird. Da aber dies Bild 
negativ tft, d. H. die Lichtitellen des Driginals dunkel, Die 
Schattenftellen dagegen heil exfcheinen läßt, fo muß von diefem 
negativen Bilde ein neues Abbild genommen werden, das num 
dem Driginal gleich ift. Zur Herftellung diefes zweiten (pofiti- 
ven) Bildes, welche übrigens von einem und demfelben Negativ- 
bilde beliebig oft wiederholt werden kann, tft die Camera ob- 
scura nicht mehr nothiwendig, jondern ein einfacher mit Glas 
bevectter Rahmen, in den das Negatiobild und darunter das 
für das Bofitivbild präparirte Papier eingefchloffen wird, um 
duch die Einwirkung des Sommenkpls das photogranhifche 
Did zu erzeugen. 

46. Mas verfteht man unter ‚„„garbendrud‘? 

Farbendrund (nicht zu verwechjeln mit „Sarborue” 
(j. Frage 8) ift ein Druckverfahren mittelft mehrerer verfchie- 
den gefarbter Platten, welche Theile derfelben Zetchnung dar- 
ftellen. Am Häufigften kommt dies Verfahren in der Litho- 
graphie (f. Frage 49 „Chromolithographie”) zur Reproduction 
von Gemälden zur Anwendung. Im Bereich des Holzfchnitts ift 
ex, obwohl in einfacherer Weife, fehr früh angewendet worden. 
&8 finden fih davon fhon Proben 5. B. in dem von Fuft und 
Shoffer im Iahre 1457 zu Mainz gepructen Pjalter, als 
Rahahmung der Handfihriftlichen Initialen, wie fie damals und 
in früherer Zeit in den fchönen, mit großer Gefchieflichkeit aus- 
geführten Miniaturen dev Mönche fi vorfinden. Im folchem 
Farbendrue (und zwar roth mit grünen Arabesten) ift der aus
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diefem Pfalter entnommene Buchitabe B im Original ausge 
führt, den wir fehwarz am Anfange unferer Borrede gegeben 
haben. Diefe Farbendrude, zu denen Holgjtöce genommen 
wurden, beichränfen fich meift auf zwei oder drei Farbentöne, 
gewöhnlich zoth, violett uno grau. Da3 Olair- obseur 
(j. Frage 26) kann auch hieher, gerechnet werden. 

Später wurde der Farbendiud in England und Deutjichland 
bis zum wirklichen Gemäldedrued ausgebildet, in welchem man 
drei Arten unterfcheidet, die Barter'fche Methode,® den Liep- 
mann’fihen Delgemäldedind und die Chromolitho- 
graphie 

47. Worin befteht die ‚„„Barter'fcde Methode‘? 

Das PBrineip diefer Methode, welche ziemlich außer ebrahch 

gekommen, ift einfach genug, aber in der Ausführung mit 
vielen praftifchen Schwierigkeiten verfnüpft. DBarter flach die 
Konturen des zu fopivenden Gemäldes in eine Stahlplatte und 
309 von diefer foviel Abdrüce ab, als zur Yuflage ndthig 
waren. Dann richtete ex jopiel Hoftäde zu, als Karben und 
Farbentöne auf dem Gemälde vorhanden waren, und verjah fie 
init den gehörigen Tinten. Der Drud gefhah dann in einer 
duch die Farbenzufammenfegung gebotenen Aufeinanderfolge 
der einzelnen Holgplatten. 

Die Schwierigkeiten des Berfahrens beruhen nun zunuchft darin, 
dag manche Blätter 12—20 Mal unter die Preffe gebracht wer- 
den müffen und daher der Drud die größte Genauigkeit erfordert, 
damit die Platten in allen Stüden völlig forefponvdiren; jodann 
darin, daß jedes Blatt, dag einmal die Preffe verlaffen Hat, in 
demf elben Auftande der Feuchtigkeit erhalten werden muß, damit 
88 1 weder dehnt noch zujammenzieht, wodurch die imeinander- 
gedruckten Farben zufammenlaufen oder fi deden wirden. Auch 
bat e8 feine Schwierigkeit, zu beurtheilen, welche Karbennitance 
gewählt werden muß, um einen beftimmten Ton bevvorzubringen, 
da naffe Farben ander3 ausjehen, als trodne. 

48. Worauf beruht dns Verfahren des „‚Liepmann’fhen Delgemüldes 

druda‘‘? 

Auf einem ve vorigen ganz entgegengefeßten Princip. 
Der Druck it Hier Fein mehrmaliger mittelft verfchiedener 

: Blatten, jondern ein einmaliger. Die Blatte jelbft ift mojait- 
artig aus verfchiedenfarbigen Delfarbenftiften zufanımengejeßt, 
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deren Spiken in einer Ebene liegen und beim Drud durd) ein 
Hemifches Berfahren fich auflofen. Doc auch diefe Methope 
bat fich nicht bewährt und ift ziemlich in Vergeffenheit gerathen. 

49, Was verfteht man unter ‚„„Chromolithographie‘‘? 

ChromolitHographie (von Jomua, Karbe), auc 
# Kithochromie”, „Delfarbendeuk”, „Aquareldrud” u. T. F. 
genannt, ift im Beineip der Barter’fchen Methode (f. 0.) ähn- 

nur daß fie ftatt der Stahlplatte und der Holzitocde nur 
graphiiche Steine verwendet. 

Diefe Manier ift heutzutage zu einer großen Bollfommenheit 
bracht worden und Fommt vielfach zur Anwendung. Sie erfor 
rt ebenfalls große technifche Genauigkeit und ein fünftlerifhes 
erftändrig der Yarbentoirfung und Karbenmifhung, denn die 
nzelnen Steine enthalten theild die Zeichnung, theild die Grund» 
ben, theild aber auch die entiprechenden Schattirungen und 
iüchtöne, welche durch die beim Ueberdruck Durchjcheinender Farben 
tftehenden Nüancen hervorgebracht werden. Als Bafid mird 
e Zeichnung einfarbig zuerft: vorgedrudt und dann gewöhnlich 
e grogen Schattenmaffen untergedrucdk. 

50. Was it ,„‚Natirjelbftarud‘/? 

 Diefe, vor einigen Jahren vom Direktor der Wiener Staats- 
feret, Auer, erfundene Manier befteht in einem Berfahren, 

je Natıır- und Kunftproducte, wie Blätter, Stieimufter und 
ohne Vermittlung einer Zeichnung auf eine Platte ein- 

een, daß diefe, mit gaxbftoff beveekt, in die Breffe gebracht 
en fann. 

Die medhanifchen Beproductionsmethoden, welde nur zu dekorativen 

oder. praktifhen wecken gebraudt werden. 

51. Was ift „Bolytypie”? 

u  PBolytypie, wörtlich „Bieldruek“, ift eine Vervielfältigung 
- von Drueplatten, die im Prinzip mit dem Elichiren (f. o.) 

übereinftimmt und fich von diefem nur duch Die verschiedene 
Anwendung unterfcheidet, indem man fpeciell das Abklatfehen 
von Vignetten, gierbuchftaben- und Stangenmatrizen u. f. f. 
darunter verfteht.
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52, Worin befteht der ,‚Sachmileornd‘/? 

In der möglichft iwventifchen Wiedergabe von feltenen Manuı- 
fripten, alterthümlichen. Druewerten u. f. f., vermittelft ge 
nauer Nachbildung der Züge, Typen u. |. f. Man pauft ent- 
weder die Driginale durch) und überträgt die Zeichnung auf 
einen Hoftod, oder bringt fie durch Ueberdruc unmittelbar 
auf den leßteren. Neuerdings benust man aud, das weit ge- 
fahrlofere und dabei doc genauere photographifche Verfahren. 

53. Was verjteht man unter ‚„„Gold-, Silber uud Bronzeoritd‘‘? 

Einen Zierdrud, bei welchem ftatt der Schwärze auf: 
Platte eine aus Blattgold, Blattfilber oder Bronzepulerzu 
bereitete Maffe aufgetragen wird. Mebrigens war Der &8 
druck bereits im 15. Sahrhundert befannt. 

54 Was heißt „„Congrevedrnd‘/? : 

Eine Art Buntdrud, genannt nach dem Erfinder der Brai 
tafeten, Congreve, der diefe Manier zuerit verollkomm 
hat. Die Engländer nennen fie compound printing, die Fi 
zofen impression polychröme. 

55. Wie unterfcheidet fid) ver Congreveornd vom Farbendrud? 

Er kann als Borläufer des lebteren betrachtet werden, @ 
gleich ex fih im PBrineip wefentlich davon umterfeheidet. Die 
Platte nämlich, von welcher der Druck bewirkt wird, befteht 6 r 
einer Hauptform fire dieiherrfchende Farbe und mehreren &i 
faßftiefen fire die anderen Farben, welche in die entfprechende 
Ausschnitte der Hauptform Hafen. Während alfo beim Karben 
deu die einzenen Platten nach und zum Theil übereinan 
gedruckt werden, wird hier ein gleichzeitiger Abdruck der 
einer einzigen Blatte verbundenen einzemen Blattenftücke bewirkt 
fo daß alfo auch keine Verfehmegung der Farben flattfindet. 

56, Auf weldje Weife wird eine jolhe Congrenenrndplatte Hergeftelt 2... 

Man fchneidet zuerft aus der für die Hauptform beftinmten- 
Metallplatte diejenigen Theile, welche zu Einfagftücden dienen 
follen , in. dev Art heraus, daß der Schnitt etwas fchräg geht, 
damit das Herausnehmen leichter tft und fie auch. fefter an- 
fehließen. Dann wird die Hauptform umgekehrt auf eine ebene 
Fläche gelegt und die durch das Herausfchneiden leergemordenen 
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Stellen von hinten mit Schriftgußmetall ausgefüllt, fo daß Die 
vordere Dberfläche wieverhergeftellt ift. Nachdem Diefe mn 
jorafältig abgefchliffen tft, werden auf die ganze Dberfläche in 
einer den Cmfasftüeen entfprechenden Weife, gewöhnlich mit 
der Guillohirmafchine, die Verzierungen u. f. f. eingrapitt; 
worauf fchlieglich die einzelnen Einfaßftitde Herausgenommen, 
mit den verfchiedenen Farben bedeckt und wieder zufammengejeßt 
werden, um dann das Ganze unter die Preffe zu bringen. 

57, Wn3 ift ‚„Srisdrid‘‘? 

Eine Art Buntvrud, den man vermittelt einer Walze, 
welche mit verfchtedenen Karbenlagen Hintereimander und in 
einer geniffen, auf die Mifchung der Hebergangstöne bereihneten 
Weife bedeckt ift, bewirkt. Bon diefer Berfehmelzung der Farben 
zu zarten Vebergangstönen, welche eine Ähnliche Stufenleiter 
bilden, wie die Farben des Negenbogeng, bat diefe Manier ihren 
Namen erhalten. 

58. Wang verfteht man unter ,„„Hohoritd‘‘? 

Hochprud ift entweder bloßer Neltefprud, d. nn trockener 
Erhabendrud, oder eine Berbindung vefjelben mit dem einfachen 
Tarben- over Congrevevrud. Die Blatte wird vertieft grapirt 
und gefärbt, worauf der Druck in der Weife bewerkftelligt wird, 
daß das Papier, Leder u. f. F., welches den Hochdrud erhalten 
foll, vermittelt einer befonderen Preßvorrichtung (ahnlich wie 
beim Kupferftich) in die Eimfehnitte Hineingetrieben wird. Im 
Franzofifchen heißen diefe Prägungen Gaufrages; fie werden 
befonders zur Verzierung von Lampenfchtemen, Büchereinbän- 
den, Bhotographierahmen, Cigarrentafchen, Adregkarten u..f. 
angewandt. 

59, Wie unterfcheidet fich num der Birchdrud ıtırd die mit ihm veriwandten 

Methoden de8 Notendruds, der Typoametrie, der Stereometrie, 

der Logographie und der Lithotypographie von den bis jest be= 

trateten Drndarten? 

Nur durch die ausfchlieglich praktische Anwendung. 
Der Buhdrud, Letterndrud (Typographie), wird ver- 

mittelft gegoffener Stempel (Typen, LZettern), deren jeder einen 
Bushftaben, eine Ziffer, ein geihen u. S. f. darftellt, ausgeführt.
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Diefe Typen werden zu Wörtern, Zahlen u. |. f. zufammen- 
gefest, in Rahmen (Kormen) gebracht und auf ver Buchdrud- 
preffe abgedruct. — Der Notendrud ift daffelbe fir Muft . 
noten, was der Buchprud für Wörter. — Die Typometrie 

ift iypographifcher Landkarten und Planzeihnungsdrud. Auch 
nennt man fo den Druck mathematifcher Figuren. — Die 
Stereotypie (Monotypie) befteht in Herftellung fefter Buch- 
druckplatten vermittelt Abguß der in Formen gejeßten beweg- 
lichen Lettern in Schriftgußmetall. Sie wird nur bei großen oder 
bei oft wiederholten, unveränderten neuen Auflage angewandt. 
— Die Logographie ift Worterdrud mit Worterftempeln. 
— Die LitHotypographie endlich ift die Anwendung des 
Steindruds auf den Buchdrud, wird jedoch meist nur als Fac- 
fimiledeue in Anwendung gebracht. 

Wenn man nun die ganze Neihe viefer Drucmethoden, vom 
Holzjehnitt bis auf die Lithotypographie herab, in Beziehung auf 
das Wechjelverhältniß zwifchen dem Drudverfahren md der dadurch 
erzielten Lünftlexifhen Wirkung betrachtet, jo erkennt man, daß die 
größere oder geringere Wichtigkeit, welche der Drud an dev Ne- 
production im Ganzen hat, im engjten Aujammenhange fteht mit 
der mehr oder minder fünftlerifhen Bedeutung der Iesteren. Denn 
wenn auch beim einfachen Buhdrud, jei e8 im Sehen der Ketten 
oder beim Driuden felbft, von einer künftleriichen TChätigfeit nicht 
die Nede fein kann, jondern dabei nur mechanische Gefchielichkeit, 
praktifche Fertigkeit und Höchitens ein gewiffer Sinn für Symmetrie 
und Eleganz in Betracht fommt, jo gejtaltet fich das Verhältnig, 
je weiter man in dev Reihe zurückgeht, mehr und mehr anders, bis 
endlich in den Methoden der erfte Abtheilung auch für Die Yus- 
führung des Druds wirklich Fünftlerifhe Erfowverniffe obmwalten. 
Snebejondere gilt dies vom Drud der Holzjhnitte, Kupferftiche und 
Kithographien, bei denen nicht nur eine große technifche Gerwandt- 
heit, fondern auch. ein wirklich künftleriiches Berftandnig viefichtlich 
der Sarakteriftiichen Wirkung dev veproducirten Zeichnung nothiwen- 
dig ift. In Prankreih und Gngland, und hie und da au) in 
Deutjchland, wird deshalb der Drud der Holzichnitte von eigens 
dazu gebildeten und angeftellten Drudern ausgeführt. Weber das 
praftifche Detail des Drudverfahreng beim Holzjchnitt wird jpäter 
Buch 3) gehandelt werden. 
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meites Kapitel. 

Holzfhnitt — Hupferftih —. Stkhographie, vom Gefidits- 
punkf der Rünftlerifchen Wirkung. 

Das Berhältnig der differenten Technik zur Zeichnung. Die künftlerifche Leiftungs= 

fähigkeit md der Charakter des Holzihnitts, im Unterfhied von dem Kupferftic) 

i und der Lithographie. : 

geben fi) aus den im vorigen Kapitel 

anseinanoergejegten tednifchen Unterfchie= 

den in der Herftellung der Drudplatte 

amd im Druteverfahren nicht and) wejent- 

Kiche Kiinftlerifche Differenzen? 

Technik und Eimnftlerifcher Cha= 
takter Hängen, wie uberall in der 

Bm A Kunft, jo Do in der Graphit 
aufs Engfe ı mit einander zufummen. 

61. Wie ift diefer Zufammenhang zu erklären? 

Dadurch), daß die Verfchiedenheit des Materiald — Hol, 
Kupfer, Stein — zunädhft eine ganz verfchiedene Art der Be- 
arbeitung der Platte jelbft, fowie der Drudmanipulation be 
dingt. Hieraus aber ergiebt fich nothiwendig eine entjprechende 
Differenz in dem Tünftlerifchen Charakter der genannten tehni- 
fen Methoden. Um alfo diefe künftlerifche Differenz zu be 
fimmen, war e8 nothwendig, auf das Material felbft und die 
durch dafjelbe gebotene befondere Bearbeitungsmeije zuriiczu- 
gehen. 

62. Greift diefe Differenz nit fhon auf die Zeichnung zuriid? 

In der Zeichnung Foneentrirt fih die. Specialität jeder 
bejonderen Methode vorzugsmeife,; und zwar der Art, daß der 
Zeichner e8 vorher wiffen und darauf rücfichtigen muß, ob er 
für Hokfehnitt, ob für Kupferitidh, ob für Lithographie arbeitet. 
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63. Die kinftleriichen Differenzen find alfo zunüchft Differenzen der Zeih- 

nung... Worin beftcehen diefe, md weiche Beziehung wartet in ihnen zwiihen 

Terhnit und kiinftlerifger Wirkung 00? *) 

Se nachdem die Zeichnung mitielft des PVinfels oder der 
Kreide nver. der Fever (Dleiftift) Hergeftellt wird, Heißt fie Zufch- 
oder gewafchene Zeichnung, getvrnte oder punftirte 
Zeichnung und Stridhzeichnung. Der Kupferftih umfaßt Diefe 
verfchtedenen Manieren jammtlih in fi) und werdet fie auch) 
oft auf derfelben Platte nebenemander an. Die Lithographie 
ift am naturgemäßeften auf die Kreidgzeihnung angewiejen, 
ohne jedoch die andern auszufchließen. Der Hoßjchnitt dagegen 
befehränft fich, fofern es fich nicht in einem befonderen Falle um 
facfimileartige Nachbildung einer beftimmten andern Manier hanz 
delt, ausfehlieglich auf die Keverzeichnung. Schon hieraus er- 
geben fich) wefentliche harakteriftifche Unterfchieve Sodann 
fommt, felbft bei derjelben Zeichnungsmanter, der eigenthlum- 
fiche Segenjaß in Betracht, der zwischen Hoßfehnitt md Kupfer 
ih m Nüdfiht auf ihr refpektives technisches Berfahren ob- 
waltet. Denn da der Holjchneider in der Platte die Lichter 
heraugheben, die Schatten und Umrifje dagegen — mit einem 
Worte: die Zeichnung — in ihrer urfprünglichen Geftalt aus- 
fparen muß, damit fie fich erhaben darftellen, während der 
Kupferftecher umgekehrt die Legteren eingraben muß, damit fie 
vertieft erfcheinen, jo erfordert begreiflicherweife die Dearbeitungs- 
manier für den fehneidenden Kinftler eine ganz entgegengefeßte 
Verftandegoperation alg bei dem grapirenden. Beive, Holz 
fchnetder und Kupferftecher, müffen zwar bei ihrer Arbeit nicht 
fowohl auf die unmittelbare Wirkung, Die der Schnitt oder 
Stich Hor dem Drud ala Bild auf die Anjhanung Hervor- 
bringt, als auf jene durch den Druck zu vermittelnde Wirkung 
reffeftiven. Allen da eben diefe Vermittlung felbft eine in bei- 

*) Diefe Frage nad) den Unterfchieden in der Zeichnung ift oben fchon ein- 
mal, aber. nr im Allgemeinen. und bfos vom technischen Gefichtspunft aus, be: 
antwortet worden. Hier handelt e8 fid) dagegen um die Beziehung der fünfte 

Terifchen Unterfchiede derfelben zum Material und der Behandlungsweife der drei 
graphijchen Methoden. 
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den entgegengejeßte ift, meil beim Holzihnitt die erhabenen 
Stellen, beim Kupferftich die vertieften druden, jo ergiebt fi), 
daß der Kupferftecher bet feiner Arbeit feinen Bli Hauptfächlic) 
auf Das richtet, was er mit der Nadel oder dem Stichel jelbft 
zeichnet, während der Holgichneider vielmehr das im Auge be 
halten muß, was er unberührt laßt. Diefe verfchiedene Rich- 
tung der Aufmerkfamteit ift für. das Refultat der Arbeit durch- 
aus nicht fo unerheblih, ala man vielleicht meint. Im der 
Lithographie ift der augübende Künftler, wenigftens in der 
diefer Technik angemeffenften Manier der Kreideggeihnung, am 
günitigften geftellt, weil er hier wirklich, nämlich mit Üithographi- 
fcher Kreide, zeichnet und aljo die eigentliche Wirkung des unter 
feinen Händen entitehenden Bildes (nur daß es verkehrt ift) 
vollkommen beurtheilen, alfo auch in Rüdficht darauf fort 
während arbeiten ann. Auch beim Kupferftih Tann zwar 
dadurch, daß die Platte vorher gefhmwärzt wird, die Zeichnung 
verdeutlicht werden; allein fte erfcheint hier (ftatt, vote beim 
Drue und der Lithographie, jhwarz auf hellem Grunde) ums 

gekehrt Hell auf dumkelm Grunde, was immerhin für die De 
urtheilung der künftlerifhen Wirkung ein Hinderniß abgiebt. 
Der Kupferftecher hilft fich deshalb, wenn der ©tich jchon 
ziemlich) vorgefchritten ift, mit Probevruden, was zwar die 
Arbeit aufhält, aber Doch das ftufenmwetje Kortfchreiten derfelben 
zu dem beabfichtigten Effett ermöglicht, während der Holz 
fehneider das ganze Werk vollendet Haben muß, ehe er an’s 
Drueen denken darf, und dann nur noch Kleine Korrekturen 
machen kann. Sa, noch mehr. Da der Holzfchneider, um 
die Zeichnung feldft vor zufälligen Beruhrungen zu bewahren, 
fie mit Bapier bedeckt, welches rings an den Rändern des Stods 
befeftigt wird, und nur fucceffive diejenigen Stellen aus dem 
Papier herausfchneidet, welche er gerade bearbeitet, jo toltede 
ihm, felbft werm ihm folches nüten Eünnte, auch bei der Arbeit 
die Totalwirfung der Zeichnung fehlen. Cine mehr oder went 
ger feine Behandlung des Holgjchnitts, 5. B. nach) eftompirten 
Zeichnungen, ift daher das Schwierigfte, was Überhaupt in der 
graphifchen Technik vorkommt, da 8 dazu nicht blos großer 

Scaler, Holzfihneidekunft. 3 

a
:



= 34 I. Buch: Die Holzfehneidekumft in ihrer Stellung zur Kunft. 

technischer Gemandtheit, fondern auch eines fünftlevifch gebil- 
deten Auges und tüchtiger Routine im Zeichnen bedarf. 

64, E38 jeint alfo zwifhen Hofjdnitt und Kıtpferftich and ein wejent- 

Ticher Unterfchied in Bezug anf ihre tedniside Selhitftändigfeit gegeniiber der 

Zeichnung zu eriftiven, Woranf: griindet fid) derjelbe md worin befteht er? 

Diefer Unterschied gründet fi) darauf, daß beim Holgfehnitt 
“die Zeichnung nicht etwa wie beim Kupferftich in den allge 
meinften Umtifjen auf die Platte Durchgepauft wird, jondern 
fich fertig auf dem Stock befindet und auch als leßteg Nefultat 
der Arbeit übrig bleibt, während ver Kupferftecher die Zeichnung, 

= nach) der er arbeitet — falls e8 nicht etwa eine freie Nadirung 
nos ift, an der ex arbeitet — außerhalb der Platte ala Modell 

gg" ftets vor Yugen hat. Ferner ift die Technik des Kupferftihe — 
jet es num Linienmanter oder Schwarztunft — der der Zeich- 
nung, die fir den Kubferftich gewöhnlich in [hmarzer Kreide 
ausgeführt wird, unähnlich und erfordert alfo eine Leber 
tragung aus der geförnten in die Striche oder Schabemanier. 
Diefe Momente begründen nothmendigermweife eine größere Um- 
abhängigteit Deg Kupferftechers von der Zeichnung, alfo auch 
eine gedßere Selbftftändigkeit in der Technik, als dem Holz- 
fchneider zu Gebote fteht. 

65, Somit diirfte wohl der Kupferftid) in der künftleriihen Nangfolge 

eine Stufe Höher ftehen al3 der HSolzjhnitt? 

Iufofern der Kupferftich gegenüber der Zeihnung ein felbft- 
ftandigeres Werk ift, als der Holgjehnitt, allerdings; aber der 
leßtere ift deshalb um nichts leichter. Denn es gehort außer 
einer großen Gemiffenhaftigkeit und Bräcifion in der teepnifchen 
Manipulation zu der Nusführung eines guten Hoßfchnitts auch 
ein großes Berftändnig der Zeichnung, eine feine Empfindung 

t das Chavakteriftifche verjelben, für die Unterjcheidung des 
wendigen und Nebenfächlichen und zumeilen, wenn der 
ner von der Strichmanier abgewichen ift und 3. 2. ganze 

enlagen gewifcht oder durch Eftompe betont Hat, eine 
ß Umarbeitung diefer Lagen m die Strichmanier, 

olsjehneider in diefer Niücficht dem Kupferftecher 
enbürtig macht. Ia, jelbft die Art von Ent- 
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fagung, welche der Hoßfehneider rüuckfichtlich der eigenen Drigina- 
fität gegenüber der Zeichnung üben muß, die unendliche Ge ne 

duld, welche.er in dem treuen Nachgehen und Wiedergeben jedes 
Pünktchens, jedes, vielleichtnur einem Hauch) gleichenden Striches 
der Zeichnung bemeifen muß, bieten oft viel größere Schwierig. 
feiten dar, als die Technik des Kupferftechers, welchem das außer- 
halb der Wlatte befindliche Driginal es geftattet, feine nur an 
den Grabitichel gebundene Hand fich in freierer Bewegung er- 
gehen zu laffen und nur die Erreihung eines der Zeichnung 
entjprechenden Effelts, wenn auch durch ganz andere techni- 
fhe Mittel, als Tehtes Ziel feiner IHätigkeit im Auge zu be 
halten. 

66. Woher kommt e8 denn aber, daß im Widerfpritch mit diefer größeren 

Sreipeit der Kupferftid)- Manier die Vergleigjung eines Hofzjanittbildes mit 

einem Kıpferftichhilde den Eindrud madht, daß ons Tetere in jeinen Linen=- 

menten viel regelmäßiger und fyftematifdher ift? 

Diefer MWivderfpruch. tft nur em fcheinbarer. Die Regel 
lofigkeit in den Kreuzlagen des Hokfehnitts ift ja fein Pro- 
duct einer felbftftandigen Technik (oder braucht e8 doch wenigfteng 
nicht zu fein), fondern gehört ja uriprünglich der Zeichnung an 
und tft nur Durch die außerfte Treue wiedergegeben. Die Negel- 
mäßtgfett in den LZineamenten des Kupferftichs dagegen ift 
das Product eines felbitftandigen und von der Technik ver 
Zeichnung ganz unabhängigen technifchen Syftems, das nur 
von dem Berftänpniß der Eorperlichen Form vegulict wird. 

67. Was kann hiernad) ala technisches Anterfcheisuingsmerfmal des Holz: 

ichnittbildes nnd des KAupferftichbildes angegeben werden? 

Sunächft, in Außerlicher Beziehung, daß das Hoßjehnitt- 
bild, da e8 eine facfimilenrtige Wiedergabe einer Feder: on 
Bleiftiftzeichnung tft, auch) ftets durch die Feder oder den B 
ftift getreu wiedergegeben werden fanın; während die fact 
artige Zeichnung nad einem linearifchen Kupferitich entn 
ganz unmöglich ift oder viel mehr Mühe koften wide, ( 
Örabftichelarbeit jeldft. Weiterhin befteht der Suuptoorzu 
Holgfehnitts in einer facftmileartigen Treue der gradhifchen Nez 
production einer Zeichnung. Große Kimftler, ie Gavanni, . 

a“ 
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Srandville, Menzel u. U., haben daher wohl für den Hol- 
Schnitt gezeichnet, nicht aber für den Kupferftich, da bei diefem 
die ihnen harakteriftifche Technik verloren gehen würde. Wollen 
fie ihre Kompofttion im Kupferftich reproducirt fehen, fo müffen 
fie jelber radiven (Peintres graveurs). Aehnlich ift es mit der 
Lithographie in diefer Beziehung. 

68: Was Tanıı ferner als Kiinftlerifches Unterfcetdungsnterimat des Holz- 

ihnittbildes ind des Kupferftichbildes betradjtet werden? 

Das Holzfehnittbild entjpricht oder foll wenigfteng Dem 
entfprechen, was man unter einer „freien Handzeihnung“ 
verfteht, während der Kupferftich durch ein reguläres Shyftem 
von Parallelen oder fich freuzenden, graden oder geihwungenen 
Eineamenten auf eine felbftftändigere und in Tünftlerifcher Be 
ziehung plaftifhere Wirkung hinarbeitet. Eine Nachahmung 
des Kupferftichs duch die Holzfchnitttechntt — fo beliebt fie 
auch, namentlich Früher bei den Engländern, war — wird dee- 
halb immer eine Berirrung bleiben, weil fie Das, worin der 
Holzicehnitt wahrhaft harakteriftifch und unerfeßbar ift, nämlich 
die Wiepergabe einer freien Handzeichnung, denaturitt. 

69. Hiernadh fheint der Hozjhnitt ausjchlieglih auf die facfimileartige 

‚Reprodntetion der freien Handzeiinung befpräntt zur fein? 

Keineswegs, nurmuß er den Charakter einer folhen inmer 
im Auge haben. Dem wenn er zwar eimerjeits von dev Zeich- 
nung abhängig ift, jo kann man füglich auch) jagen, daß die 
Zeichnung vom Schnitt abhängig, d. h. daß der Zeichner für 
den Hojehnitt genuagfam die EigentHümlichkeit der ylographi- 
schen Technik kennen muß, um mit Beziehung darauf feine 
Zeichnung auszuführen. Wo Dies nicht der Fall ift, wird der , 
gejchiekte Holzjchneider, und zwar im Intereffe der zu reprodu- 

 cirenden Zerchnung felbft, frch nicht mit einer |Elavifchen Wieber- 
gabe der Zeichnung begnügen, jondern fie in einer Weife beim 
Schnitt modifteiren, daß Die Intentionen der freien Handzeich- 
nung in kinftlerifcher Weife erreicht werden. Wenn num hierin 
Ihon eine durch die Yatur der tylographiihen Technik gebotene 
Seldititän digkeit des Holzichneiders gegemüber der Zeichnung 
Kiegt, fo teitt eine folche noch) mehr da zu Tage, wo der Zeichner 
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— tie dies häufig gefhiceht — gewifle Stellen feiner Zeich- 
nung mit einem Tome überwifcht oder fi) vielleicht, 3. B. bei , 
Hintergeiimden, Schattenlagen u. .f., nur der Eftompe bedient. 
Sn diefem Falle liegt es gänzlich in. der Hand des Holafchnei- 
ders, die für jeden Fall pafjende Manier von Schraffirung zu 
wählen und anzuwenden, um eine durch die Eftompe angedeu- 
tete ahnliche Tonwirkung zu erzielen. Hierzu fommen noch an- 
dere Hulfsmittel, welche ein tüchtiger Holgfchneider, dem es um 
die möglichft künftlerifche Wirtung feiner Arbeit zu thun ift, 
fennen muß, und deren- Anwendung in den meiften Fällen ein 
gebildetes künftlerifches Gefühl und praktifhe Erfahrung be 
dingt; 3. DB. das Abflachen oder Ausrunden des Stods an ge- 
viffen Stellen, die zarter prucen follen, die Abrundung anderer, 
die Fräaftiger und tiefer im Druck erjheinen follen u. j. f.*) 
Durch diefe und ähnliche Mittel wird die in der Zeichnung 
ebene Fläche des Stods in eine Art wellenförmige Fläche ver- 
wandelt, indem zwar fein Strich der Zeihnung vernichtet, aber 

einige ftellenmweife tiefer gelegt werden; eine Differenz , welche 
nothwendiger Weile eine Selbtftändigkeit des Holzjchneiders 
gegen den Zeichner in fich fchliept. 

70. Wird aber nicht bei theilweife eftompirten Zeichnungen eine terhnifche 

Differenz zwiihen den jelbftftändig gefehnittenen. und den fachimilenrtig wied 

gegebenen Stellen entitehen? 

Sn der That ift die Verwandlung der eftompirten Baztien 
in Strichhlagen ein ficherer Gradmeffer für die wahre Befähigung 
des Holzihneiders. Die Erfahrung lehrt, daß gerade die 
wahren Künftler unter den Holzjehneidern weit markigere, zartere 
und effeltoollere Hogschnitte von folchen eftompirten Zeichnungen 

liefern, als von Zeichnungen in Stricymanier, oder aud), daß 
fie auf einer und derfelben Platte die eftompirten Partien beffer, 
künftlerifeber fchneiden, al8 die anderen, befonders wenn Die 

*) Ein Aequivalent für diefe im Schnitt felbft hervorgebrachte Abweihung 
von der Ebene ded Stods zu Gunften einer feineren Wirkung ift das DBerfahren 

beim Duden feldft,. wobei durc, Belegung der Rücfeite mit Papierftreifen an den 
Stellen, welche ftärker druden follen, diefelbe Wirkung hervorgebracht wird. 
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legteven niht mit hinlänglicher Rücdficht auf die praktifchen 
Bedurfniffe der Hoßfehnitt-Technik ausgeführt find. Der Grund 
davon ift der, daß fie dort ihrem eigenen PVerflänpniß und- 
Talente mehr Treiheit zu gönnen im Stande find, während fie 
bier mit Angftliher Sorgfalt darauf zu achten haben, die viel- 
Teicht nicht effeftoofle, aber doc Detaillirte Zeichnung einer 
freinden Hand getreu wiederzugeben. Denn Modifikationen hierin 
find immer beventlih, und führen leicht zu einer vollftändigen 
Aenderung des Charakters der Zeichnung. Bei den bloßen 
Tehnikern und Handwerfern unter den Holzfchneidern wird eg 
ebendeshalb umgekehrt fein. Webrigens dürfte eine zu umfang- 
reiche Anwendung des Efjtompireng bei einer Holzfchnittzeich- 
nung faum rathjam fein und fich Hauptfählich nur auf Stoffe, 
Lufttöne und tiefe Schatten zu befehränten haben. 

Das Weitere über die kiinftlerifche Behandlung des Hokjehnitts, 
fowie tiber feine Beziehung zur Zeichnung, namentlich) in Nüc- 
fipt auf die Charakterunterjchiene des deutjchen, franzöfiichen und 
englifchen Solziehnitts, fiehe im IH. Bud, 

71. Wie verhält e8 fid) mn im diefer Beziehung mit der. Lithographie? 

Die Steinzeihnung fteht, wie in ihrem technifchen Ber- 
fahren, jo auch) in ihrer künftlerifchen Wirkung zwifchen. Hol- 

ng nit und Kupferftich in der Mitte. Zwar verfucht fie mit der 
titeren, jowie mit der Kupferradirung durch die lithogranhifche 

erzeichnung zu rivalificen, aber fie erreicht beide nicht, wo 
fid) um Verbindung von Kraft und Weichheit im Ton, von 

Bertimmtheit und Zartheit der Striche handelt. Ihr eigent- 
liches Feld it die Kreivezeichnung, worm fie im mancher Ber’ 
ziehung duckh feine andere Technik, auch nicht Ducch, die Shwarz- 
funftmanter des Kupferftihs, erreicht werden kann. Denn die 
Kreidemanier ift nicht nur in technischer Beziehung der forni- 
gen Befchaffenheit des Steins (welche allerdings beim Schwarz- 
unftftih auf der Stahlplatte Eünftlich durch Roulettiven her- 
vorgebtacht wird) am angemeffenften , fondern bringt auch 
durch die jaftige Weichheit in. den Abftufungen des Helldunfels 
und in der fammetartigen Glätte des Stofflichen und Fleifchigen 
einen dem Kolorit ähnlichen Eindruc hervor. 
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72. Went aljo jeder der drei Hautptrepräfentanten der geaphiichen, Kıtuft 

einen ihm eigenthiimlihen Charakter hat, jo dürfte es wohl fehlerhaft fein, 

wenn einer die Terhnit ded anderen nadhziiahien verfucht? 

Wenigftens kann jeder nurin der ihm eigentHumlichen Sphäre 
und mit den ihm angemefjenften Mitteln das Höchite in fünft- 
leriihem Sinne erreichen, und feiner vermag vollftändig ducd) 
den anderen in Dem, was er eigenthlumlich Hat, erfegt zu werden. 
Die gefättigte Fülle der Steingeihnung in Kreidemanier, die 
markige und freie Handzeihnung des Hoßjehnitte, die plaftijche 
Klarheit des Cintenkupferftichg jtehen als gleichberechtigt neben- 
einander; und e8 fommt fehhtepich auf den Gegenftand der 
Darftellung an, ob derjelbe mehr für den Hofehnitt, oder 
für den Kupferftih) oder die Lithographie paßt. Wenn der 

Kupferitich fich beifpielswetfe mehr für folche Gegenftände eignet, 

die eine Klare und plaftifche Wirkung Hevvorbringen müffen, 
wohin alle Hiftorifchen und zeligiöfen Stoffe gehören, wenn die 
Lithographie mehr für Stoffliches, Saftiges, wie Otilfleben, 
Atlaskleiver und folche Genrefachen, in denen das Gtoffliche 
vorwiegt, zuläffig ift, So befteht die eigenthümliche Schönheit 
de8 Hojehmitts in der originalen Freiheit dev Handzeihnung, 
in der jeder weichlichen Mbfchwächung ‚fremden Prägnanz und 
marligen Kühnheit der Charakteriftit, in der bedeutungsvollen 
Schärfe des fombofitionellen Gepräges. Wenn der Kupfertih) 
eine plaftifche, die Lithographie eine mehr malerifch 

tung hervorzubringen fucht, fo Fann man den Hokfehnitt als 
die Nealifation der Zeihnung im ftrengeren Sinne deB 
MWorts — d. 5. eben deffen, was man unter freier Hands 
zeichnung verfteht — betrachten. 

73. Wie verhält e3 fid) enolich in diefer Beziehung mit den anderen gra= 

phiihen Kiinften, die nl8 Unterarten jener drei zıt betrachten find ? 

Schon daraus, daß fie eben Unterarten find, ift es erklär- 
lc), daß fie zwar gewiffe einzelme- Vorzüge befiken, die fie aber 
meist auf Koften anderer Eigenfchaften ausbeuten, wodurd) fie 
einfeitig werden. Sie find meift nur Surrogate der drei Haupt- 
fünfte der Graphik. So kann 5. B. der Linienkupferftich weder 
Durch die Aquatintamanter, noch duch den Shwarz- ° 
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funftftich (melcher übrigens mehr Aehnlichkeit mit der Litho- 
graphie Hat, abgefehen von der Unterradirung, die ihm etwas 
mehr martige Kraft verleiht) erfeßt werden, weil e8 der erfteren 
an Fülle und Zartheit, dem lebteren an plaftifcher Nundung 
und Klarheit der Wirkung mangelt; die Zinkographie, gegen 
die Lithographie gehalten, kann den Mangel an Weichheit und 
Klarheit nicht duch) die grogere Bequemlichkeit des Materials 

erfegen, die Olyphographie, Chemitypie, Chalfotypie 
und wie die anderen Surrogate des Holzfehnitts Heißen, laffen 
in Bezug auf charakteriftifche Feinheit des Striche mit diefem 
gar feine Vergleihung zu. Sie gewähren allerdings manche 
praktifche Bortheile, z.B. Wohlfeilheit, können jedoch mit Er- 
folg nur da angewandt werden, wo e8 fi) um feinen höheren 
fünftlerifhen Zmec Handelt. 



Imeited Bud). 

Sefchichte der Holglehneidekumft von den äfteften 

Beiten Bis auf die neuere Zeit, 

 Ginleitung. 

Fintheihing, Ueberfiht, Ontellen. 

a weldhe Haitptabjcnitte zerfüllt die Ge= 

fgichte de8 Holimmitts? 

Die Geschichte des Hojchnittg 
zerfällt zunachft in zwei Haupt- 
abfchnitte, deren erfter Die Ge- 

9: Ihichte der älteren Holz- 
| jhneidefunft, von der ur 

er = — fprünglichen Erfindung des Hol- 
‚Schnitte im Anfang: de8 12. Jahrhunderts bis zum gänzlichen Der- 

fall defjelben im Anfang des 18. Jahrhunderte, der zweite die 
Gefhihte der neueren Holsfohneidefunft, von der 
Mitte des 18. Sahrhunderts bis auf die Gegenwart, umfaßt. 

75. In welde Perioden zerfällt wieder der erjte diejfer beiden Haupt- 

abjehnitte? 

Die Gefhichte der älteren Holgfchneivekunft läßt 1 in Drei 
 Berioden theilen, wonon die erfte Beriode die Kindheit der 
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neuen Erfindung, welche bis zum Ende des 15. Jahrhunderts 
reicht, die zweite die Blüthezeit derfelben unter Albrecht Dürer 
und feinen Nachfolgern, vom Ende des 15. bis zum Anfang 
des 17. Sahrhunderts *), die dritte den Verfall big zum volli- 
gen Untergange diefer Kunft umfaßt. 

76. Welche Verioden laffen fich in der Gefhichte der neiteren Holzjdneides 

tunft nahweijen? 

Ebenfalle drei: Die erfte umfaßt die Zeit vom Wiederauf- 
leben der Kunft in der Mitte des 18. Jahrhunderts bis zu 
Thomas Bewid, dem Vater des modernen Hoßjchnitts,, die 
zweite xeicht bis zum Sahre 1830, von wo ab die dritte 

Periode datirt, die als die eigentliche Blüthezeit des modernen 
Holzsehnitts bezeichnet werden Tann. 

77, Die Neberficht iiber die ganze Entwidlung wiirde alfo wie Lauten? 

I. Gefhihte der Älteren Holzfohneidefunf 
(von 1100—1700). 

1. Dom Urfprung des Holjchnitte 
bis zu feiner Blüte . . . .. (1100—1500). 

2. Das goldne Zeitalter des Ho 
one 2... : (1500—-1550). 

3. Das filberne Beitalter des Hol \ 
fohnitts . . .(1550—1600). 

4. Der Verfall des älteren Solsiehnitte (1600— 1700). 

I. Sefhichte der neueren Holzfhneidefunft 
(von 1700’ big jet). 

1. Wiederauffeben. Uebergangsepohe (1700—1770). 
2. Der neuere Hoffhnitt . . . (1770— 1830). 
3. Der neuefte Soßfehnitt . . . (1830 bis jebt). 

78. Welhe Dnellen find, bejonders für die Gejgichte des älteren Holz. 

ihnitts, von Wichtigkeit? 

Die fiherften und lauterften Quellen find natiefid) die ung 
erhaltenen Werfe der Künftler felbft, an denen in feiner Periode 

*) Sn der unten ftehenden Ueberfiht ift die zweite Periode der älteren 
Hofzfchneidefunft in zwei befondere Zeitalter gefchieden.
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der Gefchichte, mit Ausnahme der erften Anfänge, ein Mangel 
ift. Sie gehen bis auf den Anfang des 13. Jahrhunderts zu- 
rüct, obgleich ich erft bei denen aus der erften Hälfte des 15. Sahr- 
Hunderts em fichereg Datum angeben läßt. Sie finden fi 
theils zu großen Sammlungen vereinigt und chronologifch ges 
ordnet in. den gropen Kupferftihfabinetten der National 
mufeen und in den Staatsbibliotheten der verfchiedenen Lünver 
Guropas, Yoie beifptelsweife in denen von Paris, London, 
Berlin, Wien, Dresden, Gotha, Minden u. f. f., theils in 
zahleeichen Brivatjammlungen der Kunftliebhaber, unter 
denen die von. T. D. Weigel in Leipzig, namentlich in Nüdfiht 
auf die früheften Drude, wohl die beveutendfte ift; endlich in 
den alten Archiven der früheren freien Reichsftänte, wie Nugs- 
burg, Nürnberg, Ulm, Frankfurt‘, au) in der Bafelfhen Bir 
bliothef u. f. F. 

79, Giebt es nädjft.diejen Jahlihen Originalquellen auch) authentifche Nadh= 

weife iiber. die Perjünfichfeiten der Künftler? ; 

: Hieher gehören Die gleichzeitigen DBerihte von 
Shriftftellern und die Korrefpondenzen der Künftler 
felbft. Die erfteren beftehen jedoch bis in die moderne Gefhichte 
hinein nur in jeher beiläufigen und außerdem. fehr Fpärlichen 
Bemerkungen. Was fpeciell die Kunftfchriftiteller betrifft, jo ift 
DBajari der exfte, welcher in feiner „Gefchichte der Kunft“ des 
Holjehnitts überhaupt und überdies in fehr nebenfächlicher 
Weife Erwähnung thut, indem er einige Bemerkungen über das 
fogenannte chiaro-scuro der Italiener macht. — Unter den 
Korrefpondenzen der Künftler und folder Männer, die mit dem 
Holzfchnitt ihrer Zeit in unmittelbarer Beziehung fanden, fin- 
den fi) dagegen manche in den BibliotHefen und Stadtachiven 
bejonders der alten füddeutfchen Städte, welche für verfchiedene 
Tragen von großem Intereffe und von Wichtigkeit find; wie 
3. B. die Korrefpondenz von Beutinger, welcher den Holz 
Ichneideatelierg in Augsburg zur Zeit Maximilian’ I. vorftand 
und die Rechnungen über die durch den Kaifer veranlaßten 
großen Holzjcehnittwerfe zu führen hatte, theilg mit dem Kaifer, 
theile mit Albreht Dürer; eine Korrefpondenz, die befonders
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auch für die Entjeheidung gewiffer Streitfragen, 3. B. über die 
„Gigenhändigkeit: dev Malerformjehpnitte“, namentlich in Ric 
fiht auf Albrecht Dürer, von Wichtigkeit ift. Smdelfen ift 
auch) diefe Quelle nicht fo reichhaltig, alg es für die Kenntnig 
der Gefchichte des Älteren Holgfcehnitts wünfchenswerth wäre. 

80. Welches find die beften neneren Werke iiber die Gefhichte der Holz: 

ichneidekunft? 

&8 giebt in der Literatur der Gefchichte des Holzfchnittg 
nur fehr wenige Schriften, welche diefelbe in umfafjender und 
grüumdlicher Weife behandeln. Meift nehmen fie mehr auf die 
äußerliche Gefchichte, als auf die fünftlerifche Entwielung des 
Hokjähnitts Nüdfiht. Das vollftändigfte Werk darunter ift die 
unter dem Titel: A Treatise of wood engraving 1. f. f. von 
Sadjon und Ehatto herausgegebene Bearbeitung. Einzelne 
Fragen aus der Gefchichte der Hokfehneidekunft, 3.8. „Ueber den 
Urfprung. der Spielfarten“, „Weber die Niellen“, „Ueber die 

Todtentänge” u. f. f. find mehrfadh und fehr geimbdlich. bear- 
beitet worden. Für die Gefchichte der älteften Drucke dürfte der 
in nächfter Zeit erfcheinende große Katalog der T.D. Weigel’= 
[hen Sammlung von der größten Wichtigkeit fein, und duch 
denjelben die Gefchichte der Holgschneidefunft in ihren Anfängen 
eine ganz andere Geftult gewinnen. (©. Frage 95 u. 98.)
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Erxfter Abiehnitt. 

Gefchichte der älteren Hobfchneidekunf (1100-1700). 

Grftes Kapitel. 

Finleitung: Bom Arhprung der Solfhneidekunft 
und den erften Spuren derfelben. 

atmanfihere Nachrichten iiber ven Urfprung 

der Holzfehneidefunft und über die erften 

- BVBerfithe in derfelben? 

Nein. Die Holgfchneidekunft ver- 
Kiert fich mit ihren erften Anfängen 
in dag Dunfel der Vergangenpeit, 

2 . | namentlich wenn man Darunter 
«is nn 1 Serfelung folcher Holzfchnittplatten begreift, welche nicht 
zum Farboruc, fondern zum trodenen Stempeldrud verwandt 
wurden. Legterer tft jehr alt und wurde jchon im Alterthum, bei 
den DBabyloniern, Aegyptern u. f. f., geübt; meift allerdings 
wurde nicht Ho, jonvdern Stein dafür genommen. Giegel- 
ringe waren fchon im aftatifchen Alterthum jehr gemohnlich und 
von den Griechen ift es befannt, daß fie in dem Schnitt der 
edlen Steine (Gemmen, Kameen) Yusgezeichnetes leifteten. ®e= 
ichnittene Stempel aus Ho, Metall und Stein wurden auch 
zu mancherlei praftifchen Ziweden verwandt, 3. DB. zur Zeich- 
nung der Sklaven, des Viehs, der. Geräthichaften, wie die 
tesserae signatoriae der Römer, womit Namen und Fabrik 
zeichen auf Töpferarbeiten gedruckt wurden. uch das Brod 
wurde wie bei ung geftempelt. Man hat Exemplare folhen 
mit dem Namen e eicere (Exrbfenbrod) und anderen Getreide 
namen geftempelten Brodes in Herkulanum gefunden. Der 
gleichen Stempel waren meift wohl von Hol, wie das nad): 
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ftehende Abbild eines agyptifchen Holzftempels (fig. 5) 
zur Zeichnung von Biegelfteinen, welcher in einem Grabmal von 
Theben gefunden wurde. Derfelbe ift 5 Zoll lang, 21/1 Zoll 
breit und 1/2 a a un am mit einem Handgriff verjehen. 

Fig. 5. 

Die Hierogiyphencharaktere, welche von oben nad) unten die 
Buchftaben A. M. N. F. T. P. Th. M.*) darftellen, find. tief 
gefchnitten, jo daß der Aboruc erhaben erfcheinen mußte. 

82. Giebt e8 and dem Alterthum denn nit auch erhaben gefchnittene 

Holzaritepfatten, welche zu der Vermuthing führen könnten, daß die Alten be= 

reitd den naffen Stempeldrid gekannt hatten ? 

‚Aus den Zeiten des alten Nom find allerdings folche Gı- 

*, Nah) Champollion (preeis du Systeme hieroglyphique etc. pag. 20) 

zu Tefen: Amenoph tep thmei mai.— Amenoph tep (Amennyhis der Erfte) war 
der zweite König der 18. Dymaftie, alfo ein Zeitgenoffe Mofis. Thmei mai 
heißt „beglaubigt”. Dergleihen, nah dem Zengniffe der Bibel von den Suden 

aus Nilfchlamm zubereitete, geftempelte Ziegel finden fic) viele im Brittifchen md 
Berliner Mufennt. 
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baben-Stempel, theils aus Metall, theils aus H0%, erhalten, wo- 
von hierein Beifpiel: LAR*) bei- 
gefügt ift, aber ob, wie Murr *) 
glaubt, daraus zu folgern ift, daß 
die Nömer bereits den Karbdrud 
gekannt, tft minvdeftens jehr zwei- 
felhaft. Bon größerem Gewicht 
Scheint für Ddiefe Bermuthung 
eine Notiz des Blutarch zu fein, 

welcher erzählt, dag der lacedämonifche König Agefilaos bei 
einem Dpfer, Durch melches man ein Zeichen fire einen bevor- 
ftehenden Kriegszug zu erhalten wünschte, fehlauer Weife das 
Mort NIKH (Sieg) verkehrt ih auf die Handfläche 

gefchrieben und, nachdem das Thier gefchlachtet und. ges 
öffnet war, unvermerft auf die noch rauchenden Eingeweide 
abgedrudt Habe, damit die Soldaten durch, Dies wunderbare 

Zeichen zu größerem Muthe angefeuert würden. MWentgfteng 
geht hieraus hervor, daB das Princip des Farboruds bekannt 
fein mußte, objehon, fiher ift, daß der Farbdrue im ganzen 
Alterthum als Bervielfältigungsmittel nicht zur Ann ges 
fommen ift.***) 

83. Muß es aber nicht im höchften Grade auffallen, daß der fleine Schritt 

dom. teodnen Stempeldrite zum Yarbarud nd dadurch zum Buchornd in dem 

hochgebifdeten Altertum nicht gemacht witrde? 

Sn der That, wenn man bedenkt, dap die Hokjehneivetunft, 

als die ältefte Axt dev Bilddrucvervielfaltigung,, nicht nur die 
Mutter der Druckkunft überhaupt, jondern fpeciell des Buch- 
deu ift, und daß, wie befannt, auc, Guttenberg, als der Er- 

Fig- 6. 

*) Lar bedeutet, wie gewöhnficd angenommen wird, den Anfang des Na: 
mens Lares (Hausgdtter). 

”) ©. Murv „Sonenal zur Kunftgefchichte" 2. Th. p. 81. 

**) Dagegen geht aus einer Stelle des Quinctilian (Inst. orat. lib.T. cap. 
hervor, daB die Nömer Schablonen gehabt Haben; ebenfo ift wohl das griecht- 

fhe Wort Ünoyoauuoi nicht anders zu erklären. Es waren wahrfcheinlich 

Blehplatten, worin Namen eingefchnitten waren, um diefelben entweder ver 
mittelft des Griffels auf Wachstafeln, oder mittelft eines PBinjels auf Pergament 

zu veprodueiven. 
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finder des Buchdrucs, fich lange Zeit des Tafeldrude, d.h. des 
Druds mittelft in Hol gefihnittener Tafeln, bediente, in welche 
ganze Seiten mit verfehrten Buchftaben erhaben gejchnitten 
waren, ehe er auf den Gedanken kam, diefe Tafeln in Typen zu 
zerfchneiden, welche beliebig zu Wörtern zufammengefegt werden 
tonnten, umd exit nach feiner Verbindung mit Fuft diefe Typen 
aus gegofienen Lettern herftellte: jo muß es Wunder nehmen, 
daß e3 Jahrhunderte dauerte, ehe diefer fceheinbar fo nahe liegende 
Schritt gethan wurde. Denn im Grunde handelte eg fi), dem 
Prineip nach, Doc um weiter nichts, al8 um eine Färbung des 
bereits befannten und lange gebrauchten Stempels. Die weitere 
Ausbildung mußte fi) ganz von felbft ergeben, jobald einmal 
der Bortheil des farbigen Abdrude als Dervielfältigungsmittels 
erfannt war. 

34. Worans ift diefer merfwitrdige Umftand wohl zu erffären? 

Aus dem durchaus verjchiedenen Charakter des dffentlichen 
Lebens bei den Alten. Denn eine Erfindung wie die des Buch- 
druds oder der Slhuftration*) Hätte bei der Höhe ver Civilifa- 

*) Marens Barro foll — wie BPlining erzählt — den Gedanken gehabt 

haben, „feinen Schriften nicht 6193 die Namen von 700 berühmten Männern, 
jondern auch in gewiffer Art ihre Bildniffe einzuwerleiben; indem 

er (fagt Plinius) den Untergang der Außerlichen Geftalt und die zerftörende Ges 
walt der Zeit auf die Menfchen zu verhindern fuchte, wurde er Erfinder 

einer Kunft, um die ihn felbft die Götter beneiden müffen. Denn er machte 

jene Männer nit nur unfterblich, fondern ev breitete fie auch durd alle Welt 
augu. f. fe" Man darf aber hierbei weder, wie 8. D. Müller, an zylo: 
graphifchen Druck, noch, wie Winkelmann, an Gypsabgüffe denken; auc 
fcheint e8 andererfeits wohl wieder zu gewagt, mit Fea zu vermuthen, daß 
Blinius nach feiner fchwiülftigen Manier nuyeine Mt phyftognomifcher Charakters 
fohilderung Habe bezeichnen wollen. Das Wahrfcheintichfte ift, daB darunter Proz 

filumriffe nad) Art der gravirten Zeichnungen auf der Nücfeite der bronzenen 
Spiegel zu verftehen find, welche vermittelt Schablonen durch den Galamus 
von den jchreibenden Sklaven in den ZTert gezeichnet wurden. Daß folhe 

Schablonen bekannt waren, geht aus der fhon oben: erwähnten Stelle des 
Grammatifers Quimetilian (Inst. orat. lib. I. Cap. D hervor, worin er zum Ger 

brand, für den Schulunterricht vorfchlägt, „den Knaben Tafeln zu geben, in 
welche die Buchftaben fo eingefhnitten find, daß fie mit dem Griffel 

die Züge derfelbden nahahmen lernen, da die Hand dDurd die Ränder 
des Einfhnitts feitgehalten wird und nit ausgleiten kann.“ 

&3 Tag alfo nahe, ‚dergleichen Tafen auch für das Nachzeichnen. von Profilumz 
riffen anzufertigen. Dies dürfte wohl die vichtigfte Erklärung der Barronifhen 
„Inventio“ fein. 
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tion und. befonders der Ideenfommunikation, auf welcher die 
Apmer im augufteifhen Zeitalter fi) befanden, ficherlich eine 
um vieles fehnellere und größere Ausbeutung erfahren, als e8 
am Ende des Mittelalters mit dem Karbdrud der Fall war, 
wenn das Bevürfnig dafür mac diefer Seite Hin vorhanden 
gewefen oder vielmehr, wenn e8 nicht Ducch andere Mittel bes 
friedigt worden wäre. Der Beweis liegt darin, daß zur Zeit 
des Horaz Bücher nicht viel: theurer und in nicht viel geringerer 
Anzahl von Eremplaren wie heutigen Tages vorhanden waren, 
während im Mittelalter 3. B. eine Bibel bis in die Taufende 
von Soldgulden Eoftete. -Man befaß im Alterthum ein fehr ein- 
faches Bervielfältigungsmittel, welches jelbft in Bezug auf 
Schnelligkeit dem heutigen Drudverfahren mwenigjtens ans 
näherungsmeife entfprach: man viktirte nämlich ein und das- 
‚felbe Manufkript zu gleicher Zeit 3—400 Sklaven. &3 ift be 
fannt, daß e8 damals in Rom Buchhandlungen, ja täglich er- 
fheinende Zeitungen gab, wiez. B. das Diarium romanum, die 
römische Staatszeitung, welche auf diefe Weife hexgeftellt wurde. 
Das Bedurfniß war alfo nad) diefer Seite Hin befriedigt. Ans 
dererfeits war das öffentliche Leben im Alterthum ein ganz an- 
deres als bei ung. Das Forum, die Bäder, der Kultus, die 
öffentlichen Spiele und Theater: Alles trug damals einen 
ganz anderen Charakter der Deffentlichkeit, nämlich. der Deffent- 
lichkeit des freien Himmels. Dadurch) war eine ganz andere 
unmittelbarere Speenfommumilation hergeftellt, als Heutzutage, 
wo Alles zwoifchen vier gemanerten Wänden unter Dach und 
Fac) hergeht. Da ferner die Hausgefihäfte und mechanifchen 
Arbeiten, ja der Unterricht und die Erziehung der Kinder dur) 
eine ungeheure Anzahl Sklaven beforgt wurde, jo hatte der ges 
bildete freie Römer unverhältnigmäßig größere Muße, fi) 
allgemeinen geiftigen Intereffen und überhaupt dem dffent- 
lichen Xeben hinzugeben, als dies Heutzutage moglich ift. Alle 
diefe Momente, wozu noch die Gentralifation des Kulturlebeng, 
da3 fich wefentlich auf Rom befhräntte, Hinzufommt, machen 
e3 erklärkih, DaB das Bevirfnig für eine folche Erfindung, wie 

der Buchdruek ift, bei weitem nicht in dem Grade vorhanden 

Cchasfer, Holzihneidekuft. 4
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war, vote dies am Snde des Mittelalters und un zur 
Zeit der Reformation der Fall war. 

85 Beldhes waren num die-Gründe, welde die Erfindung des Holz- 

jchnitts al3 Drudmitteld zur Vervielfältigung, von Bild und Schrift Big zum 

Schluß des Mittelalters verhinderten? 

Hauptfächlich das mangelnde Bedürfniß, welches durch das 
geringe Maß der politifchen und intelleftuellen Entwiclung 
des Volfsgeiftes noch nicht geweckt worden war. Zweitens aber 
auch wieder ein ähnlicher Grund wie im Alterthun, weil, 
wie hier die Sklaven, jo im Mittelalter die Mönche Durch 
Abfchreiben und Shufteiven mit der Hand, namentlich der Bibel, 
aber auch anderer Schriften, das vorhandene geringe Bepitrfniß 
befriedigten. Sobald daher die Lethargie, in welcher die politis 
fhe und moralifhe Intelligenz des Volts dureh den geiftlichen 
Despotismus der Hierarchie erhalten wurde, durch die erften 
Strahlen der geiftigen Morgenröthe, welche, durch) die Vorläufer 
der großen Reformation heraufgeführt, über Deutichland zu 
tagen begann, einer freieren Bewegung des geiftigen Lebens zu 
meichen anfing, ftellte fi) auch jenes Bevurfniß nach einer ums 
faffenderen Speenfommuntkattion ein — und Guttenberg erfand 
den Buchdrud, nachdem der Holsjhnitt bereits eine gewiffe 
Ropularität erreicht hatte. 

86. Big wie weit kann man die Spuren einer Anwendung de3 Farb- 

drudd als Vervielfültigungsmittels zuriid verfolgen? 

Bis gegen das Ende des 11. Sahıhumderts finden fich 
keinerlei Unzeihen davon, wenigftens in Europa. Dagegen 
laßt fih nachmweifen, daß der trocene Stempeldrud, fowie das 
Durchmalen vermittelt Batronen (Schablonen) fhon lange 
vorher und auch nad Erfindung des Farbdruds gebräuchlich 
fein mußte So wird don dem Katfer Suftin aus dem 
6. Sahrhundert erzählt, daß er feine Namensunterfchrift mittelft 
eines ausgejchnittenen Holtäfelheng gezeichnet Habe; cbenfo 
von dem Katfer Theodorich, der fich dazu einer goldenen 
Schablone bediente. Lebteres Monogramm Hatte die Geftalt 
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eineg Kreuzes, woran die Buchftaben des Namens TEODERICVS 
vertheilt waren, wie nachftehendes Abbild, (Fig. 6) zeigt. 

Außerdem brauchte man Stampillen, weldhe etwa den 
heutigen Boftftempen entiprachen. — Kaifer Karl ver 

Fig. 8. dig. 9. 

Große bediente fi einer folhen Stampille zur Zeihnung 
feines Namens; diefelbe. Hatte ebenfalls die Form eines 

R 
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Kreuzes") (fiehe Fig. 7). Später wurden, der fehwierigeren 
Kahahmung wegen, diefe Stampillen in ihrer Zeichnung. zu- 
fammengefeßterer Natur oder von fonvderbater Geftalt, wie Die 
umftehenden der beiven gerichtlichen Notare Jacobus Arnol- 
dus [1345] (ig. 8) und Sohannes Meynerfen [1435] 
(Fig. 9). Db aber diefe Stampillen nicht Blog zum blinden 
Vordruc dienten, jo daß nachher mit Zinte die eingedrudte 
Zeichnung nahgezogen wurde, oder ob fie wirklich mit Xarbe be- 
deckt und gedruckt wurden, laßt fich nicht mit Oewißheit behaupten. 
Vebrigeng blieben diefe Stampillen, namentlich bei den Uppofaten 
und Notaven, noch fehr lange in Gebrauch), felbft nachdem die 
Buchdruepreffe längft erfunden war und der Holgfchnitt bereits 
eine hohe fünftleriihe Ausbildung erlangt Hatte. Ein folches 

gig. 10. 

Stampillenmonogramm aus dem Jahre 1521 if dag des I0= 
bannes Calvin, weldhes vorftehende Form hat (fiehe Fig. 10). 

87. Laffen fid) dem aber nicht im Orient, deffen Kıtlturentwidlung- eine 

viel ältere al3 die der eutropäifhen Völker ift, Spuren einer friiheren Anwen 

dung des Farböruds und insbefondere de3 Hojhnittd nachweifen? . 

Allerdings giebt e8 im Drient ein Volk, das jelbft noch 
heutigen Tages dem Alterthum angehört, weil e3 faft feit Jahr- 

*) Diefe Kreuzform ala monogrammatifche Unterfhrift Hat fi, His auf den 
heutigen Tag erhalten in dem Kreuz, welches die des Schreibens Unkundigen ftatt 
ihres Namens unter gerichtlihe Dokumente zu mahen haben.
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taufenden ftabil geblieben ift, und welches nachweisbar fchon 
im 10. Jahrhundert vermittelft Holztafeln gedrucdte 
Bücher befaß: e3 find dies die Chinefen, welche allerdings 
auch Heute noch nicht anders druden.*) Auch auf die Priorität 
der Erfindung des Papiers, jowie des gedruckten Papiergeldes, 
welches die mongolifchen Fürften bereit3 im 12. Jahrhundert 
von ihnen erhielten, haben fie Anfpruh. Marco Volo, der 
berühmte italienifche Neifende, von dem uns Höchft jhätbare 
Mittheilungen, namentlich über die mongolifhen Staaten im 
13. Jahrhundert erhalten find, diktirte in feinem Gefängniß zu 
Genua im Jahre 1298 Folgendes über das tatarifche Papiers 
geld des Gran Can di Cembalu, welches ganz an unfere heutigen 
Berhältniffe erinnert: „Diefer Fürft hat wahrlic) den Stein 
der Weifen erfunden, und fein Papiergeld wird mit einer folchen 
Autorität und Formlihkeit gemacht, ala 0b e8 von Gold und 
Silber wäre. Denn jede Anmweifung wird mit der Unterfehrift 
und dem Zeichen vieler dazu beftellten Beamten verfehen, und 
wenn es ganz fertig tft, beftreicht der von dem Negenten dazu 
beauftragte Dberfte, derjelben ven ihm verliehenen Stempel 
mit Zinnober und drüdt ihn auf das Affignat, fo 
daß die Form des vothgefürbten Stempel abgedruckt bleibt, 
und aladann ift die Anweifung authentisch. ***) Endlich) führen 
wir noch nad) du Halde folgende Stelle eines Hinefifchen 
Schhriftitellevg an: „Der berühmte Kaifer Wu-Wang (1120 
vor Chrifti Geburt) machte über die Dinte diefen Sittenfprud: 
„„Spwie der Stein Me, deffen man fi zum Shwärzen 
der gefohnittenen Charaktere bedient, niemals weiß. 
werden fan, ebenfo behält ein jchamlofes Herz ftets feine 
Schwärze. ““**) Mebrigens befinden fich in den verfchievenen 
etönographifehen Sammlungen, 3. B. in der de8 Mufeumg zu 

*) Zn Peking erfcheint-ein Sonrnal, das feit Tänger. ala 1000 Sahren bis 
auf den heutigen Tag in demfelben Format und mit denfelben Schriftzügen auf 

gelber Seide gedrudt wird. 
=) Berge. Marco Bolo'3 „I milione“ (cap. 13) in der Ausgabe von 

Ramusio (Raccolta etc.) 1583. II. fol. 29. 
*=) Du Halde, „Description de la Chine“ II. p. 245.
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Berlin, eine Menge [owoHl einzelner Holgjtempel mit Hinefifchen 
Charakteren zum Zeichen der gemebten Stoffe, als auch ganzer 
in Hol gefehnittener Buchdrudtafen, nebft den davon ent- 
nommenen Driginalabdruden auf Bapier. 

88. It denn aber die Erfindung des Farbdrudd mit der de3 Hozjhnitts 

ibentifd), dan Hier inımer von beiden zitgleich die Nede ift? 

Nach den neueften ForfhungenT.D. Weigel’s (f. Fr. 95) 
ift al8 wahrfcheinlic) anzunehmen, daß neben dem Hoßfehnitt 
gleichzeitig der Metallhohfehnittdrud geübt wurde. Diefe Der- 
fchiedenheit des Materials bet Seite gelaffen, kann allerdings 
behauptet werden, daß die Erfindung des Farbdrude mit der 
des Holz» und erhabenen Metallichnitts zu praktifchen Zwecken 
(Zeugdrue) und iluftrativen zufammenfällt. Zebtere aber Han- 
gen wieder auf's Inmigfte mit der Entwidelungsgefchicehte der 
foetalen, polttiichen und wilfenschaftlichen Kultur jener Ueber: 
gangsepoche aus dem Mittelalter zur modernen Zeit zufammen. 
Sndeffen nimmt in Bezug auf Eünftlerifche Darftellung der 
Metallihnitt Doch immerhin nur die Stellung eines Surrogata 
für den Holgfehnitt ein. 

59. Welde Momente fommen bei diefem Zufammenhange ver Erfindung 

de3 Holzihnitts mit der Kulturgefchichte in Betracht? 

Die Gefhichte des Hokfehnittdruds (fowoH!l als Ihuftras 
tiondrues wie ald Buhdeuds) ift in Eulturhiftorifcher Be 
ziehung don der allergröpten Tragweite und kann nicht richtig 
verflanden und gewürdigt werden, wenn fie nicht nach ihren 
inneren, auf das intellektuelle Benürfniß bafirten Gründen be- 
trachtet wird. Mir müffen deshalb einen kurzen Rückhliet auf 
die MWeltlage am Ende des 14. Sahrhumnderts, in welchem die 

Erfindung des Hoffchnitts Schon befannt war, werfen. 
Nachdem die gewaltigen Stürme der Bölkerbewegungen, 

welde, vom fernen Dften her über die europäifchen Ebenen 
daherfahrend, das morjche Gebäude des bereits in Staub zer= 
fallenden Aterthums zertrümmert und die durch) Scheußlichkeiten 
aller Art verpeftete Atmofphäare gereinigt hatten, damit. die 
barbarifchen, aber mit jugendlicher Kraft und urfprünglicher 
Sitteneinfalt ausgerüfteten germanischen Volkerfhaften darin
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zu athmen vermochten: begann eine neue Kulturentwielung, 
die chriftlichegermanifche des Mittelalters. Aber ein ganzes Jahr: 
taufend — von 400 bis 1400 — brauchte Die Menfchheit, 
um fich von den Feffeln der Barbarei, der geiftigen Sklaverei, 
zu befreien umd zu der Ahnung eines Höheren Lebens zu er- 
machen. Der deutjche Bolksgeift exfcheint im Mittelalter mit 
allen Tugenden, aber aud) allen Vorurtheilen, Begierden, 
Schwächen und Phantaftereien des Knabenalters ausgeftattet. 
Dominirt einerfeit3 don der Autorität des hieracchifchen Despo- 
tismug, andererfeits von der Autorität des feudalen Despotig- 
mug, vermochte ev nicht eher zu einer freieren und felbitftändi- 
geren Entwidlung zu gelangen, ald bi8 er die Feffeln diefer 
zwicfachen Autorität zerhrochen. Die Emancipation des deut- 
fchen Bolfsgeiftes in Eicchlicher wie in politischer Nüdficht ift 
nun jene ungeheure geiftige Ummälung, die fih im 15. und 16. 

Sahrhundert vollendete, und die wir mit dem allgemeinen Na- 
men der Reformation bezeichnen fünnen. Diefe aber trat 
nicht plöglich, ein, jondern gab lange vor dem Siege fih m 
einzelnen Symptomen als ein unabweisbares Bepürfniß kun, 
bi8 je endlich unter langen Kämpfen mit materiellen wie 
mit geiftigen Waffen errungen wurde. — Die Zeit diefer groß- 
artigen Krifis, durch welche aus der Hülfe des Mittelalters der 
neue Lebengkeim der neueren Zeit heroorbrach, wird durch eine 
Neihe neuer Erjeheinungen, geoßartiger Erfindungen, wunder: 
barer Entvedungen und beveutungsjehwerer Ereigniffe bezeich- 
net, welche jümmmtlich als die Glieder einer Kette zu betrachten 
find: die Yuffindung des Seewegs nad) Dftindien — 
die Entdedung Ameritag — der Sturz des Nitter- 
thums und der Feudalherrfhaft — die mahhtige Ent- 
Faltung des freien BürgertHums — die Erfindung 
de8 Schießpulvers — die firchlihe Reformation und 
endlich, nicht dag geringfte Glied in diefer Kette: die Erfin- 
dung des Buhdruds. Denn ohne ein Mittel, das durch 
alle jene Ereigniffe hervorgebrachte Bedürfnignadh umfafjendfter 

Sdeenfommunikation zu befriedigen, hätte jener große geiftige 
Umfjhmwung weder jene Tiefe noch jenen Umfang gewinnen 
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tonnen, die ihn zu einem fo gewaltigen, die ganze civiltfizte 
Welt erjehitteenden machten. Diefes Mittel war der Karb- 

druck und die Buhdrudpreffe; eine Erfindung, die wir 
dem Talent Guttenberg’s im Verein mit den Bemühungen 
Fuft’s und Schoeffer’3 verdanfen. 

90. Gab es denn bor Erfindung des Buhdruds gar Teine Biiher ? 

Es gab Bücher, natürlich nur gejehriebene. Aber die 
Scöhreibe- und die mit ihr im innigften Zufammenhange 
ftehende Zeichnenfunft gehörte, wie überhaupt die wifjen- 
caftliche Bildung und Thätigkeit, zu den zahlreichen Priviles 
gien mönchifcher Abgefchloffenheit und wurde in den Klöftern 
jo zu fagen unter Schloß und Kiegel gehalten. Diefe Abge 
fchloffenheit aufzuheben und die wifjenfhaftlihe Bildung zu 
einem Gemeingut zu machen: darauf richteten fi) Hauptfächlie) 
auc) jene reformatorifchen Beftrebungen des 15. und 16. Jahr: 
hunderts. 

91. SIuwiefern hing denn damala die Schreibefunft mit der Zeichnenkunft 

zutfanmmen? 

Die Bücher, mit deren Abichreiben fich die Mönche bejchäf- 
tigten, wurden nicht blog fehlehthin gefehrieben, fondern mit 
den mannigfaltigften Handzeichnungen und Malereien gef hmüdkt, 
die bei religiofen Schriften eine beftimmte Beziehung auf den 
fatholifchen Bilderkultug hatten. In manchen Klöftern, nament-
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lich der Benediktiner, war die Handfohriftenfabritation Formlich 
organifirt, indem die verfehievenen Thättgkeiten dabei, wie die 
Zubereitung des Pergaments, dag Schreiben, dag Ausmalen der 
Initialen, das Nubrieiven und jelbft das Einbinden als bejon- 
dere Unterrihtsgegenftände behandelt umd unter verfchiedene 
PVerjonen vertheilt wurden. Diefe Bücherfabritation gewann 
eine folhe Ausdehnung, daß die Klöfter weit über ihren eigenen 
Bedarf producivten und dadurch) eine Art neuer Kunitinduftrie 

fhufen, welche in einer Verbindung der Kalligraphie mit der 
Mintaturmalerei beftand, und bald audh in die Hände von 
Laien Uberging. So entftanden, befonders in Italien, Flandern 
und in den deutfchen Univerfitätsftädten, Schreiberzünfte, welche 
mit gleihem Kunftfleiß wie die Mönche die Mintaturmalerei 
und das Abjchreiben der Bücher betrieben. Unter den Fürften, 
die diefe Kunft befonders unterftügten, find zu nennen: Die 
Mediceer in Italien, Matthias Corvinus in Ungarn, die bur- 
gundiichen Herzoge, die Könige von Franktreih und England. 
Sie legten Bibliotheten an, welche ihres inneren Kunftwerthes 
twite auch der Außeren prachtvollen Ausftattung wegen mit den 
Kronjumelen in den Schabfammern aufbewahrt wurden. 

92, Sab e3 außer :diefen Pradhtansgaden nit aud) noch einfadhere und 

biffigere Arten von Büchern? 

Ia, 8 gab noch zwei verfchtedene Arten von Büchern, wo: 
von die eine, für den Öebraud) der Univerfitäten und 

einzelner Gelehrten beftimmt, theilg die heiligen Bücher, theils 
die antiken Klaffifer und berühmteften chriftlichen Schriftfteller 
umfaßte, während die andere aug den .eigenilihen Bolts- 
fchulbüchern bejtand, welche: theil8 poetifche und profaifche 
Boltsichriften, theilg gewöhnliche Indachtsbircher waren. Zwar 
waren diefe gemöhnlicheren Bücher ebenfalls mit Malereien und 
rohen Federzeichnungen gefhmüct, aber diefe waren von unter- 
geordnetem Kunftwerth und oberflächlicher Ausführung. Den- 
noch find diefe, namentlich die Volfsbicher, für uns von be 
fonderer Wichtigkeit, weil fie durch ihre Popularität und Wohl 
feilheit Die Beranlaffung wurden, daß im Volke dag Bedürfniß 
nach geiftiger Nahrung und der Gefhmad an Bildern eine größere
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Ausdehnung gewannen. Noch mehr gefhah dies durch Kleine 
fliegende Blätter, die den Bildern einen größeren Plab ein- 
raumten. 

93, Welchen Fuhalt Hatten dieje fliegenden Blätter? 

Außer: iluftrieten Imdahts- und Volksbichern waren e8 
befonders Heiligenlegenden, SOdieltarten und Kalen- 
der, die von den fogenannten „Briefmalern“*) in großer 
Menge angefertigt wurden. — Hier ftehen wir nun an dem 
Runkte, an welchen fich die Erfindung des Holzjehnitts und des 
ihn vielfach exrjegenden Metallfchnitts wahrfcheinlichermeife an= 
fnüpft. 

94, Iutwwiefern ftehen die Briefmaler mit der Erfindung des Holzihnitts 

in Verbindung? 

Sn dem voltsthümlichen Charakter jener Flugblätter lag 

die Nothiwendigkeit, daß die Briefmaler auf Mittel zu deren 
schnelleren und leichteren Herftellung bedacht waren. Vermuth- 
ich Hatten fie fi ebenfalls fire ihre vohen Zeichnungen zuerft 
der Patronen zur Durchzeihnung und Yusmalung bedient, big 
fie, der langweiligen und zeittaubenden Wiederholung deffelben 
Gegenftands müde, auf den jest allerdings näher liegenden 
Gedanken famen, durch farbigen Abdruk von gefchnittenen 
Holzes oder Metallftempeln die Fabritatton fehneller und wohl 
feiler zu machen. Solche Stempel waren übrigens aud) fchon 
von den möndifchen Mintatoven zum teodenen Vordruck der 

nachher auszumalenden Initialen in Gebrauch geweien. 3. 
handelte fih alfonur um den Berfuh, den Stempel ftatt teoden 
zu drueken, mit Farbe zu beftreichen und abzudruden: fo war 
der Farbdruek erfunden, und die Briefmaler verwandelten fich 
in Briefdruder. 

95. Laßt fich nicht beftimmt nachweifen, 06 e3 zuerft Holzftempel oder 

aber Metaltftempel gewefen, mit denen die erften Verfuche des Farbörnds ger 

macht wurden? 

Nein; denn der Umftand, daß der exrfte bis jeßt befannte 

T ; 
> °) „Brief” (von breve sc. seriptum) bedeutet urfprimglic jede fürzere 

Schrift, wie noch heute in ‚‚Srachtbrief”‘, ‚„‚Lehrhrief, „‚Kaperbrief”, wobei nicht 

an Korrefpondenz zu denken ift. N
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Druf „Chriftus am Kreuz“, auf Pergament gedruckt (in der 
Sammlung T.D. Weigel’), in die Zeit zwifchen 1100-—1150 
gehdrig, ein Metallfehnitt ift, Kapt nicht darauf fehliegen,, daß 
der Metalljehnitt dem Holgfehnitt voranging. Was aber die 
Erfindung des eigentlichen Kupferftichg betrifft, fo fteht diefe 
mit der des Farbdrues von erhaben gefehnittenen Platten *) in 
feiner Beziehung. 

Für die Erfindung des Kupferftichdiuds tommen bejonders die 
Stempel der Goldfhmiede in Beradt. Aus dem meriwür- 
digen Werke des Iheophilus Presbyter**), welches vor dem 10. 
Sahrhundert abgefaßt ift, evfehen wir, daß die Ktupferplatte ent 
weder über dem Nauche mittelft eines Delftuniffes gefhwarzt und 
dann die Bilder oder Schriftzeichen herausgefchabt, oder aber die 
Gründe mittelft eines Punktivbungeng punktirt (ahnlich wie die 
Figuren auf der Nircjeite der antiten Metallfpiegel), und die Fi- 
guren ganz aus der Fläche hevauggefchnitten wurden. Im letteren 
Falle wurden Die Platten dann auf Buchdedel, deren Fläche 
ihnen als Folie diente, befeftigt,‘ oder mit einem fünftlich bereiteten 
Schwefelfilber, dem Niello**), ausgefhmoßen oder auch mit 
Ihwarzem stitt ausgefüllt. 

96. Brauchte man damals Schon die heut übliche Druderfchwärze, und auf 

weldes Material wurde gedrudt? 

Unfere mit Del gemifchte Druekerfchmärze kannte man no) 

*) &3 finden fih-übrigens aus den früheften Zeiten der Kylographie Holz: 
fchnitte, devem Abdrüde weiße Figuren auf [hwarzen Grunde darftellen; ein Ber 
weis, daß die Briefdruder- das Verfahren wohl gefannt haben. 

=) Mitgetheilt von Leffing in feinen ‚Beiträgen zur Gefhichte und 

Literatur.’ 
**) Niello (won.nigellus, fhwärzlih). Das Nielliven ift eine Kunft, die 

im 15. Jahrhundert von den Goldfhhmieden in bewundernswürdiger Weife 

geübt wurde. Das Verfahren dabei war folgendes: Mit einem Grabftichel wurde 
auf eine glatte Gold: oder Silberplatte die Zeihnung im Umeiß eingravirt und 

dann die Platte mit einer Maffe übergoffen, welche aus feinen Silber, Blei, 
gereinigtem Kupfer und eimem Zufag vom fchwärzeften Jungfernfchwefel nebft 
Borar beftand. Dam wurde die Platte in's Feuer gebracht, fo daB jene Maffe 

in alle Fugen und Umriffe der gravirten Zeichnung eindrang, worauf fchließlic) 
nad, Grfaftung derfelben das Ganze bi8 auf die urfprimgliche Släche mit Bimz 
ftein abgefohliffen wurde. E3 erfchien dann eine [höne fhwarze Schmelszeihnung 
auf glänzenden Gold: oder Silbergrund. Um die Zeihnung zu prüfen, g08 
man auc wohl vor dem Nielliven die Platte in Schwefel ab und nahm Hiervon 

einen Abdruef auf Papier, oder man vieb die Zeichnung mit Farbe ein und pubte 
die Oberfläche blank; worauf Papier darauf gelegt und die Zeichnung abgedrudt 
wurde. Dies Teßtere Verfahren ift wahrfheinfich die erfte DVeranlaffung zur 

Erfindung des Kupferftihdruds.
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nicht, jondern man bediente fie einer bräunlichen Leimfarbe. 
Bor dem 14. Jahrhundert Fannte man nur Pergament 
oder Baummollenpapier, welches aber gerade in jener Zeit 
durch das dimnere und haltbarere Linnenpapier verdrängt 
wurde. 

97. Welches find die erften Briefäruder oder Kormjdneider, die dem Na= 

men nad) befannt find? 

Ein Franeisfanermönd Luger, welder 14 28 ftarb, wird 
in dem Nekrolog der nördlinger Franeistanermönche als opti- 
mus ineisor lisnorum aufgeführt und daher gewöhnlich alg der 
erfte befannte Kormjchneider betrachtet. Aber es ift zweifelhaft, 
ob. diefe Benennung nit Holzihniger (Bildfehniker) be 
deutet. Sichereren Ausweis geben die Steuer- und Zunft- 
tegifter der ehemaligen freien Neihsftädte. Ausdrücdlich als 
„Prieftrucker‘ wird ein gewiffer Wilhelm Prieftruder 
aus dem Jahre 1428 erwähnt, deifen Familienname Kegler 
war. Grft feit 1449 finden fi in den Bürgerbüchern von 
Nürnberg verjehiedene „Formjchneider” angeführt, jeit L433 
dagegen fohon „Kartenmacher“ und „Rartenmaler”, von 1473 

„Briefmaler”, „Schonmaler“, „Illuminirer”. In Augsburg 

ftogen wir fhon 1418 auf Kartenmader, in Ulm fogar fon 
von 1402 ab. Hieraus laßt fi alfo mit Sicherheit annehmen, 
daß Ichon im Anfang des 15. Jahrhunderts das Gewerbe der 
Driefdruder und Kartenmacher ein weit verbreitetes und zunf- 
tiges war. Zn den Niederlanden ift ebenfalls um dieje Zeit von 
Verliehters (Sffuminirer) und Printers (Druder) die Rede. 
I Frankreich werden fie erft im 16. Sahrhundert genannt. 

98, Weldhes find num die erften befannten Sarborude? 

Bisher nahm man an, daß fihoor 1400 feine dergleichen, 
feien e8 Holz- oder Metallfehnittorude, nachweisen ließen. Mit 
einem beftimmten Datum verfehene allerdings nicht. Allein die 
neueften, fehr gründlichen Unterfuhungen T. D. Weigel’s 
haben aus inneren wie aus äußeren Gründen herausgeftellt, 
daß bereits im 12. Jahrhundert, wahrjheinlich aber fchon viel 
früher der Farbdrue gebt wurde. In der Sammlung des
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genannten Forfchers*) finden fich eine große Zahl höchft inter 
effanter Drudblätter, theils Metall, teils Holgfchnitte, welche 
in die Zeit von 1100—1423 und darüber hinaus gehören ; 
darunter der oben (Ft. 95) erwähnte Metallfchnitt auf Ber 

gament „Chriftus am Kreuze“ (1100—1150); ferner ein 
„Suirlandenmufter“, Hoßjhnitt auf rothen Seidentaffet ge- 
druckt (um 1200), „Animalifche und vegetabilifhe Darftellun- 
gen“ auf dwillichftoff, Solzfchnitt (um 1300), „St. Chriftoph “, 
Metalljchnitt (1375— 1400), „Chrifti Kreuztragung“, „St. 
Georg zu Pferde”, „Kreuzabnahme”, „Chriftus am Delberge“, 
fammtlih Metallfehnitte aus dem Ende des 14. Sahrhunderts, 
fowie zwei Hoßjihnitte aus diefer Zeit „Chriftus unter der 
Kelter“ (1380— 1390) und „Ehriftus im Garten von Geth- 
fenane” (1420). 

Das erjte datirte Denkmal der Kylographie ift der 
„heilige Chriftoph von 1423, welcher im Sahre 1769 
im Klofter Burheim gefunden wurde (jebt bei Lord Spencer). 
Der Hokjhnitt war auf den hinteren Dedkel eines Manufkript- 
einbandes vom Sahre 1417 geklebt und nad) Kartenart illu- 

miniet. Daß er Übrigens nicht zu den frühften Verfuchen der 
Holzichneidefunft gehört Haben fan, geht fchon aus der zwar 
rohen, aber Doch ziemlich gut ausgeführten und korrekten Zeich- 
mung herbor. Die Unterfehrift: Christoferi faciem die qua- 
cunque tueris — Illa nempe die mala morte non morieris 
bedeutet: „An dem Tage, wo du das Gefiht Chriftoph’s anz 

f&hauft, wirft du teines böfen Todes jterben”, und die Zahl 
millesimo CCCC?, XX tertio (1423). Was einen Zmeifel 
an der Echtheit der Sahreszahl erregen konnte, ift der Umftand, 
daß das Dlatt bereits mit Dunkler Druekfchwärze und auf der 
PBreffe, und nieht, wie e8 zu jener Zeit noch allgemein gefchah, 
mit dem Reiber und Leimfarbe gedrudt if. — Das zweite 
tylographifche Denkmal mit authentifhem Datum ift „Die 

*) Der oben erwähnte Katalog der I. D. Weigel’fhen Sammlung wird 

gegen 100 Drudbogen in Folio mit mehr als 100 ausgezeichneten Bacfimiles 
alter Drude enthalten und ift nad) Dem, was uns davon befannt geworden, ge: 

eignet, die Gefchichte der. alten Drudfe in eine ganz nene Bahn zu Ienfen. D. 2.
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Marter des heiligen Schaftian” vom Jahre 1437 
mitdarunter befindlichen Gebet in deutfher Sprache, dasdritte 
ein Holjehnitt, welcher den „Heiligen Bernhardin“ vor 
ftellt, vom Jahre 1474, mit darunter befindlichen lateinischen 
Gebet. Es iftin einer der fogenannten gefhrotenen Manier‘) 
des Kupferftichs Ahnlichen Weife ausgeführt. 

Zweites Kapitel. 

FIrfte Deriode: Gefhjichfe des älteren Hofhnikts bis 
zu feiner Blithe (1400—1500). 

on welcher Gattung und Beichaffenheit 

waren ihrem Zuhalt und ihrer Form nad) 

die erften Holjchnittwerfe? 

Erklärliherweife waren «8 Die 
felben Gegenftände, melche bis 

Ö dahin von den Briefmalern her- 
52 _ vorgebracht wurden, Andachts- 

bisher, Flugblätter jeder Art, befonders aber Spiel- 
karten, und endlih ganze Bücher. 

*) Die fogenannten gefhrotenen Arbeiten bilden eine zwifchen dem 
Holzichnitt und Kupferftih in der Mitte ftehende befondere Gattung von Sarb- 

drud=Sneunaben. Ste waren zwar Kupferftihe, aber in der Holzfchnittnanier, 
d. h. mit erhabener Zeihnung, ausgeführt. "Shren Namen haben fie von der 

eigenthümlichen Behandlung des Flähengrundes in den Gewändern, dem Bor 

den m. f. f., welcher eine fchematifche Ausfüllung von weigen Punkten auf fhwarz 
zem Grumde darfteffte, die offenbar nicht mit dem Grabftichel oder dem Schneide: 

meffer, fondern mit dem Bunzen oder meißelartigen Snfteumenten hervorgebracht 
wurden. Die gefchrotenen Arbeiten, weldhe auch zuweilen im Holsfhnitt nad: 

geahmt wurden, gehen bis in’3 Zeitalter der Reformation neben Kupferftid) und 
Holzfchnitt Her, entbehren aber fämmtlicd, des Datıms und aud) meift eines Mono: 
gramms, woraus fi) auf ihre Entftehungszeit jcehlieen Laffen könnte. (Vexgl. 

Frage 119 und 120, fowie dafeldft den Holzfhnitt „tanzende Bauern“)
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100. Weiß man Genaneres iiber den Urjprung der Spielkarten? 

Der Dominikaner Ingold erzählt in jenem 1450 zu Ulm 
herausgegebenen Buche „das güldin spiel‘, daß fie aus Italien 
um 1300 in Deutfchland eingeführt fein. Die Spielmuth 
nah jo Schnell überhand, dap jeitens der Koneilien mit zahl- 
zeichen Verordnungen dagegen, wiewohl vergeblich, angefämpft 
wurde. Man hält die Karten übrigens für eine urfprünglich 
Hinefiiche Erfindung, und obgleich die italienifche Taroektarte 
mit ihren 22 befonveren Bildern die meifte Nehnlichkett mit den 
Hinefiichen Karten Hat, jo tft es doch wahrfeheinlicher, daß die 
Karte von vier Farben mit den flehenden Figuren in jeder 
Farbe die ältere Art fei.‘) Shwieriger ift die Entfeheidung 
darüber, welches die Alteften Grundformen der Kartenfarben 
find, ob etwa die vier Farben der Trappolakarte (Stab, 
„Degen“, „Keldh“, „Gold“, die fih in Deutfchland in „Schel- 
len“, „Eihen“, „Blätter“ und „Herzen“, in Frankreich in 
„earreau‘‘, „treffle“, ‚„‚pique‘ und „coeur‘ verwandeln) fic) 
anf die vier Stande (Adel, Geiftlichkeit, Bürger und Bauern) bes 

ziehen oder ob die urfprüngliche Beziehung auf das Kriegsipiel 
darin ausgedruckt ift. — Wichtiger ift die Mannigfaltigkeit in den 
Figuren der Karten, weldhe den Zeihnern und Briefmalern, 
fowie fpäter ven Holfihneidern und Stechern vielfache Gelegen- 
heit umd zeichen Stoff zu neuen Erfindungen, jowohl rücficht- 
lich, der Kompofition als der technifchen Herftellung ver Bilder 
darboten. Sie ergingen fi) darin auf mannigfaltige Weife;' 
namentlich findet man auf allen Kupferitihkarten Blumen und 
Früchte, wie Ritterfporn, Nelken, ARofen, Granatäpfel; Vogel, 
befonders Papageien ; vierfügige Thiere, namentlich Hafen und 

*).&3 ift nämlich Eaumt zu bezweifeln, daß diefes Kartenspiel eine Webertra: 
gung des Schachjpiels auf Blätter zum Spielen darftellt, in denen die Figuren des 
Königs und der Königin, fowie der Dffiziere, Oberer und Unterer, ftatt Thum 
und Springer, den vier Bildblättern entfprechen, während die Bauern in Zahlenz 

blätter verwandelt wurden. Das Schahjfpiel- aber ift eine althindoftanifhe Er: 
findung ımd ftelft die altindifhe Schlahtordnung dar. Von den Sudiern über: 
famen e3 die Berfer (Schach-König) und vermuthfich aud) die Chinefen, die das 
nach vielleicht die Uebertragung auf's Kartenfpiel erfanden und, da fie bereits 

dag Druden Eannten, die Karten auf der PBreffe Heritellten.
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Kaninhen; fowie auch menfchliche Figuren. Aucd) wurden die . 
Karten theile zu memorativen Zweden verwandt, imbenm 
ernfte wifjenfchaftliche Gegenftände in die Form eines Karten- 
fpiels gebracht wurden, wie 3. B. das Chartiludium logieum 
de Rechtelehrers Thomas Murner aus Straßburg (Krakau 
1507) und des Chartiludium Institutionum juris (Strass- 
burg 1518), welche Kartenbücher zu den größten Seltenheiten 
gehören ; theils zu Divinatorifhen, indem fich die Zauberer 
und Kartenkünftler verfelben zu ihren abergläubifchen Wahr: 
fagungen bevdienten. Daß die Karten nicht blog gemalt, jon- 
dern auch gedrudt wurden, geht aus einem Edikt der venetiani- 
fchen Regierung von dem Sahre 1441 hervor, modurd die 
Einfuhr aller Gegenftände, die „auf Leinwand oder Papier ge- 
drudt oder gemalt fein, wie Bilder und Spielkarten... .“ 
verboten wird. — Hokfchnittkarten Haben fich zwar nicht er= 
halten, aber dies erklärt fi daraus, daß diefelben, im Gegen- 
fa zu den foftbaren gemalten Karten, muır zum gewöhnlichen 
Gebrauch; beftimmt waren und ala werthlos nad) dem Ber- 
braud) fortgeworfen wurden. 

101. Bon welcher Bejhaffenheit waren die erften zylographiidnen Bilder? 

Die ganz in Holz gefcehnittenen Bücher der Briefpruder 
bilden den Webergang zu dem Lettern-Buchdrud, wie es denn 
befannt ift, daß Guttenberg jelbft zuerft mit Holztafeln drudte, 
wodon jede eine ganze Seite de3 Buches darftellte, und daß er 

“erft jpäter auf den Gedanken fam, die Holktafein in einzelne 
Worttypen, und diefe endlich in Buchftabentypen zu zerjchneiden. 
Wichtig find diefe alten Holzfchnittblicher auch noch deswegen, 
weil fie eine ganz eigenthlimliche Klaffe der mittelalterlichen 
Literatur bildeten und als die Hauptquelle für die Kenntniß des 
Zuftandes der damaligen theologifchen und weltlichen Wilfen- 
fchaften, insbejondere der Dogmatik, Logit, Grammatik, jowie 
des Boltsfchulwefens, der VBolfspoefie und Des Wunderglaubeng . 
jener Zeit zu betrachten find. 

.102, Lafjen fid) in Bezug auf die technische SHerftelfung gewiffe Klaffen 

der alten zulograpgifchen Bilder unterfheinen'? 

Es find zunächft zwei Klaffen davon zu unterfcheiden, Die
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eine mit, die andere ohne Slluftrationen; zu der erften gehören 
auch die Kalendertafein. 

103. Was enthierten die nicht ilfnftrirten Bier? 

Diefe umfaßten nur eine geringe Anzahl von Elementar- 
büchern zum Unterricht in der lateinischen Sprache. Das 
Hauptwerk ift hier der „Donat“, eine Art grammatifchen Ka- 
techismus, d. H. ein in Frage und Antwort gebrachter Auszug 
aus dem grammatischen Werke des im 4. Jahrhundert lebenden 
römischen Grammatifers Donatus. Das Buch umfaßte nicht 
über 6 Bogen umd eignete fih deshalb zum Tafeldrud. Der: 
artige Donati feheinen zuerft 1440 in Holland, und zwar in 
Harlem, gedruckt zu fein. Ein anderes, ähnliches Werk ift das 
„Doetrinale deg Alerander Gallus“, eine Grammatik in Hera= 
metern,. von welcher bereits aus dem 15. Jahrhundert gegen 
50 typographifch gedruckte Ausgaben bekannt find. 

104. Weldhen Inhalt Hatten die ilfnftrivten cylographifcgen Biidher ? 

Diefe waren jeher mannigfaltiger Art. Der Form nad) 
unterfchieden fie fi) in folche, welche den Tert nur als Turze 
Snjehriften auf den Bildern jelbft aufnahmen, und in jolche, 
melche einen längeren Zert, auf bejondere Blätter gedruckt, den 
Bildern Hinzufügten. Cs war alfo bei den erfteren das Bild, 
bei den lekteren der Text Die Hauptfahhe. Zufammen umfaffen 
fie gegen 50 Werke, meiftentheils geiftlichen oder populärspoeti- 
fchen Inhalts und find jelten je iiber 50 bevruete Folio- oder 
Anartjeiten ftart. Man darf vorausjegen — und bei einigen, 
toie bei der fogenannten „Armenbibel“ und dem „SHeilsfpiegel“, 
läßt es fih nachmeifen —, daß diefe Bücher bereits Jahrhunderte 
lang alg beliebte Volksfhriften handihriftlih und mit Ma- 
lereien. ausgefchmückt verbreitet waren, big fie, eben ihrer Bo- 
pularität wegen, vermittelft des.Tafeldruds eine noch) umfaffen- 
dere Bervielfältigung erfuhren. 

105, Welches find die hauptfählichften derjenigen iluftrirten Holsfäjritt- 

bier, bei denen der Text die Hanptfare ift und daher meiftens abgefondert 

anf befondere Blätter gedrudt ift? 
Schasler, Holzfchneidekunft. 5 
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Zu diefen meift feltfamen und unferer jesigen Borftellungs- 
mweife fremden*) Darftellungen gehören vornehmlich: 

1. DieArs memorandi, oder vollfiandiger: Arsmemo- 
randi notabilis per figuras Evangelistarum ete., d. h. „Die 
Kunft, die Erzählungen der Enangeliften der Kapitelfolge nach im 
Gedächtntß zu behalten.“ Sie befteht aus 15 Holgjehmittbilvern 

ES ; e 
BR ESS NG- 

af N ERS 
N ee BER 

Sig. 12. 

und ebenfoviel erlävenden Tertblättern. Die Bilder find von 
blafjer Farbe, mit dem Neiber gedindt, jehr. roh in der Zeich- 
nung, meist iluminist. Hauptgegenfland ift jedesmal das 

) Sie gewähren merkwürdige Specimina jenes eigenthünmlichen Naffine: 

ments in den veligidfen Vorftellungen, das, Durch den Mißhraud und die bis 
‚zur Abjurdität gehende Verkehrung der einfachen Wahrheiten des Chriftenthums 
herporgerufen, zu eimer Art von Blafirtheit vücfichtlich des tieferen Gedanken: 
inhalts der Lehre Chrifti führen mußte. Aber ald VBorbote des fich bereits darin 
regenden Neformationsbenürfniffes find fie für die Kenntniß nicht mr des äfthetiz 
jhen, jondern aud) des ethischen Gepräges jener Zeit von der größten Bedeutung.
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Emblem des betreffenden Evangeliften, 3. B. der Adler bei Io= 
hannes, der Löwe bet Marcus, der Dehfe bei Lucas u. f. f., 
fammtlich in aufrechter Stellung umd mit allegorifchen Attris 
buten verjehen, welche auf den Kapitelinhalt Bezug nehmen. 
Das Beifpiel Fig. 12 aus der Ars memorandi tft die Berfinn- 
bildfichung der erften fechs Kapitel des Evangeliums Sohannes. 

2. Die Ars moriendi oder de.temptationibus morien- 

tium (über die Berfuchungen der Sterbenden), auch tentationes 
daemonis (Berfuchungen des bofen Geiftes), umfaßt 11 Bild 
und ebenfovtel Tertfeiten. 

3. Der Entchrist d. h. Antichrift, eine Legende di 
falfchen Meffias; 26 auf einer Seite bedruckte Folioblätter, e 
Art Karikatur des Lebens Chrifti varftellend. Auf dem Zitel 
der einen Ausgabe findet fich die Signatur des Berfafjers: 

Der jung hanns priffmaler hat das puch zu nurenberg. 
A (anno) IN AR (1472) ff. eeit). Dazu gehen: 

4. Die fünfzehn Zeichen des jüngsten Gerichte. 

5. Spieghel der menscheliker Behondenisse 
oder „Heilsipiegel“ (speculum humanae salvationis); hollän- 
difche Ausgabe in Kein Folto, enthaltend eine Reihe neuteftament- 
licher Bilder, die als Iluftrationen zur Armenbibel angefehen 
werden können. 

6. Das Buch der Könige, altteftamentliche Darftellungen 
aus den Büchern Samuelis, 20 Foltgfeiten in lihtbraunem Drud. 

7. Die Kunft Chiromantia des Dr. Joh. Hartlied, 

Leibarztes des Herzogs Albrecht de Frommen von Bayern. 
Bereits auf der Breffe gedrudt. 

8. Der Beihtfpiegel (Confessionale), Darftellungen 
de8 Ecce homo; die Zeichnung tft noch fehr roh. 

9. Das Beitglöklein, 16 Dftavblätter, oben die Bil- 
der, unten die Kommentare enthaltend, mit neuteftamentlichen 
Darftellungen. 

10. Der Kalender des Sohannes von Gmünd, eins 
der merfwirdigften typographiichen Produkte jener Zeit. Cr 
tft. 1439 abgefaßt, und befteht aus einem auf beiden ©eiten 

er 
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bedruckten Blatt, wovon die eine ©eite die erften 6, Die andere 
die lebten 6 Monate darftellt. Der noch vorhandene Driginal- 

© holgftoct, welcher auf beiden Seiten gefchnitten ift, ift 11/2 Zoll 
dick, 10% Zoll Hoc) und 141/a Zoll lang. 

11. Der deutsche Kalender des Magifter Johann 
n Kunspert (Königsberg), ebenfalls jehr felten, umfaßt 
Hokiehnitttafeln in Hein Quart, und tft bereits mit Tabellen 

ur Berechnung der Bolhöhe, der Sonnen und Mond-Finfter- 
niffe von 1475—1513, der goldenen Zahl u. dergl. verfehen. 
DbivoHl fpäteren Datums (1475 zu Nürnberg zuerft exfchienen) 

Der vorige, fteht er ihm doch an technischem Werth bedeutend 

12. Die Folge der Sieben Planeten, eine bejondere 
‚Ausgabe des Kalenders von Johannes von Gmünden. 
13. Die Legende des heiligen Meinrad, 48 Hol- 

Schnitte in Klein Dftav. 
} 14. Das geift- und weltlihe Rom, 94 Blätter, auf 
der Vreffe gedrudt, eine zum Gebraud) für Wallfahrer nach 

Nom abgefaßte Chronit Roms. 
BR 15. Das Bonerifhe Fabelbuh, vom Jahr 1461, 
En auf der MWolfenbüttler Biblivthel. Cs ift das erfte deutfehe 

; tnpographifche Buch, welches mit vollftändiger Bezeichnung des 
Drets und des Sahres, jedoch ohne Blattzahlen und Signaturen, 
verfehen tft. Es befteht aus 88 Blättern, jede Seite mit 25 
Zeilen Tert und einer Hoßfhnittilluftration. 

106. Welches find die Hanptfählichften derjenigen iuftrirten Holgfehnitt- 

bither, bei denen die Bilder die Hmtptfadhe find und der Tert mir als kurze 

Unterfrift fi) auf dem Bilde befindet? 

= Dieje haben einen wejentlic anderen Charakter, jofern die 
Bilder durchgängig eine größere Sorgfalt de3 Schnitts und 
‚Korrektheit ver Zeichnung befunden. Die erwähnenswertheften 
find: = 
1. Die Apokalypfe oder „Das puch der Haymlichen 
enbarungen Sant Iohans“, wovon 6 Ausgaben in 

50 Blättern befannt find, fammtlic) mit dem Reiber ge- 
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2. Die Urmenbibel, biblia pauperum sc. praedica- 
torum, d.h. die Bibel der fogenannten Yrmenprediger (Francis: 
faner, Kapuciner 2c.). Iedes Blatt enthält 5 in Kreuzesform 
geftellte Bilder, wovon das mittelfte eine Scene aus dem Leben: 
Seju darjtellt, während die vier anderen altteftamentliche B 
ziehungen darauf in allegorifchen Brophezeihungen enthalten. 

3. Das Hohe Zied, Historia seu Providentia B. Vai 
ginis Mariae ex Cantico ‚Canticorum, eine Iymbolifche Aus- 
deutung des hohen Liedes mit Bezug auf die Lebenggefchichte 
der Jungfrau Maria. 

4. Defensorium inviolatae virginitatis b. Mariae vi u 
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natürliche Möglichkeit der unbefleekten Empfängniß, wozu die 
DBeweife theils aus der antiken Mythologie (!), theils aus der 
Katurgefgihte der Fische u. f. f. (!!) entnommen: werden. 
Ein jeltenes Buch, die erfte Ausgabe datirt von 1470. 

5. Die aht Schaltheiten, ein fehr altes fatgrifches 
Bilderbud) im Stil de „Naurenfchiffs®, im Befiß der ke 
[hen Sammlung. n
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6. Das Symbolum apostolicum, 7 Blätter in 
£lein Quart, mit 12 Hoßjehnitten. 

7. Der „Doten Dank mit Figuren u f. f.“, Dar 
stellungen des Todes, wie er aus allen Klaffen der Gefellfchaft 

feine Opfer zum Tanze Holt. (Ende des 15. Sahrhunderts.) 
S; 8. Die Fabel vom kranken Löwen, 12 Folioblätter 

mit I Hoßfchnitten. 
9. Alphabet von Anfangbuhftaben, im britifchen 
Mufeum; 21 Blätter in gelblid) brauner Farbe, mit dem 
Nteiber gedrucdt; Erfindung, Zeihnung und Schnitt meift vor- 

effih. Ein Beifpiel mag der verkehrt ftehende Buchftabe Z 
(fiehe ©. 69). 
07. Giebt e3 unter diefen zylographifcpeilfuftrirten Biihern bereits folche, 

‚Tert mit Rettern gedritdt ift? 

ter den obengenannten ift nur das Boner’fhe Fabel 
it Zettern gedrudt. Uber Fat gleichzeitig mit ihm find 
 zunennen, wie „Die fteben Freuden der Maria“, 
Leidensgefhichte Jefu“, „Das Buch der pier 

orten“ (1462), von Albrecht Pfifter in Bamberg gedruckt, 
—„Belial oder der Troft der Sünder“, ebenfalls von 

Pfifter, „Biblia pauperum “ (1462) desgleihen. — Hier: 
bet ift zu bemerken, daß die Stluftrationen in diefen typographis 
fohen Büchern denen der von Hoktafeln gedrucdten Bücher an 
Kunftwerth merklich nachftehen. 

ds 108, Kennt man einige von den alten Hofchneidern, welche die Jlluftra= 
: 3 tionen zit dielen Büchern Yieferten ? : 

&3 Herriht darin „allerdings eine große Unficherheit, big 
auf Wohlgemuth, den Lehrer des großen Dürer, herab. 

Nur bei fehr Wenigen darf man die Augdeutung der Mono- 
mme, womit fieihre Schnitte zeichneten, als ficher annehmen. 
er, der. befannteften und tüchtigften ift Martin Schon oder 
)ongamer, welcher nach) einer hiftorifchen Notiz im Sahre 

2 1488 zu Colmar ftarh. Man. kannte von ihm über 160 
Lupferftihe, auch wird fein Talent im Hokfehnitt gerühmt. 

Ferner find zu nennen Johann Schnier, welcher die Land- 
karten zur „Rosmographie” des Btolemäus fertigte, Georg 
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Glodendon, Nicolaus Bind und Volffgang Hamer, 
welche fammtlic) dev Nürnberger Formfchneiderfehule angehörten 
und gegen dag Ende des 15. Sahıhunderts Iebten. — Alg eine 
vereinzelte Exfeheinung tft der fogenannte „ Meifter mit den Pilger: 
ftabın“ (willkürlich daher „Bilgeim“ genannt), zu bezeichnen, 
welcher. ebenfalls gegen das Ende des 15. Jahrhunderts Iebteund 
welcher den fogenannten Chiaroseuro - Drud, wenn nicht jelbit 
erfunden, doch jedenfalls zuerft angewandt hat; und zwar lange 
vor dem porgeblichen Erfinder derfelben, Ugo da Carpt. 

109, Welches ift der vorherrfchende Charakter der Holzjehnitte aus der - 

älteren Nitrnberger Kormjchneiderfchnle? 

Sie find fanmmtlih von ziemlich edigen und harten Um 
tiffen, Schlechter Berfpektive, wenig Schatten, im Ganze 
mangelhafter Zeichnung. Die Technik kennt noch) feine Kr 
lagen, jondern nur parallele, ziemlich rohe Strichlagen. 
Hauptwerk von allen ift Die große Cosmographia Ptoloı 
d.h. Exdbejchreibung des Mlerandriners Ptolemäus, weld 
Ulm im Sahre 1482 durch Leonhard Hall gedructt wurd 
32 Landkarten in Holgjchnitt von Sodann Schniger enthi 

110, Wem wird die erfte Anwendung des Krenzfehnitts zugefdhriehen 

Gemohnlih Michael Wohlgemuth, und es ift nit z 
lüugnen, daß er der Erfte war, welcher in Nürnberg eine Kunft 
fehulein ftrengerem Sinne gründete, die auch für die künftlerifche 
Ausbildung des Holfehnitts von großem Einfuß war. Ins 
defjen müfjen nod) andere Künftler neben ihm eriftivt Haben, die 
ihm würdig an die Seite zu ftellen find. Auch) was die Anwen- 
dung der Kreuzfchnitte betrifft, welche fich zuerft in der „Nürne 
berger Chromit“ Wohlgemuth’s vom. Sahre 1493 finden, jo 
laffen fih) in anderen früheren Werken dergleichen fchon nad= 
weifen, 3. D. in dem vortrefflihen Hoßfchnitt, welcher den Kopf 
des Titels der lateinischen Ausgabe der „Breidenbach’fchen Reife 
befchreibung“ bildet, die bereit3 1486 zu Mainz von Erhari 
Neumwich gedruckt wurde. Man fennt jedoch den Namen 

Künftlers nicht. 
111. Weiß man Näheres von den Leben Michael Wohlgemuth’s? 

Zange bevor der fechszehnjährige Albreht Dürer (im 
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Sahre 1486) von feinem Bater zu Meifter Wohlgemuth n 
die Lehre gebracht wurde, hatte fi) Diejer bereits ala Maler, 
Kupferftecher und Holfehneider einen berühmten Namen ges 
madht. Alten Nachrichten zufolge fol er 84 Sahr alt geworden 
und 1519 geftorben fein. Danad) wäre er 1435 geboren. 
Bon feinen Lebensumftänden ift fonft wenig befannt. &3 wer: 
den ihm eine große Menge Hogjhnitte zugefchrieben, welche aus 
feinem Snftitut hervorgingen. Bon feiner eigenen Hand find 

jedoch nur eine befchräntte Zahlals ficher nachzumeifen; nament- 
lich Hat ex viele von den HolgfchnittenzuderSchedelfchenChro- 
nik, deren Gefammtzahl fih auf gegen 2000 beläuft, gefertigt. 

112. Was ift der Inhalt der „Scheelfdjen Chronit‘‘2 

Dies für die damalige Zeit erftaunenswerthe Werk ift eine 
(et von Univerfum und befonders durch die Menge von Bor- 
raits Damaliger merfwürdiger Berfonen, Bäbfte, Kaifer, Könige 
td Öelehrten, jomie non Städteprofpekten jehr bemertenswerth. 
ein Berfaffer ift Hartmann Schedel, ein Nürnberger 

Naturforfcher. Die Holiehnitte find von Wohlgemuth, 
feinem Mitarbeiter Johann Vleydenwurf umd Arbeitern 
des Ateliers ausgeführt. Gedrudt wurde e8 von dem Buch- 
drucker Anton Koburger m Nürnberg 1493. Es ift in den 
Holfcehnitten fehon ein bedeutender Kortfchritt gegen Die früheren 
Arbeiten zu bemerken, namentlich Darin, daß fich der zohe Umrif- 
fchnitt allmalig in eine mehr plaftifhe Behandlung der Technik 
duch Anwendung von Tone und Krenzihnitt-Ragen verwandelt. 

113. Sind fonft nod) Werke befannt, an denen Wohlgemith mitgenrbeitet? 

Mit Sicherheit läßt fich feine Hand nur no) nahmeifen in 
den Slhuftrationen zu der ebenfalls von Koburger 1483 ge 
druckten deutfchen Bibel und zu dem „buch der schatz- 
behalter‘‘ oder „Schrein der waren reichthumer des heils‘“‘, 
von Koburger 1491 gedrudt. 

a 114. Weldhes find die bedentendften Schiiler Wohfgemitth’3 ? 

Außer Dürer, mit melchem das goldene Zeitalter der 
Holjehneidefunft beginnt, wird noh Kaspar Rofenthaler 
genannt, dem die Schnitte zu der „Legende des heiligen 
Franciseus“ (1512) zugefchrieben werden. 
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115. Gab e8 denn nicht außerhalb Niienbergs nod) andere Formfahneide- 

atelierd? 

Es muß im Gegentheile nach dem großen Umfang der da= 
maligen Production am Ende des 15. Jahrhunderts eine große 
Menge von Holzfchneidern in Augsburg, Ulm, Frankfurt, Regens- 
burg, Straßburg, fowie in den Niederlanden und in Italien 
gelebt haben. Doch find nur wenige Namen auf uns ge 
fommen. \ 

116. Sind wenigftens die Werke derjelben erhalten? 

Außer den bereits genannten mag hier nur noch erwähnt 
werden der Hortus Sanitatis von Jacob Weydenbad), in 
Folio, eine Art Naturgefehichte mit Stluftrationen. Die ältefte 
Ausgabe ift von Peter Scheffer in Mainz gedruct (1484), mit 
150 Hokjehnitten; eine [pätere deutfche Meberfegung (1485) 
enthält 380 Holzfchnitte. 

117. Weldhe außerdeutfhen Länder kommen denn fiir die erfte Entwid- 

lung der Formfchneidefunft in Betracht? 

Hauptfahlih‘ Italien, Frankreich und die Nieder- 
Lande, jodann au England und die Schweiz. 

118. Wn3 weiß man Näheres über die friiheften italienifhen Formjnei- 

der und Holzichnittwerte? 

Das erite mit Lettern gedruckte und mit Iluftrationen ver- 
fehene italienische Werk find die Meditationes R. P. Dom. 
Joannis de Turre Cremata, welches 1467 zu Nom erfchien, 
beftehend aus 34 Folioblättern und ebenfopiel Holzfehnitten, 
die aber wahrjcheinlich von deutfchen Holzfchneivern gefertigt 
murden und einen ziemlich tohen Charakter tragen. Dagegen 
zeichnen fid) die aus den Tombardifchevenetianifchen und 
florentinifhen Schulen hHervorgegangenen Formjchneider 
duch einen even md eleganten Stil aus, objhon fie über 
die bloßen Linearumriffe nicht hinausgehen. Dahn gehört 
befonders das Buch des Dalturius über das Kriegsmwefen 
(u Berona 1472 gevrudt), Bonftgnore’g profaifhe Ueber- 
feßung von Dvid’s Metamorphofen (Benedig 1497, 
von den Gebr. Lignano gedrudt), befonders aber die Hypne- 
rotomachie des Bolifilo, deren Zeichnungen durch die
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Schönheit der Kompofition auf tüchtige italtenifche Meifter 
Schließen lafjen. Lebteres Werk, zu deutfch „Kampf des Traums 
mit der Liebe“, wurde in der Mldintfchen Druckerer zu Venedig 
1499 gedruckt. — Wenn alfo-auch wahrfcheinlich durch deittz 
fche Einwanderer in Unvegung gebracht, bildete fi) die ttaltent- 
fehe Hofcehneidetunft doch bald zu einer großen Eimftlerifchen 
Tüchtigkeit aus. Die Arbeiten des Andrea del Birrochio 
aus Venedig, Des Hieronymus Mocetug aus Berona, des 
Bavardino aus Bologna u. A. übertreffen die der gleichzeitigen 
deutfchen Holgjehneider beveutend, obgleich fie einfacher in Der 
Technik find. Befonders zeichneten fie fich in der Chiaroscuro- 
Manier*) aus, die fie, wenn nicht erfunden (Ugo da Carpi), 
doch jedenfalls Fehr vervollfommnet haben. 

119, Wie eitwidelte fih der Holgfehnitt in Frankreich? 

AS dag erfte mit Holgfchnitten gezierte Buch, welches in 
Frankreich erfchien, wird eme Ücberfegung des DBeltal 
(Yon 1482) betrachtet. In diefelbe Zeit gehören „la mer des 
histoires“, „la legende doree“, ‚die syben zeit oder der 
eurs von unser lieben Frawen‘ von Glein, der zu Lyon 

dig. 14. 

lebte und die Kunft: des Abklatjehens am früheften gefannt zu 
haben fcheint. Die unter dem Namen der „heures‘* befunnten 
Andachtsbücher gehören fümmtlih Thon in den Anfang des 
16. Sahrhunderts. Die Hofchnitte darin berrathen den Ein- 

‚fiuß der van EyK’ihen Schule, deren Stil durch die flandri- 
Ihe Miniaturmalerei nach Frankreich hHinübergebracht worden 

*) Ueber die Technik des Chiaroscuro fiehe Kay. 3, Stage 130.
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mar. Der hier beigedruete Hoßfchnitt (Fig. 14) ift einer um 
1502 erjchienenen Ausgabe der „Heures & [’Usaige de 
Chaxtres‘‘, gedrudt von Simon Boftre, entnommen und 
liefert zugleich einen Beleg fiir die gefhrotene Manier, wopon 
oben die Neve war. 

120. Unterjcheidet fi der franzöfiihe Holzihnitt aud in der Technik 

von deutihen? 

Eine dem franzöfifhen Holgjehnitt eigenthtimliche Manter 
ift der fogenannte Intaglio-Schnitt, welcher wie bei der 
maniere criblee des Kupferftichs (gefcehrotene Manier |. ©. 62 
Anm.) [hwarze Hintergründe mit weißen Punkten anwandte, 
Bis 1520 fanden diefe fchon am Ende des 15. Sahrhundertg 
gebräuchlichen Hoßfehnitte große Verbreitung in Frankreid) und 
Holland, weniger in Deutfchland, big fie durch die kunftgemäßere 
Anwendung des Kreuzfchnitts verdrängt wurden. 

121. Bid wie weit „en fi, der Holzicmitt in den Niederlanden zitriid- 

verfolgen? 

Das erfte, mit Sokjhnitten gezierte typographifche Buch 
ift der Fascieulus temporum, omnes antiquorum eronicas 
complectens, aus dem Iahre 1476, gedruckt zu Löwen von 
30h. Beldener. Daß aber der Holfchnitt Hier bis in den Ans 
fang des 15. Sahrhunderts zuriievattet, ft als Hiftorifche 
TIhatfache anzunehmen und übrigens bereits oben (j. am 
Schluß von Frage 97) bemerkt worden. Als Inkunabeln 
find außerdem zu erwähnen: „Lewen Christi‘, „Nicolas 
Bergamensis dialogus ereaturarum“, ‚Fr. Bertoldi horo- 
logium devot.‘“ und die niederländische Yusgabe der Koburger'- 
chen Bibel. 

122. Weldes ift der Charakter der holländifhen Holzihnitte aus jener 

Zeit? 

Derfelbe wie der der deutfchen. Auch darin Haben fie 
Aehnlichkeit, Daß die Formfchnitte zu den iluftrirten typogtaphi- 
fchen Blihern im Allgemeinen viel roher find, als dies bei den 
gleichzeitigen italienischen und franzöfifchen Arbeiten der Fall 
war.
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123. Werden aus dem 15. Jahrhundert Holändifche Holzichneider mit 

Namen aufgeführt? 

Außer Lorenz Cofter, dem die Holländer befanntlich aud) 
die Erfindung des Buchdruds zufchreiben, und welcher Thon 
vor 1470 geftorben fein muß, werben noch genannt Sohann 
Anker van Zwolt, Boldeneer, Vhillery und andere, 
bei denen es aber nicht Hiftorifch nachweisbar ift, ob fie fi) 
außer dem Buhdınd auch mit der Holzichneivefunft befaßt 
haben. Lucas van Leyden und Walther van Affen ge 
hören [on in die folgende Periode. 

124, Wa3 ift von dem englifhen HSolzjchnitt des 15. Sahrhunderts be= 

fanıt? z 

Das erfte Bud) mit Hohfehnitten ift die zweite Ausgabe 
von Carton’3 „Game and Playe of the Chesse‘‘, gewöhn- 
lid) in’s Jahr 1476 gefebt. Ebenfalls von Carton exrfchien 
1483 zu Weftminfter eine englifche Ueberfegung der „goldenen 
Legende” von Sac. de Boragine, melche 444 Blätter mit 
einigen Hoßjchnittvignetten und im Anfange eine zylographijche 
Gruppe von Heiligen enthält. Diefem Werte folgten bald meh- 
tere andere, wie „Aefopg Fabeln“ u. T. f. 

125. Was weiß man von dem Hojhnitt in der Schweiz vor 15002 

Wenig oder Nichte. Der Hauptfi ift Hier Bafel, 100 die 
illufteirte Ausgabe von Sebaftian Brant’s „Narrenfchiff” 
gedruckt wurde. Der Charakter der Hokjchnitte ift derjelbe wie 
bei den ntederländifchen und deutfchen HSolfchnitten. 

126. Weldhes Refurltat Yapt fih alfo aus dem Bisherigen iiber die Ent- 

widhing des Holzjhnitts bis 1500 ziehen? 

Zunächft ift zu bemerken, daß die Menge von illufteirten 
Merken aller Art unglaublich) groß war. Das einmal geweckte 
Bedürfniß nach Amfehaulichkeit der Darftellung war fo gebiete- 
riieh, daß feldft wiffenfchaftliche Werke, um einen größeren Lefer- 
freis zu finden, wenigfteng arabegtenartig verzierte Titel, figus 
tirte Initialen und fonftige Ausfhmtdungen aller Art Haben 
mußten, die fammtlid) von Formfehneidern ausgeführt wurden. 
Befonders in der Figuritung der Anfangsbuchftaben fuchten fie 
ihr Talent zu zeigen und verwandten eine Fülle von architefto-



Gefhichte des Älteren Holzjhnitt3 biß zu feiner Bfüthe. 77 

nifhen Wis und ornamentaler Satyre auf ihre Kompofition. 
Namentlich gilt dies von den franzöfifchen Andachtsbüchern 
(heures), von den Dedikattonen, die dem Inhalt der Bücher 
vorausgejchiet wurden, und in denen die Wappen und Emble- 
me der Fürften, geiftlihen Dberen und Mäcenen, denen das 
Buch) dediciet war, in Hochft Eomplicirter und pompodfer Weife 
ornamentirt wurden. Daffelbe gejhah oft bis zur Unkennt- 
lichkeit mit den Emblemen und Monogrammen der Kormfchnei- 
der felbft und der Verlegerrund Druder, welche auf den Titeln 
angebracht wurden. 

127. Weldye Gebiete waren es denn bejonders, mit deren Jlluftration 

fid), dieje, Werke befaßten ? 

Der Umfang derfelben ift ein fo großer, daß er hier nur 
annäherungsweife beftimmt werden fann. Was an Chroniken, 
Romanen, Reifebefchreibungen, volfsthümlichen Gedichtfamme 
lungen, medicinifchen und naturwiffenfchaftlichen Werken, Uns 
dachte- und Gebetbüchern, Abhandlungen über verfchievene 
Kimfte und Gewerbe, Eaffifchen Autoren in der Urfhrift und 
in Meberfeßungen, und befonders an Bibelüberfeßungen gejchaf- 
fen ward — und davon war die Zahl Legion —, wurde auf 
die mannigfachfte Wetfe Durch mehr oder minder pafjende Holz- 
fehnitte erläutert umd fommentirt. Freilich lauft viel Aberglau- 
ben dabei mit unter. Aber der Anftoß, welchen das Bolt da- 
durd).erhielt, um fich über Die Welt und dieNtatur, iiber Kunft, 
Gewerbe, Wiffenfihaft und öffentliches Leben zu belehren, ift 
doch nicht Hoch genug anzufchlagen; ebenforwenig die Forderung, 
welche die zeichnende Kunft jelbft und die Reinigung des Ge 
Ihmads dadurd gewann.
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Drittes Kapitel. 

Zweite Weriode: Wlüthezeit des älteren Hoß- 
fänitis (1500 — 1550). 

A. Albredyt Dürer umd die Aücnberaifhe Schule. 
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inden fi anthentifche Belege dafür, daß 

SWS N Arbrerht Dürer eigenhändig die inter feiz 
N nem Namen bekannten Hojchnitte ge= 

ichnitten, oder Hat er mr die Zeichnungen 

anf den Holzftod entworfen? 

Ueber diefe Krage ift von vielen 
Forschern hin- und widergeftritten 
worden; namentlich v.Numohr, 
welcher fich für die „Eigenhän- 
digkeit“, Sobmann, der fi 
dagegen erklärte. Thatfache tft, 

daß- cs ebenfowenig authentifche Beweife dafiir wie dagegen 
giebt. &3 Taßt fich indeß nicht laugnen, daß fehon die erften 
Hoßjehnitte — fechszehn Iluftrationen zur „Apokalypfe” aus 
dem Sahre 1498 —, die feinen Namen tragen, im hervor: 

tagender Weife Alles, was bis dahin im Hoßjchnitt gefeiftet 
worden war, übertreffen; jedoch nicht jowoH!l in Nudficht auf: 
die rylographifche Technik ala auf den künftlerifchen Charakter 
der Kompofition. Die jet Haufiger ftattfindende Anmendung 
der Kreuzjpnitte Kiefert ebenfalls den Beweis, daß nur die 
Zeihnung, nieht der Schnitt felbft von Dürer Hexrührte, weil 
die Ausführung der Kreuzfchnitte mühfamer und zeitraubender 
ift. Dennodh ift e8 mehr ala wahrjeheinlich, daß Dürer oft 
felbft Hand angelegt, vielleicht auch wohl felber einmal einen 
Hojehnitt ganz ausgeführt hat. Daß er diefe Technik zu Hand- 
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haben verftand, unterliegt keinem Zweifel, daß er fie aber, ftatt 
fie den Technikern von Fach zu überlaffen, bei allen oder auch) 
nur bei vielen feiner Arbeiten wirklich ausübte (abgefehen von 
den etwaigen Korrekturen), ft mindeftens jehr unwahrfcheinlich. 
Daß Übrigens die Namen Derjenigen, welche die Direr’fchen 
Zeichnungen gefehnitten Haben, nicht genannt find, erklärt fich 
aus der mehr hHandwerfsmäßigen Stellung, welche die Korme 
Schneiderei einnahm. Wie heute beim Bau eines PBalaftes nur 
der Name des Architekten, nicht die Der ausführenden Bauhand- 
merter genannt werden, fo fonnte eg Damals keinem Forms 
fchneider einfallen, neben das Diwer’fche Monogramm noch das 
feinige feßen zu wollen. 

129, Was ift von Direr’3 Lebensumftänden befannt? 

Albrecht Dürer wurde am 20.Mat 1471 zu Nitnberg 
geboren und ftarb dafelbft am 6. April 1528, im 57. Sahre 
feines Lebens. Sein Taufpathe war der berühmte Buchdruder 
Anton Koburger. Sein Bater, ein tüchtiger Goldfehmied, 
leitete feinen exften Unterricht im Zeichnen und brachte ihn als 
16jährigen Süngling im Iahre 1486 zu Meifter Wohlgemuth 
in die Lehre, um bei diefen die Malerkunft und Formjchneiverei 
zu erleinen. Nach dierjähriger Lehrzeit (L4IO) ging er zu jei- 
ner weiteren Ausbildung nach Stalten und anderen Landern. Nach 
feiner Rückkehr verheirathete er fi) mit Agnes Frey, die er in 
feinem Tagebuch alg eine Kantippe bezeichnet. Bon 1505 bis 
1507 hielt ex fi) abermals in Italien auf, bejonders zu 
Benedig und Bologna, wo er mit den beventendften Meiftern 
der florentinifchen und venetianischen Malerfchulen in einen in- 
timen Berkehr trat, den er in feinen Briefen an feinen Fremd 
PBireheimer ausführlich fehildert. Später begab ex fih 1520 
zur Krönung Karls V. nah den Niederlanden. Bon da ab 
blieb ev bis zu feinem Tode in Nürnberg. 

130. Welches find die Hauptfählicden Hoichnittwerfe Ditrer’s? 

1. Die erften Hoßfcehnitte, voelde von ihm 1498 erfchienen, 
find 16 Folioblätter der illuftrixten „Upotalypfe“ unter dem 

‚ Titel „Die heimliche Dffenbarung Iohannis“. Auf der lebten 
Seite befinden fich die Worte „gedrücket zu Nurnburgk durch
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Albrecht Durer‘, Maler, nach Christi Geburt MCCCC und 
darnach im xcvüj Jjax.‘“ Diefes Wert macht mit der ganzen 
bis dahin gebräuchlichen Art des Hokjehnitts einen Abfhuß . 
und beginnt eine durchaus neue Epoche der Formfchneidekunft. 
Denn ftatt der Handwerlsmäßigen und oberflächlich rohen Ma= 
nier, mit welder die damaligen Kormfchneider mittelmäßige 
Zeihnungen auf Beftellung und ohne jeden Eünfklerifchen Werth 
ausgeführt hatten, befleibigten fie fich jet einer forgfältigeren 
Ausführung und gingen mit den Zeihnern Hand in Hand. Der 

Sig. 15. : 

Schnitt zeigt, obzwar immer nod) etwas roh, doch Ihon eine 
größere Freiheit und Beweglichkeit. &8 fcheint, daß Dürer die 
Zeichnungen auf den Holftod mit Fever und Tinte vollendet 
habe, und die Kreuzlagen finden fi) fchon Hfter angewandt. 
Im Sahre 1502 erfchien eine Nahdrudausgabe diefer Holz- 
Schnitte zu Straßburg von Hieronymus Greff aus Frank- 
furt, und im Sahre 1511 veranftaltete Dürer felbft eine zweite 
privilegirte Originalausgabe. 

2. Sn demfelben Sabre 1511: veröffentlichte er fein zweites 
großes Wert, „das Leben der Maria”, welches 19 große
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Holfchnitte und eine Eleine VBignette auf dem Titelblatt enthielt, 
von welcher Teßteren wir (f. Fig. 15) eine verkleinerte Kopie geben, 
Einige Ausgaben find mit einem verfifteieten Text begleitet, der 
auf die Aücfeite der Holfchnitte mit der Vreffe gedruckt ift. 
Bon allen Dürerfchen Madonnen tft diefe Kleine Vignette 
übrigens eine der beften. Shre Haltung ift voller Einfachheit 
und inniger Empfindung. Der Kontraft zwifchen Licht: und 
Schatten ift kräftig, ohne an Weichheit zu verlieren, die Öewans 
dung reich und effektvoll. 

3. Die fogenannte „Große Vaffion“, beftehend aus 
einer Keihe von 11 Hokfchnitten mit einer Vignette (fiehe 
Figur 16) erfchien unmittelbar nach) dem „Leben der Maria”. 

Fig. 16. 

Die Schnitte find 151/2 Zoll Hoc) umd 111/a Zoll breit. 
Der Titel Iautet vollftändig: „Passio Domini nostri Jesu, 
«x Hieronymo Paduano, Dominico Mancino, Sedulio 
et Baptista Mantuano, per fratrem Chelidonium collecta, 
cum figuris Alberti Dureri, Noriei pietoris.“ Diefe Blätter 
zeigen bereits den gewaltigen Auffhwung, die Forms 

Schasler, Holzfchneidekunft.
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fchneidefunft unter Dürer’s funftgeibter Hand in wenig Sahren 
gewonnen hatte. Charakter, Schärfe und Kraft des Ausdrude 
finden fich, darin mit einfacher Naturwahrheit und Adel der 
Haltung vereinigt. Sm technifcher Beziehung tft die Reinheit 
und Zartheit des Schnitts, die plaftiihe Abrundung der For: 
men und die Kraft der Licht- und Schattengegenjäße zu bemwuns- 
dern. In diefer Beziehung können diefe meifterhaften Blätter 
als ein Triumph der Holgfchneidetunft betrachtet werden, nament- 
lid auch) in Rükfiht darauf, daß fie ihrer wahren Beftimmung, 
eine prägnante Wiedergabe der freien Handzeichnung zu fein, 
ohne in Shwächliche Nachahmung der Kupferftihmanier zu ver- 
fallen, in Hohem Grade nachlommen. Aber auch nach anderen 
Seiten hin erheben fich diefe Dürer’fchen Holgfehnitte weit über 
alles bis dahin Geleiftete. Die Figuren find beffer geuppirt und 
heben fich nicht mehr fo hart von dem nadten Hintergeunde ab, 
treten vielmehr in weichen Umeifjen, obwohl in voller Körper- 
haftigtett hervor; auc) find Die Gefege ver Berfpektive beobachtet, 
die Hintergelimde nicht mehr kahl, fondern ausgefüllt und gut 
betont, und ver deforative Theil der Staffage Durch Hinzus 
fügung von Kindern, Kräutern, Ihieren und anderen Neben- 
dingen wohl berucffichtigt: Eurz es hexrfeht in diefen Kompoft- 
tionen eine Lebendigkeit, Wahrheit und Mannigfaltigkeit, von 
welcher man kurz vorher noch keine Ahnung hatte. 

4. Die jogenannte „Kleine Bafiton“, welche nächftvem 
verdffentlicht wurde, beiteht aus 37 Sofehnitten in Eleinerem 
Format. Sie wurden nebft dem „Leben der Maria” und den 
anderen Dürer’fchen Werken von dem berlihmten italienifchen 
Kupferftecher Mare Antonio Naimondt in Kupfer geftochen. 

Die beiven „Baffionen“ und „das Leben der Maria” find 
ohne Bedenken als das Borzüglichfte zu betrachten, was Dürer 
überhaupt an Hoßjehnitten gefchaffen hat. Es Herrjcht darin 
eine Reinheit künftlerifher Anfhauung und eine Großartigkeit 
der Darjtellung, die fie zu unerreichten Meifterwerten der Holg-. 
fchneidefunft bis auf die heutige Zeit machen. 

Außer ihnen find no) als einzelne Blätter Dürer’ 
zu erwähnen:
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1. „Enthauptung Johannis des Taufers“ (1510). — 
2. „Die Anbetung der heiligen drei Könige” (1511). — 3. „Gott 
Bater, der den todten Leib Chrifti zum Himmel teägt” (1511). 
— 4. „Die Heilige Familie und zwei Engel in der Halle” (1511). 
— 5. „Die heilige Dreifaltigkeit“ (1511). — 6. „Die Marter 
der heiligen Katharina” (1515). — 7. „Ein Rhinoceros“ 
(1515). — 8. „Der große Chriftoph“ (1515). — 9. „Chriftus 
am Kreuz” (1516). — 10. „Die Madonna mit der Birne” 
(1518). — 11. „Das Bruftbild Kaifer Marimilian’s I.” 
(1519), 153/a Zoll Hoc) und 12 Zoll breit. — 12. „Das 
Portrait von Ullrich) Barnbüler” (1522). — 13. „Ein großer 
Ehriftustopf mit der Dornenkrone“ (ohne Datum). — 14. „Das 
öffentliche Bad“ (ohne Datum). — 15. „Die acht Heiligen von 
Defterreih “ (ohne Datum). — 16. „Das Abendmahl“ (1523). 
— 17. „Das Bortrait Dürer’3“ (1527). — 18. „Die Be 
lagerung einer Feftung” (1527) in zwei Platten. _ 

129, Sit von einem oder dem andern diefer Blätter etwas Befonderes zu 

bemerken ? : 

Dos Bortrait von Barnbüler und das Rhinvceros 
find in Chiaroscuro gedrudt, und zwar das Tebtere Blatt in 
den Farben jchwarz, weiß und blau. 5 

130. Wa3 verfteht nıan eigentlich inter Chiaroscuro ? 

Der Name Chiaroseuro, im Franzofiihen elairobseur,*) 
d. 1. Hellountel, konnte zu dem Mipverftändnig DVeranlaffung 
geben, ala ob dabei am jene malerifche Kontraftwirkung von 
Kicht und Schatten zu denken fer, durch welche Correggio be 
fonders berühmt ift. Man verfteht beim Holjchnitt vielmehr 
darunter nur einen vermittelt mehrerer Hofgplatten hergeftellten 
verfchiedenfarbigen Drud, welcher dem Bilde das Anjchen einer 
getufchten Zeichnung giebt. Die älteren Chiaroseuro’s wurden 
felten mit mehr. als drei Stöden ausgeführt, und zwar fo, daß 
von dem exften die allgemeinen Umriffe des Gegenftandez der . 

”) Oder aud) en camayeux genannt, weil die Blätter den gran in Grau 
mit weißer Farbe gehöhten Zeihnungen oder Malereien glichen, mit denen Ältere 
italtenifhe und deutfche Maler die Wände von Paläften verzierten. 

6*
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Zeichnung und die tieferen Schatten, von dem zweiten die Helles 
ren Schatten und Mitteltöne, von dem vritten die Abltufungen 
der einzelnen Töne bis zum Licht genruet wurden. Gewöhnlich 
wandte man ala Farbenbafen der drei Stöde Schwarz, Grau 
und Braun, zumeilen aud) Blau over Grün an. Die Italiener, 
bejonders der Kunftjehriftitellee Bafari, fchrieben diefe Exrfin- 
dung dem Stafiner Ugo da Carpi zu; neuere Unterfuchuns 
gen aber Haben es zweifellos gemacht, daß bereits vor 1518, 
welches Datum der exrfte Hofehnitt da Carpi’s trägt, viefe 
Manier in Deutjhland gebräuchlich war, wie z.B. eine „Ruhe 
in Hegypten“ von Lucas Cranad) vom Sahre 1509, zwei 
Holfehnittevon Hans Baldung Grün, „dieHeren“ (1509) 
und „Adam und Eva“ (1510), ein „Portrait des PBapftes 
Suliug I.“ von Hang Burgfmait (1512) und „die Karte 
von Lothringen“ in ver Kosmographie des Ptolomäus (1513), 
worin die Berge und Wälder grau, die Zeichen der Hauptorte 
und die Namen roth und die Eleineren Ortsnamen jhwarz ger 
druckt find, bemeifen; des „Nhinoeeros "von Dürer (1515) nicht 
zu gedenken. Inpeffen bleibt dem Staltener immerhin das Ver- 
dienft, Diefe Manier zu einer Dollendung gebracht zu haben, die 
fie in Deutfhland noch nicht Hatte. 

131. Was it fonjt noh von Ditrer’g Kinftlerifcher Thätigkeit fiir den 
Holzjchnitt bekannt? 

83 find zunächft noch zwei Niefenholfehnitte zu erwähnen, 
für welche er, auf Beranlafjung des kunftverftändigen Kaifers 
Marimiltan, die Zeichnungen Kieferte: der „ Triumphwagen “und 
der „Reiumphbogen“. Der erflere, von Hieronymus Nefch 
in Ho gefhnitten, darf nicht mit dem meift nad) Burgf- 
maiv’fchen Zeichnungen  gefehnittenen „Ieiumph Maximi- 
lian’3* verwechjelt werden, objchon es wahrfcheinlich ift, daß 
auch bei diefem Holzjehnittwert Dürer mitgewirkt Hat. ‚Der 
„Zeiumphwagen“ befteht aus 8 befonderen Stöden, welche zus 
fammen ein Bild von 7 Fuß 4 Zoll Länge und 18 Zoll Höhe 
darftellen. Der Katfer fibt auf einem gefehmudten Wagen, be 
gleitet von allegorijchen weiblichen Figuren, welche Die Gerechtig- 
feit, die Wahrheit, Die Milde und andere Regententugenden dar-
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ftellen. In Ahnlicher Weife find auch die Betandtheile des Waz- 
gens jelbftfymbolifiet: Der Wagenlenker ift die Bernunft (Ratio), 
die Räder heißen Masnificentia und Dignitas, die Zügel No- 
bilitas ımd Potentia. Gezogen ift der Wagen von 6 prächtig 
aufgefehirrten Noffen, geführt von ebenfoniel allegorifchen Fie 
guren. Die erfte Ausgabe des Werkes erfchien 1522 zu Nürn- 
berg. — Der „Lriumphbogen“ befteht aus 92 bejonderen 

Stöden, welche zufammen ein Bild von 10! Fuß Länge und 
I4jo Fuß Höhe darftellen. Außerdem enthält er fünf Foliofeiten 
erklärenden Text von Sohn Stabius, Poeten des Kaijers. Das 
umfangreiche Wert enthält zunächft drei Eingänge mit allegori- 
fohen Beziehungen. Weber dem mittleren fteht der große Thron 
mit der Fatferlichen Krone und einer deutfchen Infehrift zu 
Ehren Marimilian’s, nebft verfchiedenen Slluftrationen aus dem 
Leben des Kaifers. Das Ganze tft eine Art allegorifcher Slluftra- 
tion der Hauptmomente der dDeutfchen Gefchichte bis auf Mari- 
milian herab. Webrigens erlebten weder der Kaifer noch Dürer 
felbft die Vollendung des Werkes, da 1528, dem Jahre feines 
Todes, noch ein Kleiner Holgftoc zu fchneiden übrig blieb. Vom 
fünftlerifehen Geftchtspunft Hält es allerdings feinen Vergleid) 
mit der „Upofalypfe” und den anderen Dürer’fchen Werfen 
aus. — Außer diefen großen HSokfhnittmerfen find von Dürer 
nach) feiner Nüdkehr von Holland nur nod) drei Blätter für den 
Holzichnitt gezeichnetworden, namlich, außer den beiden bereits 
oben (unter Nr. 17 und 18) verzeichneten, jein „Wappen“, 
wovon wir auf ©. 86 eine Abbildung (Fig. 17) geben. 

132. Weihe Hoßzjhneider gehören gleichzeitig mit Ditrer und nad ihm 

der Niirnberger Schule an? 

Theils als feine Zeitgenoffen, theils als feine Schüler find 
zu nennen: Wolfgang Ref, Hans Sebald Behan, 
E.Schon, F. Springinklee, U.Hirihvogel, F.©9.Lau- 
tenfad, Stephan Hamer und befonders Hana Shäuf- 
felein. 

133. Was ift von ihren Arbeiten und ihren Lebemwbefannt? 

Hana Sebuld Beham (1500— 1550) war in Nürn- 
berg geboren und wurde zu Frankfurt al Wirth eines lieder-
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lichen Haufes erfäuft. Nüdfihtlich der Kompofition feiner H0%- 
fehnitte ift für ihn charakteriftifch, daß ex die Humoriftifche Seite 
des Gemeinen und das Satyrifche des Trivialen ebenfo jcharf 
auffaßte, wie er den noblen Ausdrud enler Naturen wiederzu- 
geben im Stande war. Seine „Bauernfeenen“ find in ihrer 
Art ebenfo vortrefflih, wie feine „Madonnen“ und Sihuftra- 

tionen zur Bibel. Zu feinen beften Holzjchnitten gehort fein 
„Brunnen der Jugend“, das „Kirchweihfelt“, der „ Nitunberger 
Soldatenzug“ und andere Blätter. Oonft find befonders zu 
erwähnen die 27 Hokfjhnitte zur „Anofalypfe”, 67 Holz- 
fehnitte zu dem merkwürdigen Buch: „Das Babstum mit sei-
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nen Gliedern gemalet und beschrieben ete.“, mit fatyrifchen 
Derfen und einer Nahfchrift von Martin Luther (1526), fo: 
tie eine Folge von Hokfhnitten zu einer „allgemeinen Cronica “, 
welche in Frankfurt 1535 erjhien. Außerdem hat er einige 
technische Abhandlungen mit Sluftrutionen veröffentlicht, wie 
dag „Kunft und Lehrbüchlein“, die „Proporeion der Noff” 
2. ‘.f. (1528 zu Nürnberg). — Xehnlihe Abhandlungen 
fhrieben auh Erhard Shön, U. Hirfhpogel, Wolf: 
gang Refh u. W. Grfterer gab mit Springinklee eine 
illufteivte Bibel, fowie einen „Hortulus animae“ heraus. — 
Lautenfad ift durch feine illuftrirte Ausgabe von Franto= 
lin’8 „Zurnierbuh“ befannt. — Imdeß gehoren Diefe Holz: 
fehneider doch nur in die zweite Klaffe der nürnberger Schule. 
Wichtiger it Hans Schäuffelein, welcher zwifhen 1490 
bis 1540 lebte. Unter der großen Menge von ilhftrirten 
Werken, Die von ihm herrühren,, nimmt der „Teuerdank” die 
erite Stelle ein, worin die Abenteuer des „Hochberümbten 
Helds und Ritters Tewrdanks‘“ bejchrieben und mit 118 
Holzfehnittn von Schäuffelein u. a. Künftlern iluftrirt 
waren. Er ift ein allegorifches Epos mit moralifcher Tendenz, 
welches vom Kaifer Martmiltian und feinem Privatfekretär 
Melchior Bfinking verfaßt fein fol. Die typifche Yusftat- 
tung — er exfhien zuerft 1517 in Nürnberg — ift jehr pracht- 
voll und mit vielem ornamentalen Beiwerk verfehen; in leßterer 
Beziehung ift zu bemerien, daß in ihm zuerft der Krakturbuch- 
ftabendıne in Anwendung kam. Die Zeihnumngen rühren 
wahrjheinlich fammtlid) von Schäuffelein’s Hand her, obwohl 
nur auf einigen fein Monogramm fteht. Der Schnitt Der 
Stuftrationen wurde gropentheilg von Iobft de Neder ge 
feitet. — Nahdem Schäuffelein 1515 Nürnberg mit Nord» 
fingen vertaufcht Hatte, begann fich jein Talent in fruchtbarer 
Weife jowoHl auf dem Gebiet der Malerei wie der Hokjchneide- 
funft zu entwieeln; namentlich find in leßterer Rüdficht zu er- 
mwähnen: 35 Blätter zur „PBaffion“, „der deutfche Cicero“ 
Augsburg 1534), woran außer ihm au) Dürer, Holbein, 

Beham u. A. mitgearheitet Haben follen, forwie die „PBaffion“
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von Wolffgang von Mann, deren Slluftrationen ev. im Verein 
mit Burgkmair herftellte. Außerdem find zu erwähnen .die 
Zeichnungen zur „Legende der heiligen Katharina ” Olugsburg 
1515), zu „&enophon’s Cyropädie”, zum „‚Plenarium“, zum 

„Soangelienbuch“ deg Geiler von en, zu Dfiander’s 

und Hans Sahe' „Weiffagungen vom Realm und zu 
verfchiedenen sen Autoren. 

B. Die augsburger Schule. 

134. Welches ift der Hauptrepräfentant derjelben ? 

Hans Burgfmair, geboren zu Yugeburg 1473 und 
dafelbft geftorben 1531. Er war Freund und Mitarbeiter 
Dürer’s an der Illuftration der großen, duch Kaifer Marimi- 
lian veranlaßten Holfehnittwerfe. Sein Hauptwerk ift der 
„WVeiß-Kunig ”# deffen Plan vom Kaifer Herrührt und das die 
Negierungszeit feines DBaters Friedrich IM. und fein eignes 
Reben illuftrirt. Das Manuftript, von dem Sekretär des Kai- 
fer, Treißfauerwein, gejchrieben, fowie die 237 Holzftöde 
werden noch.jebt in der: votener Bibliothek aufbewahrt; 24 da= 
von tragen das Monogramm Burgfmatir’s, einige find von 
Springintlee, Shäuffeleimu. N. Wiederabgedruedt wur- 
den diefelben 1775. Der Charakter der Zeichnung hat Aehne 
lichfeit mit dem der Zeichnungen zum „Teuerdant“, die Aug- 

führung der Holzfchnitte ift fehr verjchienenartig. — Das zweite 
große Werk, deffen Slluftvationen von Burgtmair herrühten, 
ift der „Zeiumph Kaifer Mapimiltan’s I.“ (Hierzu Fig. 18), 
ein Werk, das zu den vorzüglichten Denkmälern der Kylo- 

graphie damaliger Zeit gehört. Es wurde unter der perjün- 
lichen Leitung des Kaifers ausgeführt, doch erlebte ex deffen 
Bollendung nicht mehr. Auch die 135 Holzftöcke zu diefem 
Werk werden in der wiener Bibliothek aufbewahrt, ihre Aug- 
führung fällt zwifchen 1516 und 1525. Zu den Hokjıhnei- 
dern defjelben gehören Hieronymus NRefh, Iohann 
von Bonn, Cornelius und Wilhelm Liefringt, Sobft
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von Neder u. f. f. Bon anderen Werten Burgkmair’s 
find noch; zu erwähnen: „Die Heiligen von Deftreih“, 119 
Blätter, „des hochberuihmpteften Gefchichtsjchreybers Juftini 
wahrhaftige Hyftorien “, deutfch von Boner, PBetrarch’3 „ZTroft- 
fpiegel“, wovon die Hokfehnitte au) in „Plinius historia 
nat.“, „Bolydorus Virgilius“ und Paul’d „Schimpf und 
Ernft” angewandt wurden. — Nächft Dürer ift Burgfmair 
einer der beften Zeichner jener Zeit. 

C. Die regensburger Schule. 
N 

135. Weldje Kitnftler und Werke find aus diejfer Schule zu nennen? 

Ein tüchtiger Künftler derfelben ft Albrecht Altdorfer, 
welcher 1486—1538 lebte. Seine Munter nähert fie) der 
Dürerfchen. Man fennt von ihm gegen 80 Hoßfchnitte, da= 
runter 38 Iluftrationen zum „Sündenfall und Erlöfung *. — 
Anger ihm tft no Michael. Dftendorfer zu nennen, welcher 
das 1539 erjchienene jeltene Werk: „Warhafftige Befchreibung 
des andern Zuges in Deftreich wider die Turken, gemeyner 
Ehriftenheit Exrbfeinde” iluftrirte, 

D. Die fählifhe Schule. 

136. Welche Kitnftfer treten in diefer befonders hervor ? 

Bor Allen Lucas Cranach, geboren 1472 zu Kronad 
im Bambergifchen, daher fein Name — denn fonft wird er 
Lucas Müller oder auch Sunder genannt —, geftorben 1553 
zu Weimar. Abgefehen von feiner Bedeutung als Maler, ift er 
auch als Hokfchnittzeichner ehr bedeutend. CI werden von 
ihm eine große Menge von Blättern und ilufteirten Werken an- 
gegeben, von denen einige bis zum Sahr 1492 zuruddatiren. 
Die vorzüglichiten der Ießteren find feine „Oroße PVaffion“, 
„Die Dffenbarung Sohannis“, ein „Hortulus animae“, „Die 

Apoftel”, Luther’s „Satyre auf das Babitthum“, „Antithesis
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figurata vitae Christi et Antichristi“ u. a. m. Bon ein- 
zelnen Blättern find zu nennen: „Die Berfuchung des heiligen 
Antonius”, „Adam und Eva im Paradiefe“, „Sohannes in 
der Müfte”, „Das Urtheil des Paris“ u. a. m.; außerdem 
eine Menge Bortraits beruhmter Berfonen aus dem fächfifchen 
Haufe, von Kuther, Melanchthon und anderen Berfonen. — 
Im Allgemeinen ftehen die Holjchnitte Cranach’8 TowoHl in der 
Zeichnung wie in der Ausführung Hinter den Dürer’fchen zuriick. 
Sein Stil, obwohl nicht ohne Leben und Charakter, ift do 
hart und teoefen. — Außer ihm werden no) genannt ©. Lei 

.. gel, welcher Emfer’s „Neues Teftament“ illuftrirte, und einige 
andere, unbedeutende Holfchneider. 

E. Die alemamifhe Schule. 

157. Welche Steffung nimmt die alemannifhe Schule zit den vorbe= 

nannten ein? 

Die alemannifihe Schule umfaßt tHeils die elfäpifche 

Schule, welche befonders durch die frraßburger Künfkler zeprä- 
fentietvoted, theilg Die fehweizer Schule, deren Hauptfiß Bafel 
ift. Beide, befonders aber die erftere, ftchen inengfter Beziehung 
zur nürnberger Schule, wie denn einer der bedeutendften 
Holzjehneiver des Elfaß, Sans Baldung Grün, geboren zu 
Shwäbiih-Gmind um 1476, geradgu ala Schuler Dürer’g 
bezeichnet wird. Er war einer der fruchtbarften Metfter feiner 
Zeit. Unter feinen Werken find zu nennen die Chiaroseuro’s: 
„Die Kreuzesabnahme“, „DieHerenküche”; ferner „Adam und 
Eva“, „Chriftus und die Apoftel“, „Der trunfene Baahus“. 

Wie Grün zu Straßburg, jo wirkte Urs Graf zu Bafel. 
Er war um 1478 geboren, und illufteivte, theilweife in Ber- 
bindung mit Grün, eine Reihe von Werken, darunter eine 
„Oroße Baffion“, ein „Plenarium‘“ u. a., welche fümmtlich) 
in den Anfang des 16. Jahrhunderts fallen. — Der beveus 
tendfte Künftler aber der bafeler Schule — nicht nur in diefem 
Gebiet, fondern befonders in der Malerei — war Hans Hol- 
bein ver Jüngere.
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138. Was ift vom Leben Hans Holbein’s befannt? 

Wie gewöhnlic) angenommen wird, war er zu Augsburg 
1498 geboren. Im SIahre 1520 erhielt er zu Bafel das Bürrger- 
recht, wo von ihm noch in fpäterer Zeit eine Menge Gemälde 
vorhanden waren. Das Familienbild des damaligen bafeler 
Bürgermeifters, ISalob Meyer, gegenwärtig in der Dresdener 
Galerie, malte er furz dor feiner Kteife nach England, wohin er 
fih 1526 begab und ron er bei dem berühmten Thomas Morus 
die freundlichfte Aufnahme fand. Er wurde der Günftling Des 
tyrannifchen Kdnigs Heinrich’S VIE. Bafel befuchte er nod) 
einige Mal und ftarb zu London 1554 an der Peft. 

139. Was tft der Charakter der Holbein’shen Kompofitionen? 

Sie zeichnen fich befonderg durch ein tiefes Berftändniß des 
geiftigen Charakters und des piyhologifchen Ausdrude, fowie 
duch eine großartige Auffafjung und ein zartes Eingehen in die 
NRaturaus. Seiner Zeihnung kann man vielleicht zumeilen den 
Vorwurf der Snkorreitheit, nie aber den der UnbedeutendhHeit oder 
Ausdrudslofigkeit mahen. Was feine Stellung zur Hofchneides 
Zunft. betrifft, jo find, als eine Specialität in Bezug auf die 
Motive, feine Kompofitionen des „ Todtentanges “ hexvvorzuheben. 

140. Weile Bedeittung im moralifher und afthetifcher Beziehung haben 

„Die Zodtentänze‘? 

Zunädft ift darin keineswegs blos die triviale Hinweifung 
auf die Hinfälligkeit des menfchlichen Dafeins und auf die Ber 
gänglichkeit der trdifchen Dinge ausgefprochen, fondern e3 ift 
dabet befonders das Moment der fcherzhaften Sronie zu berüd- 
fihtigen, d.h. auf den Ausdrud des Todtentanzes das meifte 
Gewicht zu legen. Diefe Sronie, welche in dem grotesfen und 
faft Ihauerlichen Kontraft des in das Nichts: zurkefintenden 
warmen und fich tbermüthig fpreizenden MWeltlebeng mit der 
des als „Luftige Berfon“ auftretenden Gerippes Liegt, ift ale ein 
natürliches Nefultat der das Mittelalter entnervenden Pfaffen- 
ascetif aufzufaffen, welche überall die Harmlofigkeit irdifcher 
Rreuden verdammte und als Teufelswert verfchrie. Dem Harms 
lofen Tanze der Bauern ftellte jo die mönchifche Berbiffenheit 
den Tanz des Todes gegenuber als eine Perfiflage der irdischen
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Freude. Diefe Idee war jedoch nur der Nusgangspunft der 
weiteren Darftellingen. Als fi) die Kunft und befonders 
Künftler wie Holbein der Ideen bemächtigten, da drückte der 
„zodtentang “ nicht mehr Die möndhifche Verhöhnung der irdi- 
fchen Luftbarkeit, fondern die Ironie gegen die Kleinlichkeit und 
Sämmerlichkett dev Menjchen überhaupt, der Lüge und Dumme 
heit der Kaftenunterjchiede, mit Emjhluß der Priefter felbft, 
aus. Immerhin aber blieb die Ironie die Haupttendenz des 

 Todtentanges, und am fchärfften teat der in ihr liegende Hohn 
gegen die Träger des Kaftendespotismus, Fürften, Bifchöfe, 
Advokaten u. S. f., in milderer Form, zur fanften Ironie abge 
ftuft, gegen die niederen Klafjen, gegen Bürger, Bauern, Kin- 
der, das gebrechliche Alter u. . f. hervor. Auch diefe fatyrifche 
Dppofitton gegen den damaligen Zeitgeift des Mittelalters, wie 
er fich in der Sdee der „Todtentänze” ausfpricht, ift als einer 
der Borläufer der Neformation zu betrachten. 

141, Was it geihichtlic) iiber den Urfprumg der ‚„„Todtentänze‘ befannt? 

Die allegorifhe Darftellung de Todes, als der Macht, 
welche keinen Unterfchied macht zwifchen Bornehm und Gering, 
Yrm und Reich, Sung und Alt, war eine Liehlingsidee des 
Mittelalters. Borzugswetie findet man diefe Darftellung in 
alten Kirchen, wie in Der des Dominitanerklofters zu Bajel, 
welche ficheren Hiftorifchen Nachrichten zufolge aus dem Sahre 
1312 herrihrt. Cine zweite Darftellung des Toptentanzes, 
ebenfalls zu Basel, jehreibt ftd) aus der Zeit um 1439 Hex, in 
welchem Sahre dort die große Veft ausbrach. Aber nicht blos 
Semälde, fondern auch fchon Holzfchnitte, welche den Todten- 
tanz darftellten, gab es im 15. Sahrhundert, lange vor Hol- 
bein. Zu den älteften Holgfehnitten diefer Art gehören die fran- 
zofiichen, 3.8. „la Danse macabre imprimee par ung nomme 
Guy Marchand ete. Paris 1485‘, welches Werk dfters editt 
und vermehrt wurde. Zmifchen 1500 und 1530 erfchtenen 
zu Paris, Rouen, Son, Leipzig und anderen Städten eine lange 
Reihe von Werken, welche fümmtlic) Bariationen deffelben The- 
mas enthielten.
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142, Woduch Harakterifiven fid) die Holbein’idhen Todtentänze im Gegen- 

fat zu den friiheren Darftellungen ? 

Hauptfächlich erheben fie fih über die typische Auffaflung 
duch. den kieffinnigen und geiftvollen Humor, mit welchem das 
Serippe des Todes, ohne jedoch aus den Grenzen der herfümme 
lichen Borftellung Herauszugehen, in eine lebendige und Außerft 
bemegliche Geftalt verwandelt wird. Im der Stellung defjelben, 
im Auftreten, in der Wendung feiner Knochenglieder Kiegt eine 
Komik, die durch ihren Gegenjab zu dem ernften und graufen- 
haften Objekt der Darftellung ald eine großartige Ironie der 
Lebensanfchauung fi) erweift. In Tünftlerifcher Beziehung 
tft befonders Die draftiiche Geftaltung der verfchtedenen vom Tode 
— überrajchten Perjonen 

bewundernswürdig. 
Dbgleih fie, jede für 
fih, eine beftimmte 
Klafje der Gefelfchaft 
zepräfentiven, fo find 
fie Doch amdererfeits 
ftet3 voll individuellen. 
Zebeng und ganz be 

= Sttmmde Berfonlichkei- 
j fen. Ducd) diefe Auf- 

| fafjung der alten Idee 
3 de8 „ZTodtentanges“ ift 

2 2 Holbein ebenfomeit 
\-] darüber Hinaus zu ei- 

un ner originellen Behand- 
FE, lung derfelben gegan- 
0m gen, ee in 

Fig. 19. ; feinem „Sauft“ über 

die alte Volfsfage des Teufelsbanners. 
143, Was ift in chlographifcher Beziehung zu. dem Holbein’shhen „„Todten- 

tanz‘ zu bemerten ? 

Derfelbe erfehien 1538 zu yon unter dem Titel: „Les 
simulachres et historides faces de la Mort, autant elegam- 
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ment pourtraictes que artificiallement imagindes. A Lyon. 
Soubs l’eseu de Coloigne M. D.XXXVII* und am Ende des 
Buches: „excudebant Lugduni Melchior et Gaspar Trechsel 
‚fratres 1538.°° Die Zahl der Holfehnitte in diefer erften Aus- 
gabe beläuft fih auf 41; über jedem tft ein kurzer Bibeltert 
aus der Bulgata und unten 4 Reihen franzofiicher Vexfe, welche 
als Meberjekung des oberen Spruchs fich auf die Darftellung 
beziehen. Unter den folgenden zahleeichen YUusgaben, denen 
viele neue Schnitte hinzugefügt wurden, befindet fich eine deut- 

Ihe vom Jahr 1544 zu Augsburg, wozu die Hokfchnitte von 

„Dobft Danneer Kormfchnegder” gefertigt wurden, und eine 
ttaltenifhe zu Benedig 1545. — Diefe Holgfehnitte, worunter 
wir die von Holbein auf die Stöde entworfene Holgfcehnittzeich- 
nung mitbegreifen, zeigen die ältere Kylographie auf einem 
Standpunkt Höchter Vollendung des piychologifchen Ausdrude 
und der Tiefe der Erfindung, womit die feinere und zartere 
Tehnit Hand in Hand geht. Der nebenftehende Hofchnitt 
(Fig. 19), eine Probe des CHoner Todtentanges, ftellt den „Tod 
de3 Gretjes” Dar und gehört nächft der berühmten „Herzogin“ 
zu den vollendetften Kompofttionen diefes merfiwurdigen Werkes. 

144, Wie verhalten fi in diefer Beziehung die Holbein’iden Holzjchnitte 

zu den Direrihhen? 

Der Unterfchied Hoifehe ihnen ift in jeder, aud in 
Außerlicher Beziehung ein fehr bedeutender. Wie Direr’s 
Hofehnitte meift ein großes, oft Eoloffales Format haben, 
fo beruht auch) der Charakter derfelben in der einfachen Groß: 
artigkeit und Nobleffe der Geftaltung, während Holbein’s 
Blätter jehon in der Kleinheit das Streben nad) dem Charak- 
teriftifchen des Geberdlihen und Seelenhaften verrathen. . Nur 
in der einfachen Neinheit ihrer Technik, die ftetg die Mittel dem 
Einftlerifchen Zwee unterorpnet, Tommen beide Richtungen 
überein. In den Holbein’ihen Holzfchnitten ift jede Linie harak- 
teriftifch und ausdrudsvoll, in ihnen zeigt fi) die Kunft, mit 
moglichft wenig Mitteln möglichft viel zu erreichen, in einer 
Vollendung, wie fie felbft Heute von feinem Meifter erreicht 
wird. Auf äußerlichen Shmud, auf malerifhe Wirkung wird



Fig. 20.
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nichts gegeben: Alles ift nur Zeichnung, d.h. ausdrudsooffe 
Linie. Mit diefen Werten hat die ältere Bolsfehneibetunft ihre 
hochfte Stufe erreicht. 

145. Was ift fonft von Holdein’fhen Werken siefer Art befannt? 

An den „Zodtentanz“ jchließt fi unmittelbar dag foge- 
nannte „Zodtentanzalohabet“ ‚over. „Der Todtentanz in Ini- 

+ tialen“ an, deffen Zeichnungen ebenfalls von Holbein herrühren, 
während die Nusführung im Hokjhnitt dem tüchtigen Bafeler 
&ylographen Hans Lübelburger zugufhreiben ift. Die Bud- 
‚faben diefes berühmten Alphabets find 1 Zoll Hoch und 10 
Linien breit; um fo mehr ift die Zünftlerifche und technifche 
Vollendung derfelben zu: bewundern. "(Sie find neuerdings 
[1849] aus der Dresdner Sammlung veröffentlicht von 9. L- 
del.) Auch gehört hieher eine gravirte Dolhicheide, mit der: 
Darftellung eines Todtentanges, wobei jedoch nur die Figuren 
des Königs, der Königin, des Kriegers, einer jungen Frau, eines 
Mönche und eines Kindes angebracht find. Die Komipofition 
tft jo meifterhaft, daß wir eine Nbbildung dabon geben (f. ums 
ftehend Fig. 20). Ferner find zu erwähnen die Ichonen Sluftra- 
tionen Holbeim’3 zum Alten Teftament, welche ebenfalls zu Lyon 
1538 erjihienen unter dem Titel: „„Elistoriarum veteris testa- 
menti Icones ad vivum expressae cet.“, neuerdings von 

. 9. Bürfner fopiet herausgegeben, nebft einer Einleitung von 
Sotmann (1850). Die Anzahl der Holgfehnitte ift in der 
Driginalausgabe 92, worunter die A eriten mit den 4 eriten, 
de8 Todtentanzes übereinftimmen. Außerdem rühren nod) 
Sluftrationen zur Offenbarung Johannis, gefehnitten von Lükel- 
burger, jowie eine Menge von Titelverzierungen und einzelnen 
Blättern, befonders zu den Werfen de8 Erasmus, von Hol 
bein her. 

146. $ft iiber den Sofgfemeiber Litgefburger nichts Näheres befannt? 

Bon feinem Leben weiß man wenig, außer da manaug 

feinem Namen — ex Schreibt fid) auch Leugzeldurger — fliegen 
fanıt, ex fei aus dem Kupemburgifchen gewefen, was die Ber- 
wandtichaft feiner Manier mit ‚dem damals beliebten Franzöft- 
hen Feinfchnitt exflärt. Sein eigentlicher Name war übrigens 

Schasler, Holzfchneidekunft. 7 
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3. Frank. Außer den Shhnitten Holbein’icher Zeichnungen 
rühren noch viele andere Hokfehnitte von ihm her, 3. B. zwei 
römische Alphabete, theils mit Todtentanz-Siluftratiortn, theilg 
mit andern verziert. Später wurde er vom Kaifer Marimilian 
nad) Deutjehland berufen, um an der Ausführung der großen 
ylographifchen Brachtwerfe mitzuarbeiten, kehrte jedoch nach 
des Kaifers Tode nach) Bafel zurüd. 5 

147. Giebt e3 no) andere namhafte Hoßfchneider der bafeler Schule? 

Daß e3 noch viele andere Hofchneiver zu Bafel gegeben 
hat, geht aus der Menge verfchtenener Monogramime hervor, 
die fih auf den damals exrjchienenen Holgfchnittwerten befinden. 
Doch laffen fie felten eine beftimmte Deutung zu. Genannt 
werden Widiß, Bogtherr, welche in den Sahren 1529 big 
1537 die „Ruther’fche Bibefüberfeßung” mit Hofehnitten ver- 
fahen; Herbit, Kurtenbad, Galatin uno Specdle, der 
die Ichonen Ihuftrationen zum Fuhe’ihen „Krauterbud)“ 
(1542) gejnitten hat. i 

148. Weljes find nußer den Hofbein’sdhen Kompofitioneit die bedentend- 

ften Werte der bajeler Schufe? 

Außer dem obengenannten „Kräuterbuch“ find zu erwäh- 
nen: „Mimfters Kosmographie“, „Geographia universalis‘“, 
„Erasmi Verzaynung“, „Nugner’g Thurnierbuch , „ Gesner’s 
Thierbücher“ u. a. m., meift umfangreiche und mit zahlveichen 
Stuftrationen verfehene Werte. 

F. Der Hobfänitt in anßerdentfehen Rändern von 1500 bis 1550, 

149, Wie entwidelte fi) der it ied erfändifhe Holinnittin diefer Zeitund 

welches find die Hanptfählihiten niederländiichen Holzineider in derjelben ? 

Rahft Deutjhland erreichte die Kylographie in den Nieder: 
landen den größten Umfang. Unter den Künftlern, welche in 
den Anfang des 16. Sahthunderts fallen, jteht Lucas van Ley- 
den (1496— 1533) oben an. Er war eigentlich Maler und 
bat auch in Kupfer geftochen. Die Holzfchnitte, die fein Mono» 
gramm tragen, find nicht zahlveich und ziemlich felten ; übrigens 
erreichen fie nicht die technifche Vollendung der Dürer/fchen und 
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Holbein’fchen Schnitte. Am meiften zeichnet fich feine „Herodias“ 
duch Hortzeffliche Zeihmung und harakteriftiichen Ausprud 
aus. Ferner find zu erwähnen: Satob Cornelius van Doft- 
zanen, Kormelius und Wilhelm Liefrint, Veter KoE 
van Uelt, Vhillery, Martin van Been, genannt 
Hemsterf, Sohann Sforeel,van HODELEN, Theuniffen, 
Grove u. IM. m. 

150. Wa3 ift von dem itali entjhen Holzihmitt diejfer Weriode zu be= 

rihten ? 

Don der Chisroseno- Manier, deren Erfindung Ugo 
da Carpi zugefchrieben wird, tft fehon im vorigen Kapitel die 
Rede gewefen. Die meiften der in diefer Manier ausgefihrten 
Blätter find nach Zeihnungen Naphae3 gefehnitten. Sie zeich- 
nen fich duch. Korrektheit, fowie durch effektvolle Charakteriftit 
aus. ©p die „Sibylle“, „Satob's Traum”, „David und Go- 
Kath“, „Der Fifchzug“ u. f. f. Dagegen find die Holzjchnitte 
in Federmanier dürftig und co). Die beiten Holzfchnitte findet 
man in dem „,Trionfo di Fortuna‘ von Sigismondi Kanti, 
welcher zu Benedig 1527 erichten. Zahlreih find die illuftrirten 
Ausgaben der verfchtedenen römischen älteren und neueren 
Klaffiker. Bon Hokfehneidern find außer da Carpi zu er- 
wähnen: Die Mantegna’s, Nie. Rofer, Soan Andrea, 
Stanantonio.da Brescia n.. Die beventendften ttalieni= 
fchen Meifter wie Raphael, Tizian n. f. f. haben Zeichnun- 
gen für den Holzfehnitt geliefert, ja von dem erfteren wird be- 
hauptet, daB er. mehre Zeihnungen auf den Stoc felbft ent 
worfen habe. Dies erklärt die Schönheit und malerifche Wir- 
fung der italtentfehen Chiaroseuro's. 

151. Weldhe Stellung nimmt der franzöfifche Holzichnitt zu dem der 

vorgenannten Länder ein? 

DerHolihnitt fank Hier früher als in den andern Ländern 
zu einem bloßen Mittel der Bücherverzierung herab. Gigentliche 
Kunftblätter find aus frangöfifchen Ateliers faft gar nicht her- 
vorgegangen; auch find nur wenige franzofifche Holzjchneider 
mit Sicherheit namentlich zu bezeichnen. Am meiften Werth 
behalten no) immer die Horarien, 3. D. das Horarium des 

7*
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Simon Boftre (Rarid 1508), welches außer fehr gejchmad- 
vollen Bordüren auch gegen 90 Holziehnitte, wahrjaheinlich von 
Solat, enthält. — Unter den Hokjehneidern der Renaifjance 
find zu nennen: 3. Houjou, Confin, le Royer, Diivier, 
Kerver u. N. 

152, It aus anderen Ländern noch hieher Gehöriges anzırfüihren ? 

Wenig oder nichts. England hat weder dev Menge noch) der 
Qualität nad) Erwähnensmwerthes geleiftet.. Zu dem NRaftell’- 
chen Wert „Pastime of people“ ete. foll Holbein die IShuftra- 
tionen geliefert haben‘, welche Bortraits der Könige von Eng- 
land darftellen. 

Che wir zur folgenden Periode. der Gefchichte der Hol- 
fchneidefunft übergehen, müffen wir an diefer Stelle noch eine 
Frage beantworten, welche für die Entwicklung diefer Kunft von 
großer Bedeutung ift, nämlich die Frage: 

153. Weldhen Einfluß hat die Reformation anf den Holzjchnitt ausgeht? 

Wenn man einen Rüdbli auf den Umfang der in den 
Sahren 1500—1550 aw’s Licht getretenen Holgjchnitte wirft, 
fo entrofft fih vor unfern Bliden ein großartiges Bild viel- 
feitigfter Kunftthätigfeit und einer Fruchtbarkeit dev Broduction, 
welche faum von der heutigen Zeit übertroffen. wird. Hteduch 
widerlegt fich der Vorwurf, den man wohl der Reformation zu 
machen pflegt, ala ob fie eine Feinoin der Kunft gewefen, von 
felbft. Denn zunächft war es die allgemeine Verbreitung der 
Bibel, diefer unerfchöpflichen Fundgrube fünftlerifcher Motive, 
fodann die Dppofition gegen das Papftthum, eine andere nicht 
minder reiche Quelle namentlich Jatyrifcher Darftellungen, welche 
zunächft Ergebniffe der Reformation waren. Weiterhin aber war 
03 die durch diefelbe gemweckte Liebe zu den Wiffenfchaften über- 
haupt, zu populärer Belehrung und Aufklärung, welche für die 
bildliche Darftellung unerfhöpflichen Stoff lieferte. Und für 
alle diefe Bedüurfniffe der allgemein im Bolte Hervorbrechenden 
Intelligenz bot der Holjehnitt Dur) die Leichtigkeit feiner 
Dervielfältigung das paffendfte Mittel dar. Und zwar waren 

DR
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3 nicht etwa Blog Bücher in Hleinem Format und einzelne 
Blätter, fondern große Kartons, mit denen ganze Wände be 
'dedit werden Zonnten; nicht blos gelegentliche Shuftrationen, 
fondern vorekliche Kunftproductionen von der Hand eines Dürer, 
Burgkmair, Shäuffelein, Holbein u. T. f., welhe gefchaffen und 
um Bolke verbreitet wurden. Hiftorifche, geographifche, natur 
wiffenfchaftliche Werke, welche damals in großer Anzahl erfchie- 
nen, wurden bon den beften Künftlern mit trefflichen und zahle 
reihen Holzfehnitten ausgeftattet. — Was die fatyrifchen Bil- 
der betrifft, jo erreichten fie allerdings ihre größte Ausdehnung 
exit in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, bie fie duch 
den 3Ojährigen Krieg ganz verdrängt wurden. Ihr Charakter 
tft voller finnlicher. Derbheit, die nicht felten bis zur ausge 
lafjenften Zügellofigfeit fortgeht, aber.gerade dadurch erreichten 
fie in dem PBarteientampf jener Zeit eine Bedeutung und einen 

- Einfluß auf das Volk, deren fich unfere heutigen Karikaturen 
nicht erfreuten. 

Diertes Kapitel. 

Driffe Veriode: Silbernes Zeitalter des älteren 
‚Solsffinitts 1550-1600. 

“ harakteriftik diefer Periode im All- 

gemeinen. 

Bon den Heroen der Kylo- 
graphie in der Blüthezeit der 
Kunft bleibt nach der erften 

Y Hälfte des 16. Jahrhunderts 
— nicht mehr übrig, als ihre 

Werke und die e kenditionelle Manier ihrer Technit. E3 ift Feine 
Fortentiwilung, jondern in geiftiger Beziehung ein Rudfehritt, 



102 1. Bud: Gefhichte der Holzfchneidefunft. 

wodurch fie fi) von der vorigen Periode unterfcheidet. Zwar 
giebt e8 noch tüchtige Künftler, wie Joft Amman, Birgil 
Solis, Melhior Lord, Iegher u. ‘., allein die alte Kraft 
und Driginalitäteines Dürer, Cranach, Holbein, Lucas van Ley- 
den wurde nicht mehr erreicht. Man juchte diefe Meifter in 
dem mehr Xeußerlichen nachzuahmen, während man ihren Geift 
nicht zu faffen vermochte. Undererfeits wurde auf dag Drna- 
mentale und Dekorative größere Sorgfalt verwendet, ala auf 
das Kompofitionelle. Hierdurch wurde die Bopularität des 
Hokfehnitts allmälig gefhwächt; dazu trug ferner der Umftand 
bei, daß eine ungeheure Menge Holgiehnitte produeirt wurden, 
die von Buhhändlern bis zur Ermüdung auggebeutet wurden, 
fo. daß auch die Stöce verdorben wurden und der Holjchnitt 
überhaupt in Mißkvedit gerieth. Endlich nahm auch der Kupfer- 
flih einen immer Höheren fünftlerifhen Auffhwung, fo daß ex 
zu dem Holgfehnitt in eine gefährliche Rivalität trat. Gegen 
das Ende des Jahrhunderts beginnt‘ bereit dev DBerfall der 
&ylographie, big fie mit dem Ausbruch des 30jährigen Krieges 
fait ganz ausftirbt. 

A. Der deutfche Holzfchnitt in Diefen Beitalter, 

Troß der Abnahme des Holgihnitts an imfang und fünf: 
lexifchem Werth finden wir in diefer Periode doch eine Reihe 
Formfchneider von Bedeutung, die fich auch meift nach den ein- 
zelnen Schulen unterfcheiden laffen. AZ einzeln ftehend find zu 
nennen: Hans Brofamer (1506—-1552), deffen Haupt- 
thätigteit noch in die vorige Periode fallt, obgleich feine Suftra- 
tionen zu „Luthers Bibelüberfegung“ erft 1558 erjhienen. 
Er bildete felbft eine Schule, aus der zwifchen 1550—1570 
mehrere Werke, nie „ Goldtwurm’s Kirchenkalender“, „ Diefhöne 

Magelone” und eine Reihe von Katjerbildniffen Herporgingen. 
Auch die große Dfftein von Sigism. Feyerabend in Frank- 
furt am Main ift zu nennen, der eine große Menge tüchtiger 
Holjchneider befhäftigte und felbft in Holz fchnitt. — Endlich 
tft auch der dänische Formfchneider M. Lord) aus Flensburg
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anzuführen (1527—1583), von dent man ein „Türkifches 
Koftimbuch“ Eennt. 

154. Welhes find die Hantptkiinftler der mirnberger Schule? 

Soft Amman und Virgil Solts. Erfterer wurde zu 
Zürich) 1539 geboren und ftarh zu Nürnberg 1591. Cr war 
fehr fruchtbar und arbeitete im Geifte der alten Meifter. Unter 
feinen Werken find anzuführen:: Die Iltuftrationen zu „ Reineke 
Fuhs“, „Frongbergev's Kriegsbuch”, zum „Katholifchen geift- 
lichen Trachtenbuch”, zu einem „©piellartenbuh "u. f. f. — 
Birgil Solig (1514—1562) kommt ihm an Kruchtbarkeit 
ziemlich gleich, da ihm über 1000 Holßfchnitte zugefchrieben 
werden. Außerdem hat er gegen 600 Kupferftiche ausgeführt. 
Bu feinen beften Arbeiten gehören die Sluftrationen zu „Dvid’s 
Metamorphojen”,„Aejop's Kabeln“, „PBlinius’ Naturgefhichte” 
u. |. f., welche famıntlich bei Feyerabend erjchtenen. An diefe 
beiden fchliegen fich mehrere Monogrammiften (d. H. folche, Die 
nur nad) ihrem Monogramm befannt find) an, jowie 9. Wei- 
gel, der ein „Irachtenbuch“ mit 219 Holfehnitten herausgab. 

155: Wer waren im diefer Periode die Ren der afemanni- 

ihen Schie? 

Hauptfächlich die beiden Brüder Tobias und Chriftoph 
Stimmer. Erfterer (1534 zu Schaffhaufen geboren) hat 
Shuftvattonen zur’ Bibel Herausgegeben, die jeldft von Aubeng 
gefehäbt wurden. Außerdem find von ihm die Sttuftrationen 

zu „Brant’s Nareenfhiff“ und mehreren vomischen Klaffikern 
u S. f. zu nennen. Sein Brwer (1550—1620) war mehr 
Zeichner al3 Hokjehneider. Beide hatten ein großes Atelier zu 
Bafel gegründet, worin eine Menge Holgfchneider arbeiteten, 
wie Chr. Maurer, Bernhard Sobin, Chriftoph 
von Sihem (1550 — 1600). Hier ward der Hol zichnitt 
etwas fabritmäßig betrieben. 

156. Was ift von der augsburger Schule zu bemerken? 

Hier wird die Abnahme fünftlerifhen Sinnes am’fühlbar- 
jten. Unter den Künftlern, die aus diefer Zeit genannt werden, 
find anzuführen: Hang Rogel, Lorenz Stor, Ulerander 
Mayr, die Künftlerfamilie de Neder u. A.
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157, Wie pflanzte fih die jäh fie Schule fort? h 

. Ste Eoncentriet fi) vorzugeweife in Leibzig, wo Wolf- 
gang Stürmer arbeitete, Der mehrere „ Münzbücher“ Herans- 
gab, und die Zeichnungen zu „Ihurnepffer's Kräuterbuch” ent- 
warf, das 1578 zu Berlin erfchten. Außerdem find zu nennen: 
Hans Klimm zu Wittenberg, Lorenz Säauberlic ebendas 
felbft, Ioh. Hauer zu Altenburg, Sofeph Mebger in 
Görlig. 

. B. Der ausländifhe Holzfdnitt im filbeenen Beitalter. 

158. Wie geftaltete fi die Entwidlung des Holinitts in den Nicderz 
Yanden? : 

Hier ging der Verfall nicht fo zafch vor fih. Zwar finden 
fih verhältnigmaßig nun wenige, aber meift jehr tüchtige Künft- 
lex ihres Faches. Der Grund davon dürfte in dem Umftande 
zu finden fein, daß wegen des geringeren Umfangs der Hoß- 
Schnitt weniger Bopularität hatte und daher au) nicht fo leicht 
zur Handmwerfsmäßigen Ausbeutung Anlaß gab, wie in Deutjh- 
land. Künftler wie Hubert Oolsius (1526—1583), Io» 
dDoLus Gietleughen, Ehrift. Jegher, welcher leßtere ihon 
zum Theil in die folgende Periode Fällt, erhalten den Ruhm der 
niederländischen Holgfehneidefunft aufrecht, obgleich fich auch an 
ihnen, in dem Streben nach) einer gewiffen Künftelei, der Eins 
fluß des Beitalters bemerkbar macht. An fie Schließen fih an: 
Ahasver Lonvderfeel, Anton Bojhe, Anton van Leeft 
und Heintihh Golsius (1558 — 1617), der voxtzeffliche 
Chiaroscuro’s, meift in drei Platten, veröffentlichte. Zu diefen 
gehoren unter anderen vier befondere Darftellungen der vier Ele- 
mente, welche einen Stil in der Manier Michelangelo’s affektiven. 
Der nebenftehende Hofehnitt (Fig. 21) ift. die Kopie des 
„Waffers”, eines in vier Platten gedruditen Chiaroscuro. 

159. Was ift von dem italienifhen Holgihnitt aus diefer Zeit zır 

berichten. ? 

Gegen die Mitte. des 16. Sahrhunderts erhob fich die italte- 
ineselupeneim Has von dem untergeordneten Stand»
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punkt, auf dem fie fi) während der Blüthezeit derfelben, in 
Deutjhland befunden Hatte, zu einer Höhe empor, von welcher 
die Künftler der andern Länder bereits hevabzufteigen anfıngen. 

Fig. 21. 

©» beginnt mit dem Ende der vorigen Periode (1540) die 
eigentliche Blüthezeit der italienifchen Kylographie und dauert 
faft bis zu dem Ende des Jahrhunderts (1580). E83 waren
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auch nicht blos Chiaroseuro’s, fondern einfarbige Hoßfehnitte, 
welche duxch die Korrektheit der Zeichnung und die fünftlerifehe 
Ausführung den beiten Werken der fpäteren Nürnberger Schule 

Fig. 22. 

an die Seite geftellt werden fünnen. „Die Schule von Athen“ 
von Giufeppe Porta della Garfagnana (il Salviati 
Gioyine) liefert den Beweis von der Hohen technifihen Vollendung 
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der. damaligen Kylographie. Wir geben al Beleg hier eine 
Kopie diefes Hokfehnitts (mach einem Abfehnitt der Raphael’- 
fohen „Schule von Athen“) [f. Fig. 22]. Neben ihm verdient 
erwahnt zu werden der Kreumd Tigian’s, Francesco Mar- 
eolint da Forli, aus deffen feltenen Werte „Le sorti“ 
(Benedig 1540) der Saliati’fhe Hojchnitt „Die Schule von 
Athen“ entnommen tft. Dies merkwürdige Buch, welches fei- 
nem Hauptinhalte nach eine „Anleitung zum, Schlagen der 
Karte” giebt, entHält gegen 100 Hoßjehnitte, unter denen die 
exften 46 jowohl rucdfichtlih der Zeihnung als der Ausfüh- 
zung die beiten find. Unter ven anderen Hauptwerfen diefer beiz 
den ausgezeichneten Holzichneider find bejonders anzuführen 
da3 „Offieium beatae Mariae virginis“, welches mit gothis 
fhem Drud in Roth und Schwarz im Jahre 1545 zu Venedig 
erfien, und „La Zueea del Doni“ (Benedig 1551). Außerdem 
gingen aus Mareolint’s Dfftein — denn diefer talentoofle und 
vielgewandte Mann war zugleich Zeichner, Hokjhneider, Bau- 
meifter, Dichter, Drusker und Buchhändler — eine Reihe illufteir- 
ter. Klaffiter hervor, wie Vitruv, Diogenes Laertis u. f. 

Die venettanifchen Holgfcehneider fcheinen überhaupt mit den 
franzofifchen Kormfchneidern zu &yon rivalifiet zu haben: dahin 
deuten unter Anderm die Nachdrude der Inonefiichen Ausgaben 
de8 „Zodtentanzes“ hin, deren Kopien viel korrekter und zarter 

ausgeführt find, als die der im Sahre 1555 zu Köln erfchiene- 
nen Nahdeukausgabe — As Schuler Tiztan’s und tüchtiger 
Hohjehneider fteht Joh. SOteyhanus von Calcar da, der 
im DBerein mit dem Anatomiter Vefalius, dem Leibarzt Katfer 
Karla V., deffen beruihmtes anatomijches Werk ilufteirte und 
herausgab. Ferner find zu nennen: Chriftoph Coriolano 
(deutjeh „Lederer”, aus Sachen gebürtig) und Guerra („Krie 
ger” aus Pommern), welcher unter Anderem das „Seetreffen 
bei Zepanto” (Venedig 1572) mit großer Feinheit in Ho 
Ihnitt; ferner Caefar Becellio, Tiztan’s jüngerer Bruder, der 
ein „Trachtenbuch“ herausgab, Berdizotti, Borro, Malpizzt zu 
Mantua, 2. Cambiafo zu Genua u. j. f. Zu Rom fcheint der 
Hobfehnitt wenig Eultiviet worden zu fein, obgleich auch hier
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mehrere erwähnt werden, wie And. Andreant, ver fi) nad) 
Ugo da Carpi bildete und 1623 ftard. Er wurde wegen der 
Korrektheit feiner Zeichnung der „Leine Albrecht Dürer” genannt. 
&8 werden ihm gegen 30 Blätter zugefchrieben, die mit großer 
Sefchielichkeit gefehnitten find. Vorzigliches Teiftete er im Fach 
der Chiaroseuro’s, wie fein „Iriumph des Zulius Cäfar”, der 
im Jahre 1598 nad) Zeichnungen von Mantegna gejchnitten 
und herausgegeben wurde, „der Raub der Sabinerinnen“ nad) 
Tizian u. N. m. beweifen. Außer ihm find als römifche Form 
Schneider zu nennen: Benozzi, u DBarozzio, Duranteg, 
Pino u. 2A. m. 

160. In welcher Richtung entwidelt fi) ver franzöfifhe Holzjhnitt 

diefer. Zeit? 

Im Allgemeinen behält die och u in Frankreich) 
noch ziemlich denjelben Charakter, wie in der vorigen Veriode, 
d.h. Die ornamentale Anwendung des Holzjehnitts bleibt Saupt- 
fache. Die Vorliebe für das Elegante ımd Gefehmadvolle er- 
fest Hier den Mangel an tieferem Tünftlerifchen Geift. Daher 
bildeten auch jeßt noch immer die Hprarien für die Iluftration 
eine unerfchöpfliche Fundgrube. Die eigentlichen Bilder darin 
hatten nur geringe Bedeutung, dagegen fefjeln die mannigfalti- 
gen Berzierungen des Textes, die Bordiren, Nanpleiften, Arabes- 
ten u. |. f. mit meift allegorifchen Beziehungen, den Blick in 
anziehendfter Weife. — Einer der bedeutendften yoner Ho- 
jchneider in der Mitte des 16. Jahrhunderts war Bernard 
Salomon, genannt le petit Bernard (1520—1580), ein 
Schüler Sean Coufin’s. Seine Manier ift zart, aber penibel, 
wenig. effektvoll umd charakteriftiih, aber von fehr fauberer Be- 
handlung. &8 zeigt fich Hier fchon eine gemiffe Nachahmung 
der Kupferftichmanter, die einen Beweis für die allmälige Ab- 
nahme des urfprünglichen Charakters des Holfchnitts Liefert. 
Unbedeutender find Leonhard Ddet, Thevet u. N. 
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Fünftes Kapitel. 

Mierfe Weriode: Verfall der älteren Sob- 
fhneidekunft 1600—1700). 
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älteren Holfchnitts, 

Zu den Einflüffen, welche 
in der vorigen Periode nad)- 
theilig auf die Entwidlung 
ver Holzjehneidefunft einge 

wirkt haben, fam in der exften Hälfte des 17. 
Sahrhunderts noch das Unglück des dreißigjähri- 
gen Krieges, der faft jede Eünftlerifche und wiffen- 
fhaftliche Tpätigkeit vernichtete. Siwar finden wir 
im Anfang noch einige Holgfchneider, dod) jtehen 
fie meift auf untergeordneter Stufe. AlS der Krieg 
begann, begaben fich die befferen von ihnen, wie 
Segheru.N‘., in dag Ausland und erwarben fid) 

zum Theil Dort eine Berühmtheit, die fie feldft 
unter anderen Berhältniffen im Baterlande nicht 
gefunden hätten. Saft noch mehr aber als die 
friegerifehen Unruhen trug zu der Verderbniß des 
Holzfehnitts das Unmefen bei, welches die Buch- 

händler mit der Ausbeutung und imduftriellen Berwerthung 
alter verbrauchter Holgftöäde trieben. E38 ging Dies fo weit, daß 
fie nicht nur denfelben Stod mehrmals in demfelben Werte alg 
Shuftration für ganz verfihiedenen Text abdrudten, fondern 
ganz willkürlich ihren Werken Iluftrationen hinzufügten, ob 
fie nun pafjen mochten oder nicht. Diefe frakenhafte und finne 
loje Bücherilluftration erregte zuleßt einen Widerwillen im 
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Bublitum gegen alle Sttuftration, jo daß der Hokjehnitt fchließ- 
fich. ganz in Mißkvedit und Verachtung verfiel. Daß die befjeren 
Künftler 8 in Folge deffen unter ihrer Wütde hielten, noch für 
den Hokjehnitt zu arbeiten, it exklarlich und trug ebenfalls zu 
feiner Korruption bei, bis endlid) im Anfange des 18. Sahı- 
hunderts der Holjchnitt fo in Vergeffenheit geriet), daB man 
im Publitum gar nichts mehr von feiner Eriftenz „ gefchweige 
denn Hon der großen fünftlerifchen Vollendung und unermep- 
fichen Popularität wußte, Die er im Anfang des 16. Sahthun- 
dert bejejlen hatte. — Wir werden uns deshalb mur auf die 
Erwähnung einiger Namen — der an wegen — 
befehränken. 

161. Wie fteht es mit dem Deutihen Sorgfehnitt in diejer Zeit? 

Schlecht genug. Denn gerade hier findet das oben Öefagte 
vorzugsmweife Inmwendung. Unter den relativ Befjeren find zu 
nennen: Paul Ereußberger (T 1660. zu Nürnberg), 
Bfrund, Iaf. Endterlein, Elias Borzelius ausSchwa- 
ben. Sie illufteirten mehrere Werke, wie ein „Offieium Ma- 
riae“, „Sandvart’s: deutfche Nlademie” u. f. f.; aber alles 
dies war in künftlerifeher Beziehung kaum der Rede werth. 

n Welche Kiinftler find nor) außerhath Dertfchlands erwähnensiwerth? 

Si den Niederlanden find ebenfalls nur vereinzelte 
is zu erwähnen, unter denen der des Holzjchneivers Chr. 
Segher obenan fteht. Er lebte in der Mitte des 17. Sahız 
Humverts und gehört zu den vielen deitjehen Künftlern, die im 
Ynglande Ruhm und Erfolg juchten. Dap er kein umbedeuten- 
der Künftler gewefen tft, gebt jchon daraus hervor, daß der 
große Rubens, nachdem er feine Arbeiten gejehen, ihn fort 
dauernd befchäftigte und viele Zeichnungen für ihn auf den 
Hokftod entwarf. Cine Probe von diefen Nubens-Segher/fchen 
Hokichnitten mag den Charakter der damaligen Manier veran- 
fhaulichen (f. Fig. 23), wobet jedoch zu bemerken, daß das. 
Driginal 18 Zoll’lang und 14 Zoll breit ift. Sie ftellt die beiden 
Kinder „Chriftug und Johannes mit einem Lamm in einer . 
Landihaft“ dar. Aubens adoptirte die Holjchnitte und ver 
öffentlichte fte alg die feinigen; exit nad) feinem Tode famen die 
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Store in ven Befi Jegher’3 zurtie, welcher fie dann weiter 
vermandte.*) — Manche dapon Haben eine große Ausdehnung, 
wie eine fehr fchöne „Ruhe in Negypten“, welche 2 Fuß lang 

und 11/2 Fuß Hoch ift. Was den Charakter der Holzjehnitte 
betrifft, jo unterfcheiden fie ih in eigentHümlicher Weife von 
den Meifterwerfen Dürer’, Cranach’3 und Burgkmat’s, und 
zwar nicht nur in Bezug auf Kompofttion, fondern auch in 
Nückfigt auf die technifche Ausführung, welche nicht mehr jene 

Fig. 23. - 

einfache Größe der altdeutfchen Richtung, die mit geringen 

Mitten Beveutendes und Bereutungsvolles Hervorzubringen 

verftand, zeigt, Jondern eine gewifje Einfdrmigteit in der Manier 

und doch zugleich eine gewiffe gefünftelte Weife dev Behandlung. 
— Neben Iegher nehmen nah Chriftoph von Siem, 

.*) Hierin Tiegt wieder .ein Beweis gegen die „Eigenhändigkeit der Maler: 

formfchnitte", Denn die Platte, von der wir eine Kopie (Fig. 23) geben, hat 
die Unterfehrift: „P. P. Rubens delin! et exeudit“, auf der amdern Seite: 

„EC. Jegher seulpsit.“ Wenn Ießtere Worte nicht hinzugefügt wären, jo würde 

man in den erften Worten doc) einen fehlagenden Beweis dafür finden, dag 

Rubens felbft in Holz gefchnitten. 
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Soh. Lievens (1607— 1663), Abr. Blocmart (7 1647), 
von dem einige Chiaroseuro’s in drei Platten befannt find, 
Dirk de drayu. X. einen Plab unter den befferen Holgfchnei- 
dern ein. Auch Abr. Bloemart’g Sohn Friedrich hat mehrere 
Platten gefehnitten, in denen man zuweilen eine Nachahmung 
der Golbiug’jchen Manier findet, den Kupferftih mit dem H0- 
Schnitt zufammen bei Hervorbringung der Chiaroseuro’s anzu= 
wenden. Was die Dfftcinen betrifft, aus denen illuftrirte Werke 

- hervorgingen, jo ift außer der berühmten Plantin’fchen zu 
- Antwerpen noch eine andere berühmte Dffiein zu Harlem zu 
nennen, die Enfchede’fche, welche fich viel mit Herausgabe 
illufteirter Werke befaßte und eine große Anzahl Holzjhneider 
bejhäftigte, darunter auch der obengenannte Dirk de Bray. 
Aus diefer Dfftein gingen unter Anderem die „„XXXVI aartige 
Figuuren, geinventeert door Isaak van Ostade‘ hervor. 

2. In Italien erbt fich die Künftlerfamilie ver Corio- 
lano nod in einigen Gliedern fort; namentlich) werden Bar- 
tolommeon und Baptifta Coriolano genannt, welche mehrere 
Schnitte nad Guido Rent ausführten; außerdem zwei Künft- 
lerinnen, Sfabella und Hieronyma PBarafole. In den Motiven 
exhält fich die Frühere Richtung, aber in der technischen Behandlung 
tritt das Handwerkliche mehr und mehr in den Bordergrund. 

3. Auch) in Frankreich vegetivt der Holgfehnitt noch) einige 
Zeit fort, namentlich durch die Bemtihungen eines Deutfchen, 
Bufjingk, der nad) Paris wanderte und fic) Dort mit einem’ge- 
wiffen Lallemand zur Herausgabe von tluftrirten Werfen ver- 
band. Ein anderer Holgfchneider, der gegen dag Ende des 17. Sahız 
hunbderts lebte, Namens du Bellay, tft nur als Lehrer Jean 
Papillon’ und Bierre le Sueur’s, der Begründer jener 
beiden Künftlerfamilien, die im 18. Sahrhumdert blühten und 
bereit3 der neueren Gefchichte angehoren, zu erwähnen. 
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Zweiter Abjhnitt. 

- Gefchichte der neueren Holzfchneidekunft 
(1700 bis jebh). 

Erhtes Kapitel. 

Fuleitung: Mebergangsepodhe und Wiederanfleben 
der KHolzfchneidekunft A700—1770). : 

gemeine Eharakterifik 

der Neriode, 

% Die lange Periode des 
) Berfalls, in welche feit 
dem Ende des 16. Iahr= 
Hunderts Die Gefchichte 

\ de8 Holjchnitts eintrat, 
N SL I zwar mit Dem 
N Anfang de3 18. Iahı=, 

>, ZA oo hunderts keineswegs 
ganz ab; vielmehr bleibt diefe Kumft bis gegen die Mitte deffel- 
ben fat überall auf der nämlichen Stufe ftehen, auf welhe fie 
durch die Stürme des 3Ojahrigen Krieges herabgejunfen war. 
&s gab überhaupt niemals eine Zeit, während welcher e8 gar 

- feine Holgfehneider gegeben Hätte. Es liegen fi) aus Deutfch- 
land fowohl, wie aus Frankreich, Italien und den Niederlanden 
eine Reihe von Holgfchneidern anführen, welche, wenn fte'aud) 
groBtentheils nur den Namen von Handwerkern verdienen, Doch 
immerhin eine Berbindunggkette zwifchen der älteren und neue- 
ven Holgfehneidefunft bilden. Die eigentliche neuere Gefchichte 
derjelben beginnt erft mit dem Engländer Bewid (1770), 

Schasfer, Holzichneidekunft. 8 
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welcher diefer Kunft in Technik und Anwendung eine gänzlich 
neue Geftalt und. Richtung gab; und wenn nicht Die beiden 
Kinftlerfamilien der Papillon’s und Le Sueur’s (1750) 
in Frankreich gewefen wären, welche fih entfchieden aus dem 
allgemeinen Berfall ausfchieden und wenigftens in ihren jünges 
‚ven Gliedern in die neuere Gefchichte Hineinragen, jo würde 
diefe Mebergangsepoche am füglichften noch zu der älteren Ge- 
fchihte zu rechnen fein. Auch zeigt fi in der erften Hälfte des 
18. Jahrhunderts bereits ein nicht zu verkennender Kortfehritt, 
wenn auch vorläufig nur in quantitativer Beziehung, und zwar 
nit nut in Frankreich und England, in welchen legteren Lande 
überhaupt jeßt exit von Hoßfchneidern die Rede ift, fondern auch 
in Deutfchland. Andererfeits aber gehört diefe Periode nicht 
nur duch) die künftlerifche Aualität ihrer Leitungen, fondern 
auch durch ihren technifchen Charakter wiederum entfchteden zur 

älteren Gefchichte, namentlid) in der Rüdfiht, daß man fi 
- immer no ausschließlich des Schneidemeffers und des Lang- 

holges, futt der fpäter neben diefen eingeführten Mittel des 
Stichels und des Hirnholges bediente. © 

163. Welche Länder fommen num in diefer Nebergangsepoche fir die Ge= 

fhichte der Solzjchneidefunft vorzugsweife in Betracht ? 

England, Frankreih), Italien und Deutfchland. 
164. Wasiftvonder englifhen Holziepneidekunft imdiefer Zeit zur Deimerfen? 

> Betrachtet man die Holgjehnitte, welche fich in einigen eng- 
chen Büchern aus dem Ende des 17. Sahrhunderts finden, fo 
mochte man glauben, ein Bropuft aus der Zeit des Heiligen 
ChHriftoph (1423) vor fi) zu Haben: fo unbeholfen ift Die 
Zeichnung, fo roh der Schnitt. Der Kuriofität Halber geben 
mir umftehend (f. Fig. 24) die getreue Kopie eines Holzfhnitts 
(Titelblatt) der erften befannten Ausgabe von „Robin Hood’s 
Garland“ (1670), welche ung vollftändig in die erfte Zeit der 
Briefdrudter des 14. Jahrhunderts zurkieverjekt. 

165. Wer find die erften bekannten englifhen Holgidhneider des 18. Yahr- 

hunderts? 

Der erfte, in deffen Werfen fich ein Fortfehritt über diefe 
Stufe. der Kindheit in der Holzfehneidefunft Hinaug zeigt, ift 
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Eduard Kirkall, geboren um 1690. Er gab Illuftrationen 
zu lateinijchen Klaffikern: heraus, forie einige Chiaroseuro’s 
nach alten italtenifchen Meiftern, namentlich) Ugo da Carpi, 
womit fie jedoch keine Vergleihung aushalten. Etwas -Ipäter 
trat John Baptifte Sakfon (geboren 1701) auf, welder 
mehrere Jahre in Baris bei Papillon arbeitete, jodanıı nad 

Rom und Venedig ging und endlih 1742 nad) London zurlid- 
fehrte. Auch er.gab Chiaroseuro’s nach italienifhen Meiftern 
heraus, unter denen eins der beften „Das Märtyrerthum des 
heiligen Dominicanus“ nad) Tizian (1739). Er gab aud) eine 
Abhandlung über diefe Technik unter dem Titel: „An Essay 
on the invention of Engraving and Printing in Chiaro 
Oscuro, as praetised by Albert Durer, Hugo da Carpi ete. 

= ge 



116 I. Buch: Gefhichte der Holzfchneidekunft. 

and the Application of it to the making paper hangings of 
taste, duration and elegance, illustrated with prints in pro- 
per colours. 49. Lond. 1754.“ Der Inhalt des Textes fo- 
wohl wie der Slluftrationen ift ziemlich wertHlos. — Nah ihm 
machte die Holzjchneiwetunft feine weiteren Fortfehritte, big 
Thomas Bewie ihr einen ungeahnten Auffhwung verlieh. 

166. Wa ift iiber die franzöfifhe Holzjchneidefunft diefer Periode 

zu berichten? 

Sie befchränkt fih in diefem Zeitraume auf die Wirkfame 
feit zweier Künftlerfamilien, der Bapillon und (e Sueur, 
deren Altefte Nepräfentanten ala Schuler des der vorigen Periode 
angehorigen FKormfchneiderg du Bellay genannt werden. 

1. Der Begründer der einen Familie ift Sean Papillon 
aus Kouen (1639— 1710), deffen Holgfehnitte jedoch werthlos 
find und eigentlich noch der Berfallgepoche angehören. Cr gab 
ein jehr felten gewordenes „Kartenjpiel” heraus und ein Mep- 
buch) in 36 Chiaroseuro's nad) le Elerc. Seine Söhne Sean 

(16611723) und Nicolas (1663— 1714) arbeiteten meift 
ignetten fiir Buchhändler. Sean Bapillon der Sohn, dem man, 
lauftg eewähnt, auch die Erfindung des Tayetenpapiers zu dan- 

hat, Hatte ebenfalls zwer Söhne: Sean Baptifte Michel 
8— 1776) und Sean Bapdtifte (1710—1746). Beide 

{D bedeutender, als ihre Borgänger. Dev Leßtgenannte hat 
ter Anderm mehrere Holfchnitte zu der großen Nayaumont’- 
en Bibel geliefert. Am beveutenpften aber ift Sean Bap- 

tifte Michel Bapillon, der Berfaffer der öfter erwähnten 
„Schichte der Holfchneidefunft“. DObfehon auch er bis zum 
Tode jeines DBaters meist zu mechanischen Arbeiten verwandt 
wurde, fo fchiwang er fich Doch durch große Anftvengungen bald 

"zu einer wirklich Künftlerifehen Stufe empor, und ift entfchieden 
als der tüchtigfte Holgfehneider des Jahrhunderts in Frankreich 
zu betrachten. Ex erregte auch bald durch feinen „Almanach 
für das Sahr. 1727 große Aufmerkfamteit, die ihn fein Talent 
wohl etwas überfchäßen ließ. Sein berühmter traite sur la 
gravure en bois, an dem er über 30 Jahre gearbeitet zu haben 
fcheint, erfihien 1766 in zwei Oftavbänden mit einem Supple- 



Uebergangaepoche umd Wiederauffeben der Holzfchneidefunft. 117 

mentband. Abgefehen von dem allerdings nur geringen Titerar- 
Hiftorischen Werth des Inhalts tft ex durch die darin enthaltenen 
Hoßkiehnitte feiner Hand und noch mehr durch die im zweiten 
Theil deffelben gegebene „Braktifche Abhandlung über die rylo= 
graphifehe Technik“ wichtig. Zu feinen fonftigen beften Arbeiten 
gehören feine „Suftrationen zur Brachtausgabe der Lafontaine'- 
fchen Fabeln“. 

2. Die zmeite Künftlerfamilie wurde durch Pierre 
le Sueur (1636— 1716) begründet. Bon ihm find außer 
Vignetten auch einige feldftftändige Blätter wie die „Sudith“ 
nach van Sichem u. U. bekannt. Seine beiden älteren Söhne: 
Pierre, mit dem Beinamen „ver Xeltere“ (1663— 1698), 
und Bincent (1668—1743), von denen der leßtere ein 
Schüler Bapillon’s war, haben gleichfalls eine Menge Hoß- * 
fchnitte geliefert, von denen die des PVierre fich dur) guten Ef} 
feft hervorthun. Ein dritter Pierre, zum Unterfehteve vom 
zweiten „der Süngere” genannt (1669-1750), Bruder der 
beiven vorhergehenden, ift unbeveutender. Cr hatte zwei 
Kinder, eine Tochter Eltfabeth, melde Mufter für Kabrike 
in Hol fchnitt, und einen Sohn Nicolas (1690—176 
welcher der beveutendfte und befanntefte Holzfchneider Di 
Familie war. Seine Chiaroseuro’s nad) Zeichnungen \ 
Parmeggiano, Raphael und anderen Meiftern zeichnen fich da 
Korrektheit und durch malerifche Wirkung aus. Cs werden i 
über 1000 Stöde zugefchrieben, darunter mehrere Sluftra 
tionen zu den Lafontainejchen a die er im Verein mi 
Papillon herausgab. 

167. Haben Papillon und le Suewr feine anderen Schüler gebildet? 

Sie haben einige Schüler gebildet, die aber im Geift ihrer 
Lehrer fortzuarbeiten nicht vermochten, fondern meift fi) damit‘ 
befhäftigten, Mufter für Fabriken oder Bignetten für Buch- 
händler zu fertigen. Zu den befferen gehörten BP. Chauveau, 
N. Caron (F 1768), Blondet, Befant, lesgeure. : 
AS Zeitgenoffen Papillon’s und le Sueur’s, aber ohne Bus 
fammenhang mit ihnen, find noch zunennen: Adam, Boiffiere, 
Duchesne, Eontat, Guignard, Rob. le Scry, Langlois u. A., 
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° forwie der Buchhändler Pierre Simon Fournier (L712—1768), 
der fich jedoch nur gelegentlich mit- der Holzfchneidefunft befehäf- 
tigte, und einige Abhandlungen „Ueber die Erfindung der Buch- 
druekerfunft“, den „Ursprung des Hoßfhnitts“ u. f. 1- fehrieb, 
die jedoch fein gutes Zeugnig für feine ._ in Ddiefem 

Faherablegen. 

168. Welde Nicptung nimmt die italienifdhe Holzichmeidefunft im 

18, Sahrhundert? 

In Stalten ift der Aufjhwung, den der Hokjhnitt nad) 
dem tiefen DBerfall in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
jet beim Beginn des neuen Sahrhunderts nahm, vielleicht am 
auffallenditen und Liefert einen neuen Beweis daftır, daß in der 
That zwifchen der Befchichte der älteren und der der neueren 
Holihneidekunft eine firenge Grenzlinie zu ziehen ift. Haupt 
fächlich waren es die fünftlerifchen Bemühungen der Moretti » 
und Zanetti, die in Verbindung mit den Bapillons und 
le Sueurs in Frankrei, mit Kirkall und Sadfon in Eng- 
land, fomwie mit den einzelnen deutfchen Holfehmeidern Diefer 

Zeit eine Kette bilden, die diefen Kreis der rHlographifchen Thü> 
 tigfeit als eine beftimmte Swoifchenperiode zwifchen der Älteren 
und neueren Holgfehneidefunft charakterifirt. Die weniger be 

deutenden Künftler diefes Faches, wie Rieciardelli, Bapt. 
Canoffa und deffen Tochter Catharina Canoffa, U. 
 Scarcelli u.%. übergehend, erwähnen wir, daß Sof. Maria 
-Moretti, um 1660 zu Bologna geboren, gegen 1690 in der 

Holzfehneidefunft zu arbeiten begann, und, obwohl ohne Lehrer, 
och durch feine Anftrengungen e8 zu einer bedeutenden Kunft- 

fertigteit brachte. Er ftarb 1746. Gleichzeitig mit ihm arbeitete 
Graf Antonio Maria Zanetti (1680— 1767). Er wird 
“aud, zum Unterfchiede von dem jüngeren Zanetti, feinem 
Neffen, dem Bibliothekar an der ©t. Mareus-Bibliothek zu 
Denedig, Erasmo genannt, Hauptfächlich zeichnet er fich duch 
feine Ihönen Chiaroscuro’s aus, die denen des Ugo da Carpi 
faun nachftehen und meift nad) Zeichnungen von Parmeggiano 
und Raphael ausgeführt waren, wie „Die Madonna mit dem 

Kinde“ (1723), „Die Grablegung”, „Apollo und Mar- 

R
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fyas* u. f. f. Er foll übrigens die von u gefertigten Holz- 
ftöde fammtlich verbrannt Haben. 

169, Wie fteht e3 in diefer Zeit mit dem deuten Holsfmnitt? 

Schlecht genug, jofern von einer eigentlich künftlerifchen 
Behandlung des Holzjehnitts faum die Nede fein kann. Der 
belanntefte der damaligen Holzjchneider, Elias Borzel, 
Schüler des der vorigen Periode angehorigen Endterlein, 
wurde 1662 zu Ieny in Schwaben geboren. Er begab fich 
1682 nach der Schweiz und fpäter nad) Stalien, widmete fich 
jedoch exit nad) feiner Zurüdkunft um 1700, indem er die 
Buchdruderei aufgab, der Holzfchneivetunft, und zwarzu Nürn- 
berg, wo er fie bis zu feinem Tode 1722 ausübte. Er Tieferte 
Shuftrationen zu den „Nürnberger Profpekten“ und zu der 
Endter’fihen „Bilderbibel“, worin fi ein gewifjer Gefhmad 
und fünftleifher Sinn offenbart. Auch die Technik ift nicht 
ohne Sorgfalt, wie denn felbft der Kreuzjchnitt mit einer ges 
wiffen Leichtigkeit und nicht ohne Effekt: gehandhabt ift. Unter 
den fonft noch genannten Holzfchneidern diefer Zeit führen wir 

an: Kravat aus Nürnberg, Nedinger in Züri) um 1730, 
welcher unter Anderem ein Portrait von Bullinger fchnitt, 
Dantel aus Danzig, ein Schüler des großen Schlüter, bei 
dem er die Bildhauerfunft lernen wollte, fi) aber dann als 

° Kormfchneider in Augsburg niederlieg, Chr. Steudner, 

Girih, Heller, Chr. W. €. Dietrich), der berühmte Maler 
(1712— 1774), von dem wir einen „fißenden Bettler“ in 
chiaroseuro vom Jahre 1757 gejehen haben, Sofeph Mayer 

- 

(1763), ferner mehrere fahfifhe Holzfhneider, dieum 1740 zu = 
Zeipzig arbeiteten, wie die Gebrüder Brühl, und einige Ders 
finer, wie Sllinger und Xeonhard Frifeh, der berühmte 
Reisende, der die meiften Bogel und Infekten zu feiner „Natur: 
geihihte” gefchnitten Hat, — Als eins ver befferen gröberen 
Werke diefer Zeit ift der „„orbis literatus germanico europäus‘“ 
anzuführen, welcher 1737 zu Ftanffurt gedruckt wurde und 
eine große Sammlung von eisen deutfeHer Lehranftalten in 
Hoihnitt entpält.
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Zmeites Sapitel, 

Gefchichte des neueren Holzfchnitfs 1701830). 

1. Die neuere Holzfepneidekunf im Anterfchiede von der älteren. 

elches find die wejentlichften Merkmale, word 

fi) dev moderne Holsfehnitt iiberhaupt von 

dem älteren unterfcheidet? 

Diefe Frage hat eine vein Fünftleri- 
fche und eine rein technifche Seite. Die 
tftere hängt mit der Gefchichte der 

ünftlerifchen Entwiellung gegen das 
‚Ende des 18. Jahrhunderts im Ganzen 

zufammen; die andere bildet einen wefentlichen 
e Beftandtheil der Betrachtung der zylographifchen ° 
—_ Tehmittiberhaupt und fann daher erft im dritten Ubfehnitt 

unferes Katechismus ausführfich behandelt werden. Wir wollen 
daher Hier nur die wefentlichften Punkte andeuten: 

1. In künftlerifcher Beziehung war e3, abgefehen von 
der in der Zeit felbft liegenden Differenz des Tünftlerifchen Ge 
fchmads und. Stil8 gegen die fünftlerifche Richtung der alten 
Meifter des 15. und 16. Jahrhunderts — eine Differenz, Die 
ih Eurz als ein Gegenfab zwifchen vealiftifcher und idealifti- 
fcher Tendenz auffafen läßt — Hauptjächlich das veränderte 
Berhältniß der Zeihnung zum Schnitt, indem früher 
mit der Feder, jebt aber mit dem Bleiftift die Zeichnung 
auf den Holzftod entworfen wurde. Die Konfequenzen, welche 
fih aus diefem mefentlichen Unterfchiede ergeben, find für den 
Charakter, des Holfhnitts von großer Tragweite. 

2. Mmtehnifcher Beziehung war 8 die Veränderung 
des Materials, indem früher mit dem Schneidemeffer auf 
Langholz, jest mit dem Stichel auf Hirnholz gearbeitet
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wurde. Auch die Konfegquenzen diefes Unterfehiedes find fehr 
mejentlic). 

Beide Deranderungen, mit Hinzurechnung eines dritten Mo- 
ments, des verbefjerten Drudverfahreng, verleihen der 
modernen Kylographie einen durchaus anderen Charakter, als 
ihn der Altere Formfchnitt befaß. Mit diefen Andeutungen 
müffen wir ung vorläufig begnügen, indem wir auf die fpätere 
ausführliche Betrachtung diefer Punkte im dritten Ubfchnitt 
verweifen. 

9, Der englifhe Holfanitt in der Beit von 1770—1830. 

171, Aus weldgen Arfachen erklärt fi der totale und die ganze weitere 
Entwidhtng der Holzichneidefiuft aller Linder bedingende Amfhwing in der 

Gefhichte des englifhen Holjhnitts? ; ; 

Wenn man in Erwägung zieht, daß feit Kirkallund Sadjon 
die engliihe Holzihneidekumft niet nur keine Fortichritte machte, 
fondern daß die Werke der. ihnen zunächft folgenden Kylographen, 
wie Watts, Hodgfon u. a. — mit alleiniger Ausnahme 
des gediegenen, aber ganz ifolivt ftehenden Sohn Skippe —, 
eher eine Abnahme als eine Zunahme an künftlerifchem Werth 
zeigen, jo erfcheint das Verdienft, welches ih Thomas Bewid, 
der als der wahre Begrimder des modernen Holjehnitts zu bes 
zeichnen tft, um die Hebung des Hoffehnitts erworben hat, um 
fo größer, da er als Autodivakt nur fein eigenes Talent und 
feine forgfältige Naturbeobahtung zu Xehrmeiftern Hatte. Cs 
ift deshalb wohl am Plage, feine Thätigkeit genauer zu harak- 
terifiren. 

172. Was ift von Shomad Bewid’s Keben md Fiinftlerifcher Entwid- 

Yung befannt? 

Thomas Bewie wurde im Jahre 1753 zu Cheriyburn 
in Northumberland geboren. Da er in. den Kohlengruben, 
worin fein Dater arbeitete, wenig Öelegenheit zur Anfammlung 
von Kenntniffen und zur Ausbildung feines fich Früh entwickeln. 
den Talentes hatte, fo brachte ihn jener 1767 als 14jäührigen 
Knaben zu dem Kupferftecher Beilby in die Lehre, der ihn 
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im Sraviren von Thürfehildern, filbernen Uhrpetfchaften und - 
dergleichen guöberen Arbeiten bejchäftigtee Im die Zeit von 
1768—1770 fallen feine erften Berfuche im Hoffehnitt, da 
ihm von feinem Lehrer die Nusführung einiger perfpektivifcher 
Achitekturzeihnungen zu einer Abhandlung „Leber geometri- 
che Meffungen“ von dem Schulmeifter Hutton übertragen 
wurde. Nachdem feine 7jährige Lehrzeit abgelaufen war, wid- 
mete er fich mit großer Vorliebe dem Holgfchnitt, worin ex fich 
fon bis dahin ohne jede Anleitung gelibt hatte. Im Jahre 
1775 fkonkurrivte er um den von der Society for- the En- 
couragement of Arts and Manufactures auggejeßten Preis 
für den beiten Hofchnitt und gewann ihn durch feinen „Jäger 
mit dem alten Jagdhunde*, ein Blatt, deffen Zeichnung und 
Schnitt bereits ein großes Talent offenbarten. Nac) einem kurzen 
Aufenthalte in London Fehrte er zu Beilby zurtie, mit dem er 
in eine Art von Genoffenfchaft trat, in die auch fein jüngerer 
Bruder, Sohn Bewie, aufgenommen wurde. Im diejfer Zeit 
fcheint ev auf die Ausbildung des Hokjihnitts großen Fleiß 
verwandt zu haben, denn feine Hojhnitte in den select fables, 
die im Sahre 1784 erfchienen, zeigen fon einen bedeutenden 
Fortjögritt. In der allerdings befhräntten Sphäre, worin ’fic 

° fein Talent entwieelte, das fich fat ausfhlieglich auf die fcharfe 
Auffaffung und gefreue Darftellung der TIhierindivioualttät 
richtete, ‚gelangte er zu einer Stufe künfkferifcher und technifiher 
Pollendung, wie Niemand vor ihm. 

173. Weldes find Thomas VBewid’3 erftebedentendere Werke nnd nad 
it ihr Künftlerifger Charakter? 

Nachdem er fchon 1789 ein großes Blatt, den „Chilling- 
ham Bull“, ausgeführt Hatte, erfhien 1790 zu Nerocaftle feine 
berühmte „Naturgefchichte der vierfüßigen Thiere”, woran er 
feit. 1785 geaxbeitet hatte. Zeichnung fowohl wie Schnitt 
rühren von ihm felbft her, die Beichreibung dazu Kieferte fein 
Compagnon Beilby. Schon 1791 wurde eine zweite, 1792 
eine dritte Ausgabe nothwendig, fpäter bis 1824 evfchienen 
dann noch eine Reihe weiterer Ausgaben. Der eigenthüumliche 
Charakter diefer Holgfehnitte und der Grund, weshalb fie fo
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unendlich anziehend wirken, Liegt befonders darin, daß fie fih 
nicht blog auf gefreue Naturnahahmung befehränten, Sondern 
auch durch Harakteriftiiche Feinheit der Auffaffung ein tiefereg, 
gewifjfermagen genremäßiges Intereffe erregen. Er gab feinen 
Thieren immer eine landfchaftliche oder fonftige Staffage, Die 
immer dem bejondern Naturell oder der Lebensart der Thiere 
angepaßt war. Sein „Pferd“ 3..D. zeigt nicht blos die Ab- 
bildung eines folchen, fondern hinter deinjelben .ein Kind, das, 
unbewußt ver Gefahr, das muthige Thier am Schmeife zerrt. 
Was daraus folgt, ift nım vortrefflich motiviert, namlich der 
fcheele Seitenblict des Thieres, die angelegten Dhren, welche 
feinen fleigenden Zorn andenten, der fchon etwas erhobene Hinter- 
fußu. |. f.: fo verwandelt fich die bloße Abbildung in ein 
lebendiges, intereffenolles Charakterbild. Aber neben Diefem 
fünftlerifchen Intereffe weiß Bewid auch ein moralifhes zu er- 
regen, welches bald in der Korm des Humors, bald in ver der 
Nührung fi) geltend macht. So fieht man auf dem obener- 
wähnten Bilde im Hintergrunde Inte die unachtfame Kinder 
wäarterin in ver Umarmung ihres Geltebten, während vom Hofe 

« zechts her die ob der Gefahr ihres Kindes erjchreeite Mutter 
mit erhobenen Armen Herbeiftürzt, um e8 zu retten. Und dies 
Alles Schließt fich zu einem fo Harmonifchen Ganzen zufammen, 
daß wir Darüber den eigentlichen Sweet, die Darftellung des 
Pferdes, faft vergeffen. Zu den gelungenften Blättern diefer 
Urt gehoren „Der Hund“ und „Die Kate”, „Der alte blinde 
Mann mit feinem Hunde“, „Zwei Knaben mit einem Gel“ u. .f. 

174. Was ift iiber die Technik der Bewid'jchen Holzjehnitte zu bemerken? 

Auch Hier ift eine Eigenthimlichkeit zu ermähnen, dienoefent- 
lich zu feiner Charakteriftit gehört, nämlich, daß er zur Herbor- 
bringung der mannigfachen Tonabftufungen faft nie Kreuz- 
lagen anmwandte oder, wo er es that (wie in dem Chillinsham 
Bull), nur mit geringem Gffeft; wogegen er den ganz neuen, 
den Alten unbefannten Weg einfhlug, die Fläche des unter 
arbeiteten Holgftods als tieffte Schattenbafis zu betrachten und 
dann vom Dunkeln ins Helle zu arbeiten, indem er auf der 
dunklen Fläche in intaglio gefehnittene helle Linien einfchnitt. 
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So beftehen feine Hokfepnitte nicht aus Dunkeln Streichen auf 
heller Fläche, fondern eigentlich aus hellen Strichen auf dunklem 
Grunde. Dies allerdings einfachere und bequemere Mittel konnte 
er nike deshalb anwenden, weil er nad) eigenen Zeichnungen 
fchnitt, und zwar waren diefe meift nicht in Strichen, fondern 
in Zufehmanier entworfen. Wenn in neuerer Zeit dies Ver- 

. fahren, 3.B. in ven Tonlagen des Gefihts von Portraits, jogar 
bis zu weißen Kreuzfehnitten auf dunklem Grunde ausgedehnt 
wird, jo darf doch nicht vergeffen werden, daß hierdurch der 
Charakter der freien Handzeichnung, al8 deren Reproduction 
der Holsehnitt wefentlich zu betrachten tft, nicht wenig verleßt 
wird. Berwicd’s Manier befteht, abgefehen von der technischen 
Ummwähung, die er durch Anwendung des Stihels und des 
Hirnholzes statt des Mejfers und Langhoßes herporbrachte, 
wejentlich in einer Nachahmung der Kupferftichmanter, die big 
auf den heutigen Tag in England an der Tagesordnung ift. 
Nicht Hierin alfo, Fondern vielmehr in der ungemeinen Natur- 
wahrheit und zugleich getftoollen und anfpruchslofen Art, womit 
ex die der Natur der Thiere abgelaufchte Charakterfchtlderung 
derfelben wiedergiebt, liegt der Hauptwerth der. Bewie’fchen 
Holzfchnitte. 

175. Weldhe Werke find fpäter noch von ihm veröffentlicht worden? 

Unmittelbar nad feiner General history of quadrupeds 
begann ex die „Gefchichte der englifchen Vogel“ (history of 
brittish birds). Der erfte Theil derfelben erfchien 1797 ; ex 
enthielt „die Landodgel”; der zweite, „die Waffervogel“ ums 
faffend, faın 1804 Heraus. Diejes Werk bildet den Schlupftein 
zu feinem Ruhm als Zeichner und Holjchneiver, da er fpäter 
nichts mehr hervorgebracht Hat, was fi) damit vergleichen 
liege. Auch ift zu bemerken, daß er bei der iylographifchen Aus- 
führung derfelben beveit3 mehrere feiner beften Schüler, wie 
Luke Elennell, Charlton Nesbitt, Sohn Sohnfon und 
DW. Temple verwandte Was den technifchen Charakter diefer 
Schnitte betrifft, jo ift auch hier der individuelle Charakter jeder 
einzelnen Art mit bewundernswiürdiger Tree Yotedergegeben 
und namentlich das Gefteder, für welches die oben angedeutete
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Manier des Arbeiteng aus dem Schwarzen ing Weiße befonders 
ergiebig war, mit mufterhafter Sorgfalt behandelt. Um eine 
Probe des Bewifchen Schnitts zu geben, theilen wir Hier eine 
Kopie der „Waldjehnepfe” (f. Fig. 25) mit. Nach) der Heraus: 
gabe feiner „Bogel“ befchäftigte fih Bewid zwar noch fort- 
während mit feiner Kunft, allein ohne in derfelben fortzufchreis 
ten oder eine neue Richtung einzufchlagen. Selbft zu den Zur 
fügen feiner neuen Ausgaben befhäftigte er mehr und mehr 

Fig. 3. 

noch, nämlich die „Kabeln“, an deyen er fchon feit 1795 .ge 
arbeitet Hatte, die aber erft 1818 herausfamen. Die Darftellung 
der Thiernatur in der Form der Allegorie fcheint ihm weniger 
analog zu fein; auch hat er wenig felbft daran gearbeitet, da 
die meiften Zeichnungen von Robert Sohnjon und faft alle 
Schnitte von feinen Schülern B. Temple und Will. Harvey 
herrühren. — Einige Jahre por feinem Tode machte ex: den 
Derfuh, zue Hervorbringung eines weicheren Tons mehrere 
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Platten in Anwendung zu bringen, wobei man jedoch nicht an 
das Chiaroseuro zu denken hat, da nicht in den Farben der 
Platten, jondern nur im Schnitt dexfelben eine Verfchiedenheit 

- obwaltete. Der Gegenftand, welchen er in diefer Weife dar- 
stellte, war — datakteriftifch genug — ein „Ultes Pferd, das - 
den Tod erwartet“, denn er erlebte feine Ausführung nicht mehr, 
fondern das Werf wurde von feinem Sohn Robert Elliot 
Bewid vollendet und 1832 veröffentlicht. Es ift faft 114/a 
Zoll breit und 83/a Zoll Ho, aljo das größte Blatt, das 
Bowie gefchnitten. — Bewie ftarb am 8. November 1828, 
nach) der Nücfehr von London, in Neweaftle. 

176. Bildete Thomas Bewid eine Schitle und weile wat gingen 

and derjelben hervor? 

Zunächft ift fein Bruder John zu ermähnen, de 1760 
geboren war und bei ihm feit 1777 die Holgjchneidekunft zu 
erlernen begann. Er ftarh jedoch) Ihon 1795. Zu feinen Ar- 
beiten gehören die Sltuftrationen zu „the tooking glass of the 
Mind“, „Poems by Goldsmith and Parnell“ fowie zu 
„Somervilles Chase“. NAobert Johnfon, ein anderer 
Schüler Bewic’s (er ftarh 1796), war befonders ale Zeichner für 
den Hohfehnitt bedeutend, während fein Bruder John Hol- 
fehneider war, jedoch auch |hon frih, 1797, ftarh. 

Außer diefen früh exlofcehenen Talenten Hatte fich aber aus 
andern Künftlern eine Fräftig aufblühende Schule gebildet, 
welche bis in Die neuere Zeit hinein ihre Zweige ausbreitet. 
Es gehoren. dazu I. Lee, welcher die Sluftrattionen zu „the 
Cheap Repository“ u. a. m. fehnitt; er ftarb 1804. Ein 
Schüler von ihm ift der der neueften Beriode angehörige Henry 
White. Zu den bedeutendften Schülern Bewil’s gehören 
Charlton Nesbitt, Henty Hole, Robert Branfton, 
Lufe Elennell, Billiam Hughes um William Haroey. 

177. ft von diefen Kiinftlern etwad Bejonderes zu bemerken? 

1. Charlton Nesbitt, 1775 zu Swalwell in der Graf- 
{haft Durham geboren, Fam fchon in feinem 14. Sahre zu 
Berwiet und bildete fich fchnell zu einem tühtigen Holgjhneider 
aus. Ein Hauptwerk von ihm, das ihm eine Preismedaille von 
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der. Society for the Encouragement of Arts einbrachte, war ein 
15 Zoll breites und gegen 12 Zoll hohes Blatt, welches eine 
„nficht der St. Nicolaskicche in Neweaftle on Tyne“ darftellte. 

Seine Sluftrationen zu Scholey’8 „Gefhichte Englands“ und 
zu den 1808 erjchienenen „Religions Emblems“ find vortreff- 
Ki); aud lieferte er. mehrere Schnitte zu den Bewid’fchen 
„Bögeln“. Mit feinen legten Werten, wie z. 3. den Slluftru- 
tionen zu Weftall’8 „Bilderbibel“, die 1835 erjchien, veicht ex 
fhon in die neuefte Periode herein. Er wird als der talent- 
vollfte Schüler Bemwic’3 betrachtet, und war befonders im Land- 
Ichaftlichen und Architektonifchen ausgezeichnet. 

2. Nächft ihm ift befonders Robert Branfton Beioegaus 
heben. Er ift 1778 zu Lynn in Norfolf geboren und ftarb zu 
London 1827. Er begann mit der Grapirung von Lotterie 
loofen und widmete fi Dann bejonders' der Bücherilluftration. 
Außer den Schnitten zu Sholey’s „Gehihhte Englands“ 
find hauptfählih anzuführen feine Iluftrationen zu Blom- 
field’8 „Wild Flowers“, Marfhall’s „Rpistles in verse“ 
und Savage’3 „Hints of decorative Printing“. Cr fcheint 
fich übrigens ziemlich unabhängig von Bewid entwicelt zu 

haben. Sein vorzüglicher, der lebten Periode angehöriger 
Schüler ift Sohn Thompfon, mit welchem und Henry 
White, dem Schüler des älteren Lee, er zufammen die Bilder 
zu dem Werfe „the Club i in a dialogue by Puckle“ (1817) 
fehnitt. 

3. Luke Elennell, 1781 zu llghdam in Nortdumberland 
geboren, reiht bis in den Anfang der neueften Periode herein 
und ift neben Nesbitt der ausgezeichnetfte Schüler Bewic’s, und 
zwar nieht nur als Holgfchneider, fondern auch als Zeichner. 
Er kam zu Lesterem 1797 und blieb über 7 Sahre bei ihm. 
1804 ging er nad) London, von wo feine Hauptwerfe dativen, 
unter denen die vorzüglichtten find: Die VBignette zum zweiten 
Gefang von Falkoner’g „Shipwreek“ ; die illuftrative Aus- 
ihmüudung eines Diploms- der Highland society nad) einer 
Zeihnung von Benjamin Weit, dem Präfiventen der fönigl. 
Akademie, wofür er von der „Gefelljhaft für Förderung der 
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bildenden Künfte“ die Preismedaille erhielt; ferner die Iluftra- 
tionen zu den „Poems“ von Noger, nach Federzeichnungen 
von Thom. Stothard. Diefe wie feine übrigen Werte, in 
denen er auch mit großem. Effekt den Kreuzfchnitt anmendete, 
zeugen von einer Tiefe kinfblerifehen Gefühls und geiftooller 
Auffaffung, wie. man fie felten findet. Er verließ jedoch die 
&ylographie, um fich der Malerei zu widmen, worin er eben- 
falls Tüchtiges Leiftete, verfiel aber 1817 in Wahnfinn, aus 
dem ev nie wieder ganz zu feiner früheren Geiftesklarheit er- 
wachte. Noch 1840 Tebte er im Neweaftler Irrenhaufe. 

4. Willtam Hughes, 1787 zu Liverpool geboren, 
1825 geftorben, zeichnete fic) bejonders in architeftonifchen 
Iluftrationen aus, unter denen ein Schnitt zu Iohnfon’s 
„Typographia or the printers instruetor‘ (1824) bemerteng- 
werth ift, der dag Innere einer Kapelle darftellt und in fehr 
zarter und effeftooller Manier ausgeführt ift. Ferner find zu 
erwähnen: feine Schnittezu Dibdin’3 ,,‚Decameron“ (1817), 
zu „the Club in a dialogue‘ (1817), jowie die Portraits 
von Sohnjon und Will. Carton. 

5. Sein Bruder Henry Hughes (1796—1830) war 
ebenfalls ein tüchtiger Holgjchneivder und’ hat mehrere Blätter zu 
den „beauties of Cambria‘ (1823) geliefert. 

6. William Harvey, zu Neweaftle on Tyne 1796 ge 
° boren, veicht ebenfalls bis in die neuefte Periode herein, obwohl 

er jhon 1824 den Hokfchnitt fait ganz aufgab und fich nur 
mit der Holgzeichnung befchäftigte. Er ift einer der intelligen- 
teften Schüler Bewic’s, bejonders als Zeichner. Mit Temple 
zufammen fehnitt er die meiften der Bewid’fchen „Raben“ 
(1818). Schon 1817 begab er fie) nad) London, mo er bei 
Haydon in der Zeichnenkunft fich vervollfommmete und nad) 
einer großen Zeichnung deffelben, den „Tod des Dentatus“ 
darftellend, einen Hofepnitt ausführte. 

7. Endlich iftnoh Willtam Henry Bomis zu erwäh- 
nen, der allerdings fehon zur zweiten Generation der Bewic’- 
{hen Schule gehört, objchon er bereits 1836 als 28jähriger 
junger Mann ftarh. Er ift ohne Zweifel einer der beiten Hol- 
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fchneider feiner Zeit und zeichnet fich in feinen verhältnigmäßig 
zahlteichen Blättern duch große Korreftheit und außerordent- 
liche Warme des Tons aus. Seine beiten Schnitte findet man 

in der „Bibel von Ehurton“ (1833), in ver „Bibelpon Seott“ 
(1834), in der „Elegy written in a country church-yard“ 
(1834), in „the solage of Song‘ (1837), in „Paul et Vir- - 
ginie“ (1838). 

% Die franzöffgpe, italienifche und niederländifhe Holfhneidckunf 

von 1770— 1830. 

178. Gab die englifche Holzjhneidekunft Leinen Anftop für eine entfprechende 

Sortentwidlung der Xylographie in den anderen Ländern? 

Kein, wenigftens nicht in diefer Periode; und es ift dies 
— namentlih) in Frankreih) — um fo auffallender, als die 
Borausjehung nahe liegt, daß wie Bewid in England, fo die 
PBapillon’s und le Sueur’s in Frankreid) ihre Schuler ges 
bildet und fo einen neuen Auffhwung der Kylographie hätten 
anbahnenmüffen. Allen es ift Thatfache, daß unmittelbar 
nach der Wirkfamkeit der genannten beiden Künftlerfamilien die 
Holjchneivefunft ebenfo fehnell wieder jank, wie fie geftiegen 
mar. Was nad) diefer Zeit bis gegen das Ende der PVeriode 
in die Deffentlichteit trat, befchräntte fi auf erbärmliche foge- 
nannte „Fliegende Blätter“ für Bänkelfänger und Sahrmarkter 
hauficer, d.h. iluftriete Mord- und Räubergefchichten in Knittel- 
verfen, und Hochftens auf Buchdrudervignetten. Zulest Horte 
au) dies auf und die Volkslegendenilluftvation in zohefter 
MWeife, jowie die Buntpapiertapetenmufter der fogenannten 
Dominotiers bilden zulebt die einzige Sphäre für die Kunft der 
Dürer und Holbein. &3 werden zwar noch Namen von Holg- 
Ihneidern genannt, wie Beugnet, Duplat, Eorne, Grit- 
ner, Besnard, Fleuret, welhe um 1800 u. f. in Parie 
arbeiteten, aber von einer eigentlihen Kunft ift, zum Theil ver- 
urfacht durch die Revolution und den daraus ffammenden Ver- 
fall der Künfte überhaupt, nicht mehr die Rede. Anders wurde 

Schasler, Holzfchneidefunft. 9 
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8, al8 1820 der englifche Holfchneider Charles THompfon 
nach) Baris fam und dort wefentlich zur Regeneration der fran- 
zöftiehen Kylographie beitrug, Die fi nun allerdings ganz nach 
dem Mufter der englifchen zu entwickeln begann. Doch gehören 
die nationalen Refultate diefer Entwicklung bereits der folgenden 
Periode an. 

Aehnlich verhält e3 fich mit der italienifhen und hol- 
ländifhhen Holzfcehneidefunft. Sie eriftiven eben ala Kunft 
nicht, bis fie gegen das Ende des dritten Decenniumg, befonders 
aber im Anfang der leßten Periode, wo die Hokfchneidetunft 
durch die Gründung der illufteieten Zeitfehriften eine neue und 
umfafjende Bopularität gewann, einen bedeutenden Auffhwung 
nahmen. 

4. Die deutfche Holzfhneidekunft non 1770—1830. 

179. Rahm. die deittfche Holzjchneidekitnft an vem Verfall der Khlogrnphie 

in den Tetgenannten Ländern ebenfalls Theil? 

Im Anfang der Periode allerdings wollte es mit der Hol- 
fchneidefunft au in Deutfchland noch immer nicht recht vor- 
märts. Denm die Holfchnitte, welche man bis zum Ende deg 
18. Jahrhunderts in Andachts- und Schulbüchern findet, ftehen 
wenig höher, als die zwar zahlreichen, aber ganz zohen Vig- 
netten in Salendern,, oder in den „Neuen Liedern gedruckt in 
diefem Jahr’ u. f. f. Am Häufigften findet man fchlechte Ko- 
pien der alten Slluftrationen zum „Gehdinten Siegfried“, der 
„Ihonen Melufine“, „Zi Eulenfpiegel“ u. vergl. noch, immer 
beliebten Bolfsbüchern. Was fte aber von den alten Bolte- 
büchern unterfcheidet, ift nicht blog die zohere Ausführung und 
der miferable Drud, fondern auch der Mangel an Raivetät, die | 
die alten Holfehnitte jo anziehend macht. 

180. Gab e3 denn gar feine fetbitftändigen, nad eignen Kompofitionen 

arbeitenden Holzjineider? : 

Bei diefer Frage müffen wir die Zeit von 1770—1830 
in zioei Abfchnitte tHeilen, wopon der erfte etwa bis 1815 
reicht. In diefer Zeit gab es wohl auch Holzfchneider, die außer 
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jener untergeordneten Sphäre fanden und allenfalla den Namen 
von Künftleen verdienten, aber fie befaßen feine Bopularitat 
und übten die Kunft mehr aug Privatneigung, ald aus Beruf. 
&3 find zu nennen Breftel, Holbmann, die beiden Unger, 
gr. Karl Auppredht, KR. Zeune, Fr. Kopp; ferner 
M. Seltfam (1750—1808) in Leipzig, Seh: Roland 
(1774—1800) in Nürnberg, Soh. Adam, Tobias Wuche- 
rer, Jakob Mildram (1770—1810) und Neuer, deffen 
Schüler, S. Bapt. Hofer (1771—1803), 8. Gerh. Steh- 
mann (1790—1815) in Leipzig u. U. m., wovon die meiften 
hauptjächlich für Buchdruder, Zueerbäder, Kartenmacher u. T. f. 
‚gearbeitet haben. DBejonders zu erwähnen find nur die fechg 
oder fieben erftgenannten. — In dem zweiten Abjchnitt, der 
von 1815—1830 reicht, find drei bedeutende Holzfchneider zu 
erwähnen, die mit ihrer Thätigkeit fehon in die legte Periode 
hineinzeichen und den Grund zu der bedeutenden Entwiclung 
des neueften Holgjcehnitts legten. Diefe waren Gubig, Hoöfel 
und Ungelmann. 

181. Was ift von den Holgihneider des erften Mbjchnitts zit benterfen ? 

. 1.Sohann Öottlieb Breftel (1739—1808) ließ fi) 
1769 zuerft in Nürnberg, fpäter in Frankfurt nieder. Er war 
urjprünglic, Baftellmaler, doch find von ihm mehrere Chiaro- 
seuto’s nad) Tigian, van DyE, Raphael u. j.f. befannt. Zu 
den beiten feiner Blätter gehBen eine „Krenzesabnahme“ = 
Raphael. 

2. Karl Frieveih Solar (1740-1811). in 
Dresden, war der Schüler Dietrich’3. Durch die Arbeiten go 

da Carpi’3 und Zanettt!s wurde er zu ähnlichen Verfuchen ge 
führt. Seine beften Blätter erfehienen unter dem Titel: „Nb- 
drieke in Helldunkel, nach verichiedener Meifter Zeichnungen in 
Kupfer gebracht u. |. |.“ Dies „in Kupfer gebracht“ tft jedoch 
fo zu verftehen, daß Holbmann nach der Bloemart-Golgiug’- 
{hen Manier bei feinen Chiaroscuro’s Hokftöce mit Kupfer 
platten zufammen anwandte, indem er die Umtiffe in Kupfer 
fa), die Tone und Schatten dagegen mit Holgftöden dructe. 
Es find 116 Blätter nad Kompofitionen fäahfifher Künftler, 

9: 
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wie Dietrich, Wagner u. f. f., und meift in 2—6 Blatten ger 
druckt. Das größte und feltenfte feiner Chiaroscuro’s ftellt Die 
fächfifhe Menagerie in Dresden dar. 

3. Die beiden Unger können als die erften modernen deut- 
fchen Holzfehneider betrachtet werden, denen e3 durch eine un- 
ausgejeßte: vieljährige Thätigkett und eine Hingebende Liebe zu 
ihrer Kumft gelang, dem Holjehnitt Die lange verlorene Bopu- 
larität wiederzugewinnen. — Johann Georg Unger (der 
Bater); 1715 in Pirna geboren, ftarb in Berlin 1788. Er 
war zuerft Schriftfeger und widmete fi erft 1757 ausjchließ- 
fich dem Holzfchnitt, defien Technik er ohne fehulgemäße Anlei- 
tung duch eignen Fleiß fi zu eigen machte. Allein unbemittelt, 
wie er. war, mußte er fich dazu bequemen, Vignetten für Fabriken 
und Tabatsmanufakttuven zu fertigen, um fich eine Criftenz zu 
fchaffen. Später verfuchte er. fich auch im Fünftlerifchen Hole 
fegpnitt. Zu den beften Arbeiten diefer Art gehören die fünf 
Blätter, welche er nach) Meil’s Zeichnungen fehnitt und im 
Sahre 1779 unter dem Titel: „Fünf gefehnittene Figuren von 
Meil gezeichnet, nebft Unterfuchung über die Frage: ‚Ob Albrecht 
Dürer jemals Bilder in Ho gefehnitten‘. Berlin 40.“ heraus: 
gab. Auch fehnitt er mehrere Dlätterzum „‚Speculum naturae‘, 
ebenfalls nach Meil’g Zeichnungen. 

Sein Sohn Sohann Friedrich Öottlieb Unger wurde 
1750 in Berlin geboren und farb dafelbft 1804. Er war 
ebenfalls zuerft Buchoruder und befchäftigte fih, nachdem er 
die typographifche Braris langt aufgegeben, viel mit Verfuchen 
zu einer Verbefjerung und Verfchönerung der deutfhen Drud- 
buchftaben. Als Hojehneider ift er viel beveutender, als fein 
Bater. Außer den zahlreichen Vignetten, die er fir verfchiedene 
Gewerbe fchneiden mußte, hat ev auch mehr treffliche Kunft- 
blätter gefehnitten, jo die „Sechs Figuren fie die Liebhaber der 
Tchönen Künfte“ mit einer Abhandlung von Wippel „Ueber 
die märkifchen Sormfchneider” 1779. Ferner „Zei hiftorifche 
Darftellungen“ zum Boltstalender von 1796. 40., „Die Wei- 
ber von Weinsberg "nach einer Zeichnungpon Rhode, Fol., und 
verjchtedene andere Blätter, ZTiteleinfaffungen und Vignetten.
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Ferner find auch feine Kiterarifehen Arbeiten nicht zu übergehen, 
weil fie den Beweis liefern, wie enft e8 ihm um die künftleri- 
fehe Ausbildung des Hoßfchnitte war, Ale feine Abhandlung 
„Meber die Immendung von Holplatten zum Drukvon Karten“, 
„Giwas über die Ho- und Formchneidefunft und ihren Nugen 
für die Buchdruder“ u. |. f. Im Sahre 1800 wurde er Pro- 
fefjox Der Holzjäpneidetunft an der Alademie der’ Künfte in 
Berlin; eine Stellung, in der ihm fpäter Gubik aut 
der fie noch Heute inne hat. 

4. Friedrich Karl Ruppreht (1779—1831) ftammt 
aus Shödeutfchland, bildete fich His 1810 auf der Dresdener 
Akademie aus und Tieß fich dann in Bamberg nieder. Er hat 
zahlreiche Werke, Kupferradiuungen, Gouachemalerein und 
Hohfehnitte Hinterlaffen, die das Gepräge einer gewifien Drigi- 
nalität und Frifche tragen, namentlic) feine Chiaroseuro’s, wie 
„Maria mit dem Kinde” nach) Barmeggiano, „Der Heiland am 
Orabe*, Titelvignette zu dem Werke „Die unterirdifche Felfen- 
Tapelle am ‚Fuße der Altenburg.bei Bamberg“ (1819), „Der 
Heilige Sohannes“ u. |. f. — ©ein Sohn, Ehr. Auppregt, 
gehört fehon ver Teßten Periode an und ift ein. gefchietter Hoß- 
ichneider. 

5. Johann Konrad Zeune (1769—1823), in Bai- 
reuth geboren, arbeitete anfangs nur für Buchdruder als Mo- 
dellftecher von Bignetten. Bon feinen befjeren Ilrbeiten finden 
fich viele in Heinriß’g „Adrepbuch vom Dbermainkreife”; fie 
verrathen technische Gewandtheit und ein allerdings unausge- 
bildetes Talent. 

6.. Ullrich Friedrich Kopp jehnitt viele Blätter zu feinen 
„Bildern und Schriften der Borzeit“. Mannheim 1819. 

182, Gab e3 damals fon hedeitende ilfuftrirte Werke? 

Nur wenige, die einer befonderen Erwähnung werth wären, 
wie „Rob der Narrheit aus dem Lateinischen des Crasmus von 
Rotterdam”, iberfeßt von W. ©. Beer, mit 83 Holfehnitten 
nach Holbein’3 Zeichnungen. Bajel 1780. 8%. von einem nicht 
genannten Holgjehneider.
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183, Weldhe Stellung nehmen die obengenannten a ded zweiten 

Abjchnitts diefer Periode ein? 

Bubik, Höfekund Ungelmann gehören zwar ebenfalls 
— menigftens die erften Beiden — in technifcher Beziehung 
der vorleßten Vertode an, allen da andrerfeite ihre Thätigkeit 
big in die neuefte Zeit Hineinreiht, wie denn Gubiß noch heute 
lebt, und außerdem einer von ihnen, Ungelmann, fpäter fich 
der Höchften und feinften Entwidlung der modernen Kylographie 
anfchloß, fo bilden fie gewifjermaßen eine Zwifchenftufe zwifchen 
der vorlegten und legten Beriode. E38 konnte daher zweifelhaft 
fein, wohin fie eigentlich zu rechnen find, wenn nicht der Cha- 
vakter ihrer Technik in diefer Beziehung einen fiheren Maapftab 
abgäbe. Hiernach müffen wir Gubik und Höfel entjchieden 
zur vorigen, Ungelmanı aber zur neueften Veriode der Hol- 
fchneidelunft rechnen, weil a in diefer fein Talent zur Hochften 
Entfaltung gelangt. 

- 184 Wa3 ift iiber die Lebensumftände and die füinftlerifche Thätigfeit : 

von Gubi befannt? 

Srienrih Wilhelm Gubik wurde 1786 geboren und 
ift der Sohn deg Stahl- und Holgjchneiders Joh. Chr. Gubiß, 
der noch unter Unger dem Xelteren gearbeitet hatte und 1826 
farb. Schon als Löjähriger Knabe brachte er 7 Vignetten auf 

die Kunftausftellung, und bald: gewannen feine Blätter eine ge- 
wiffe Popularität. Später ftellte er unter Anleitung des Malers 
Daniel LZaurenz verfihtedene Berfuche mit farbigen Abdrücden 
von Holplatten an, um daducd) Kopien von Delgemälden her 
zuftellen. Zu diefen Berfuchen gehört „Das Portrait ver Grä- 
fin Boß“ von 8 Platten, 14 Zoll Hoch) und 11 Zoll breit, 
„Der fegnende Ehriftug“ nad Cranad) in I Platten u. a. m. 
1805 wurde er Mitglied der Akademie. der Künfte, 1812 

ordentlicher Brofeffor der Holzfchneivefunft an derfelben. Seit 
dem jehuf ex feine meiften Werte big in die neuere Zeit herein. 
Bom Sahre 1835 begann er feinen „Boltskalender“ Herauszu- 
geben, der ftets mit einer großen Menge Holfchnitte geziert war, 
und wozu er auch meift den belletriftifchen Text fehrieb. Auch 
die Gründung des befletriftifehen Journals „Der Gefellfepafter“ 
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fallt in diefe Zeit. Die Menge feiner Hiftorifchen Portraits, 
moriftiichen Genzebilder, Landichaften u. f. f. ift ehr beträcht- 

fh. Zu den befferen Arbeiten gehören „Die Nacht“ nad 
Laurenz, „Der Gemitterftiuem‘, eine „Morgenlandichaft“, 
eine „Mondjeheinlandfehaft“ u. |. f.; ferner die „Bortraits 
PBeftalozzi’s und Dürer’3”. Auch für iluftrirte Werke, wie für 
Hey „Fabelbuch”, wozu Spekter die Zeichnungen geliefert, 
für Simrod’3 „Deutfehe Sahrbüher“ nach Zeichnungen von 
Holbein, fir die Hagen’fche Ausgabe des Nibelungenliedes 
u. S. f. fertigte ex die Holzfchnitte. 

185, Was ift der Charakter der Gubig’schen Hoßfhnitte? 

Dbfehon die meisten feiner Werke über die vorlehte Veriode 
hinaus bis in die neuere Zeit reichen, fo gehört er doch feiner 
Technik und Fünftlerifchen Bedeutung nach Duchaug jener an. 
Es mangelt jener Manier nicht an Lebendigkeit und Frifche, 
aber defto mehr an Kraft und Hlaftifcher wie malerifcher Wir- 
fung. Die dadurch den Holgfehnitten von Gubit wie überhaupt 
denen der ganzen Veriode anhaftende Trodenheit liegt theils in 
der begrenzten Technik, tHeils darin, daß den Holgfchneidern und 
Holgzeichnern diefer Zeit dag Lünftlerifche Gefühl für Das, was 
man „Zon“ nennt, abging. Hätte Gubis in der MWeife der 

älteren Meifter den Holgfehnitt nur ale Reproduction einer ein- 
fachen Federzeichnung behandelt, fo würde diefer Mangel an Be- 

-tonung, überhaupt an Mitteltönen, nieht auffallen. Allein bei 
der in Schwung gelommenen Eeinmeifterlihen Nachahmung 
der Kupferftiihmanier war vor Allem die malerifche Wirkung 
in’8 Auge zu faflen, und. für diefe tft der „Ton“ die Geele. 
Diefen Mangel Hat er niemals überwunden. Am gefehmad- 
vollften behandelte ex den Vignettenfchnitt, wober aber der Ton 
feine Rolle fpielt; und gerade feine zarten und mit morzklichen 
Kunftgefühl gefehnittenen VBignetten waren e8, die dem Hol- 
fehnitt wieder eine Bopularität verfchafften, die ex fo lange ein- 
gebüßt hatte. Dies ift umfomehr anzuerkennen, als er. diefelben 
ftet3 in Zangholg arbeitete. Hierin beruht feine wahrhafte 
Hiftorifche. Bedeutung in der Entwidlungsgefchichte der Xylo- 
graphie. Seine größeren Schnitte Dagegen tragen ganz denfelben 
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etwas pedantifchen und troefenen Charakter, wie feine“ 
und moralischen Erzählungen. 

186. Hat Gubis eine Schule gebildet und welche Kiinftler nd barans 

hervorgegangen? 

Eine eigentlihe Schule, fofern man darunter eine Fort 
Hflanzung und. Weiterentwielung der Manter des Meifters ver- 
fteht, hat er nicht gebildet, da die Kumftentwidhung überhaupt 
in neuerer Zeit eine andere Richtung nahm und den von der 

Beichnenfunft abhängigen Hofchnitt mit forteiß. Zu feinen 
Schülern gehören vor Allen Unzelmann, objhon fich Diefer 
fehr früh von der Gubiß’schen Manier emancipirte, fodann 
Bethge, Müller, Slans, Genee, Henning u. A., welche 
— mit Ausnahme de3 Erfigenannten — fännumtlich unterge= 
ordneten Ranges geblieben find. 

187, Weldje Stellung nimmt Höfer zu der Entwidhing des Hoihnitts 

in diefer. Periode ein? 

Blafius Höfel wurde in Wien 1792 geboren und wandte 
fih {hon früh dem Kupferfti) und der Malerei zu. Nachdem 
er 1820 an der Neuftädter Militatvafademie Profeffor der 
freien Handzeihnumng und Mitglied der Mlademie der Künfte 
geworden war, voidmete er fich ausschlieplich den zeichnenden 
Keunften, insbefondere auch dem Holzfchnitt, deffen Technik ihn 
zu manchen Berjuchen veranlapte, die jedoch flets nach) einer 
der Natur defjelben fremden Oeite gerichtet waren. Seine An-- 
ficht nämlich, der Hokfehnitt müffe als Höchftes Ziel die Nach- 
bildung des Kupferftichg.erftreben, entfernte ihn von dem eigent- 
lihen Charakter der Kylogranhie jo jehr, daß er fogar einmal 
— in dem Blatt. Die fiebente Blage in Negypten“ nach Martin 
und le Keug — Elfenbein ftatt des Holzes anwandte, um eine 
dem Stahlftich möglichft ähnliche Wirkung zu erzielen. Zur 
Herftellung der Hofchnitte fir Bäuerle's „Iheaterzeitung“ 
grundete er eine Hoßfchneiderfchule, aus welcher die Eylographen 
Buemann, Tepplar, Zaftera, Seipp u. U. hervorgegan- 
gen find. Zu feinen größeren Blättern gehören „Die Benus“ 
nach Lebrun, „Die vier Evangeliften” nah 8. Giordano, 
dier große Blätter zu einem „Miffale”. Der Charakter der 
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Blätterift zwar dem der Gubiß’fehen ähnlich, aber doch künft- 
i und wirfungsvoller. Sem fchönftes Blatt ift wohl 

Die betende Frau“ nah Waldmüller, da e8 eine. für jene 
Zeit ungewöhnliche geiftreiche Leichtigkeit Der Behandlung befikt. 
Hofel ift, Alles in Allem genommen, der füddeutiche Gubis, 
objchon er weder deffen Fruchtbarkeit noch Popularität bejaß. 

188. Giebt e3 außer diefen Beiden nicht noch andere Holzihneider, welche 

den Webergang zur folgenden Periode bilden ? 

&3 giebt noch eine Anzahl von Holfcehneidern im Anfang 
diefes Jahrhunderts, deren Thätigleitziwar, wie die von Gubik 
und Hofel, big in die neuefte Veriode Hineinveicht, während 
fie ihrer Bedeutung nad) der vorleßten angehören. Zunädft 
3. Nietfhl von Hartndbah, Pfnorr und DBogel der 
Heltere. — Nietfchl, geboren 1797, bildete fi, Hauptjäch- 
lich, unter Gubik und gründete, nachdem er 1802 fid) nad 
Erfurt begeben, hier ein Hogfchneideatelter, aus dem zahlceiche 
Blätter Hervorgingen, namentlich zu Mufaus’ „Boltemährchen“ 
md Kugler’s „Gefhichte Friedrich’8 des Großen“, welche aber 
fammtlich eine große Dberflächlichkeit und Rohheit zeigen. Sein 
befter Schüler it W. Georgy, der ihn weit übertrifft. — 
Wilhelm Pfnorr, preußifcher Kammerfekretair, ift nur Di- 
lettant, aber bejonders gejchieft im Schnitt von Vignetten. 
In den Sahren 1826 — 1832 gab er einige Hefte ver Bolytypie in 
Hoßiehnitt Heraus und jhnitt mit Beer und Scheler zufam- 
men die Thiere fir Kaupp’s „Naturgefchichte des Thierreichs” 
(Darmftadt 1835). — Der ältere Bogel in Berlin hat eine 
Menge Bignetten und einige jaubere Blätter gejchnitten. Bes 
deutender aber find feine Söhne U. und D. BDogel. — Mit 
diefen Holgfehneidern ftehen yotz aber bereits mit einem Fuße in 
der neueften Gejchichte des So zu der wir jet liber- 
gehen. 
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Drittes Kapitel. 

Gefhichte des neueften Solzfihniffs von 1830 
Bis auf die Gegenwart. 

il, 

1 harakterifik diefer Periode gegen 

die vorhergehenden. 

Der Auffehwung, welchen 
die Holzjchneidetunft jorwon! 
rücfichtlich ihre Eünftleri- 
fehen Behandlung und Tedye 

nik, ala auch vireffichtlich ihres Umfangs in diefer 
ihrer neueften Beriode nahm, kann, abgejehen von 

. der Verfehiedenheit des Charakters, nur mit der 
Blüthezeit des älteren Holgfehnitts in der erften 
Hälfte des 16. Sahrhunderts verglichen merden. 
Was den Umfang betrifft, jo ift die Zahl der 
Holzschneider und der illufteirten Werke, welche in 
ven legten 30 Jahren in die Erfeheinung traten, 
geradezu unliberjehbar, fo daß wir ung hier nur 
auf das Allerwichtigfte befhranfen können. Denn 
8 giebt Heutzutage kein civilifirtes Volk der Erde, 
das nicht den Holjehnitt als Sluftrationsmittel 
fultiviet, und es eriftiven unter den vielfachen 

Zweigen menschlichen Wiffene — von der jchönen Literatur, 
Belletriftit u. . f. ganz abgefehen — wenige, welche den Hol- 
fehnitt nicht als das geeignetfte Mittel zur anfchaulichen Dar- 
ftellung ihres Inhalts betrachten und ausbeuten. Wohin man den 
Bliet wenden mag, überall findet man die „Sluftration” in 

höchfter Blüthe: in der Belletriftit find eg Darftellungen 
intereffanter Seenen aus Dihtungen und Profaiken, in der In-
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duftrie find e8 Abbildungen von Mafehinen, Gefäßen, Meubles, 
2... f., in der Wiffenfhaft find es phnfitalifche, 

anatomtjche, naturhiftorische, mathematifche, Hiftorifche, geolo- 
gtfche n. |. f. Zeichnungen, in der Kunft endlich die Kunftwerfe 
felber, die Bortraits der Künftler u. |. f. Hierzu kommen noch 
die groge Anzahl von illuftrirten Zeitungen der verfchie- 
denften Art, illuftrirte Kalender, fliegende Blätter fir Humor 
und Satyre: furz eg tft, wenn wir von den ganz abftraften 
Disceiplinen, wiePhilofophte und Theologie, die der Anfchauung 
gar keinen Anhaltepunkt darbieten, abjehen, feine Sphäre 
menjchlicher Geiftesthätigkeit, die dem heutigen Hofjehnitt nicht 
Stoff zur Iluftration darböte. —Db jedoch durch diefe Uebers 
fülle an illuftrieten Werken, welche nothwendig vieles Mittel- 
mäßige mit zu Tage fordert, nicht das Intereffe des Publitumg 
endlich abgeftumpft: werden wird, hängt davon ab, ob in der 
Fortentwicklung das Zünftlerifche DBeftreben der bloßen in- 
duftriellen Ausbeutung die Waage halten wird. 

Die befonveren Unterfchiede der neueften Entwidlungsge- 
fehichte des Holgfehnitts gegen die der vorhergehenden Periode 
find teils Fünftlerifcher theilg technischer Art. Sn erfterer 
Beziehung beruht die Differenz hauptfächlich auf der mit ganz 
anderen Anfprichen auftretenden Zgeihnung, in zweiter auf 
der unendlich verfeinerten Manipulation des Schneidens und 

des Drudverfahreng. Da yoir den englifchen, franzofifehen und 
deutfehen Hofehnitt in Nückficht auf diefe Doppelte Eigenfchaft 
im legten Abfehnitt ausführlich behandeln werden, fo begnügen 
wir ung hier mit der Andeutung, daß, Zeichnung und Schnitt 
zufammengenommen, der englifhe Holzschnitt mejentlich - 
Zonfehnitt if und fi durd) Ungebundenheit gegen Die Zeich- 
nung, forte andererfeits durch nationale Gleichartigkeit der 
Manier harakterifirt, während der franzofifche Holjehnitt 
wejentlih nah Gffettreihthum ftrebt und dabei eine große 
Präagnanz in der Charakterzeihnung zeigt, der deutfche 
endlich feinen Hauptvorzug in der Gewifjenhaftigkeit der 
Ausführung und in der fünftlerifchen Entwidlungsfähigkeit 
befißt. 
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; 2. 

Die englifge Holzfepneidekunf von 1830 bis auf die Ge 

189, Welche Seiten find bei dem modernen englifchen Holjehnitt bejon- 

ders in Betracht zu ziehen? 

1. Die bejondere Manier des engliichen Holgfehnitts über- 
haupt, deren Gleichartigfeit zum Theil von der Eigenthimlich- 
keit der engliihen Zeichnungsmanier bedingt ift und welche eine 
fpeeififche Unterfcheidung zwijchen den einzelnen Holgfehneidern 
faum zuläßt. Hieraus folgt, daß 

2. die Schilderung des englifhen Holzjehnitts: fich meift 
auf eine Aufzählung der bedeutenderen Holzfehneider umd der 
wichtigften illufteirten Werke befhränten muß. 

190, Welches find die bedeittenderen englifhen Holzjchneider diejer Periode? 

Außer den jhon: in der vorigen Veriode erwähnten Hole 
fchneidern, welche bis in die gegenwärtige Hneinzeichen, wie 
PBowis u. U., find zu nennen: 

Die beiden Thompfon’s, Charles und Sohn. = 
Charles Thompfon, 1791 zu London geboren, ift ver 
Schüler Th. Bewic’s und Robert Branfton’s. Im Jahre 1817 
ging er nach Paris, wo er die Bewid’fche Manier, mit dem 
Stiel auf Hirnholz zu fehneiden, einfüihrte und dadurch der 
eigentliche Gründer der modernen franzöfifchen Holgichneidefunft 
wurde. Seine Hauptblätter, wofür ihm die goldene Breig- 
medaille verliehen wurde, finden fich in der „„histoire de l’ancien 
et du nouveau testament par Sacy“ (1835), welche mit 
großer Zartheit ausgeführt find. Ferner find zu erwähnen 
feine Stuftrationen zu den Lafontainefchen Raben (1836), 
die Bignetten und Figuren sur „histoire des dues de Bour- 
gogne dela Maison de Valois‘“von de Barante, worin befon- 
ders meifterhafte Vortraits find; ferner die Blätter zu Thierry’s 
„Congu6te de l’Angleterre* und zur „‚Corinne‘ der Madame 
Stael. — Sein Bruder John Thompfon, ebenfalls Schüler 
Nobert Branfton’s, mit dem er fhon 1817 „the Club of a 
dialogue by Puckle‘ illuftrirte, ift noch bedeutender, als fein 
Bruder und überhaupt einer der vorzuglichten Holzfehneider 
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neuerer Zeit. Er befibt eine ungemeine Sicherheit und Feinheit 
de3 Schnitte, die freilich feinen Blättern oft den glatten Cha- 
tafter des Stahlftih8 gieht. So feine Schnitte zur „„histoire 
de Manon Lescaut:‘, bei denen er meift den Kreuzjehnitt ver- 
mieven hat. Unpere Blätter,. derfelben Zeit angehdrig, woie die 
Shuftrationen zu der deutfchen Yusgabe des „Eid“, nad) Zeich- 
nungen von Nenreuther, tragen wieder einen ganz anderen 
Charakter, jo daß der Unterfchien wohl in der Berfchiedenheit 
der Zeichnungen zu juchen if. 8 Herrfcht in den Tebteren 
Blättern, bei vorzüiglichem Ausdrugd, ein voller und doch zarter 
Ton, Wärme und jaftige Tiefe im Hellountel. und große Zart- 

heit in ven Mitteltönen, wie man fie heute nur nod) felten fin- 
det. Das Landihaftliche und Architektonifhe der Staffage ift 
mit gleicher Sorafalt wie die Figuren behandelt. Daffelbe Ber- 
dienft Haben feine Schnitte zu den ;‚Poems and pictures‘ 
(1846). Sohn Thompfon, der felbft ein gefchiekter Zeichner tft, 
hat fi troß feiner ungemeinen zylogranhifchen Fruchtbarkeit 
doch von jener Handwerfsmäßigen Technik ferngehalten, wie 
man fie heute num zu Häufig findet. Ausgezeichnet find feine 
Illuftrattionenzu Raczymski’s „Gefchichte Der neueren Kunft“, 
fo jein Schnitt des Schrödter/fchen „„Donquixotte‘‘, ferner zu 
„the beggars daughter of Bethnall Green‘ von Percy 
(1832), nad Zeihnungen von Harvey, „„Elesy written in a 
country church-yard“ von Gray (1834), nad) Zeichnungen von 
Cattermole, Lanpfeer 2c., „Shakespeares works‘, herausge- 
geben von Wittingham (1836) nach Thurfton’s Zeihnungen, 
„the thousand and one nights‘‘ von Zane (1841), „the 
Viecar of Wakefield‘‘ nach Zeichnungen von Mulceady 
(1843) u. j. f. — Außer den beiden Gebrüdern Thompfon ift 
auch ihre Schroefter Elifa zur erwähnen, welche mit Sohn meift 
zufammengearbeitet hat, jowie ein T. Thompfjon, defien 
Name fich aufeinigen Schnitten zuden „Poems and pietures“ 
findet. 

Wright, gleichzeitig mit den Dbigen, da er ebenfalls an 
der „Blesy ete.‘“ und an „the beggars daughter ete.‘‘ mit- 
gearbeitet Hat, lieferte jpäter Schnitte zu „Paul et Virginie“
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und im Berein mit Greenamay eine Reihe trefflicher Lande 
haften zur „„Pietorial Times‘“, die fich befonders duch fchöne 
Zuftperfpeftive auszeichnen. 

Ehenezer, John und Mary Bnfierd haben ihre Blät- 
ter meift gemeimfchaftlich gefehnitten. Ste gehören ebenfalls der 
erften Zeit Diefer Periode an, da fie bereit 1817 mit Hughes 
zufammen Dibdin’e „‚Bibliographical Deeameron“ iluftrirten. 
Sn die gegenwärtige Epoche fallen „Die Holbein’sche Bibel”, 
deren Facfimtlefehnitte mit großer Treue ausgeführt find, ferner 
„the dance of Death‘ von Douce, und eine große Menge 
frangofifcher und deutfcher iluftrirter Werte bis in Die neuere 
Zeit hinein. 

Andrew, Beft, welche im Verein mit Teloir, fpäter mit 
Hotelin und Negnier in Paris ein großes Holgfchneidentelier 
eintichteten, gehören mehr in die Gefchichte des franzöftjchen Hol- 
fchnitte. 

Drrin Smith ift außer feinen zahlreichen Stluftrationen 
zu den „„Poems ofCooper, Thousand and one nights“ u... 
auch als Schriftiteller aufgetreten, indem er in feinem Werke 
„Gems of wood engraving“ einen Beitrag zur Gefchichte der 
Holzichneidefunft lieferte. Sehr zahlreich find feine Arbeiten zu 
den „‚Ilustrated London News“. 

Sohn Smith hat ebenfalls an diejer en Zeitung 
Londons mitgenrbeitet und auperdem zahlreiche Blätter zu 
ilhufteinten Werken geliefert. Cr arbeitete viel mit Cheltnam 
zufammen. s 

W. 3. Linton darf, wenn man feine ungemeine Bieljeitig- 
feit bertiekfichtigt, durch welche er in Figuren, wie m Landiehaft 
und in Vrchitefturen gleich ausgezeichnet ift, als der bedeutendfte 
englifche Holzjchneider modernen Stils betrachtet werden. Er 
befißt eine ungemeine Sicherheit der Technik, verbunden mit 
hohem künfklerifchen Verftändniß. Zu feinen früheren Arbeiten 
gehören die Schnitte zu den exrften Jahrgängen des „Art Jour- 
nal“ und dem „‚Ilustrated Family Journal‘; bedeutender find 
feine Arbeiten zu den „‚Poems and pietures‘, wahre Meifter- 
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merfe. de Zonfchnitts, ebenjo zu den „Gems of wood. en- 
graving. . 

Die Übrigen der exiten Hälfte der Periode en 
Holjehneider, obgleich zum Theil fehr bedeutend, treten Doch 
nicht als jo entjchieden künftlerifche Individualitäten aus dem 
allgemeinen Typus heraus, daß fie befonders zu betrachten 
wären. Ohnehin find fie faft alle an den illuftrirten Haupt- 
werfen diejer Epoche, nicht blos Englands, jondern aud) Frank- 
reich8 und Deutfehlands bis in die 50er-Sahre hinein ziemlich 
gleichmäßig betheiligt. Wir führen fie Daher num namentlich 
an, nämlih: Heney Linton, Frederic Bramfton, 
€. Gray,. Slader, Bonner, Thomas, Samuel und 
Mary Anna Williams, W. ©. Green, Quartley, 
William Niholls, Beneworth, Sears, Allanfon, 
welche leßteren viel an deutjchen Werten, wie „Mufaus’ Boltg- 
mährhen“, „Kugler’s Gefchichte Friedrich’8 des Großen“ n. f. f., 
mitgearbettet Haben; IS. Sadfon, der Berfaffer des Anhangs 
zu Chatto’8 „Seihiäte der Hokfhneivefunft”, M. Iadfon, 
W.G.Majon, UI.Majon, G.Meafom, W.L Mea- 
fom, Bafey, Mi$ Elint, N. Su DBagg, Bolkard, 
‚SGomland, Carter. i 

®. Dalziel und fein Bruder & Dalziel gehören zwar 
auch noch in die erfte Halfte der Epoche, bilden aber doch be= 
veits Den Wendepunkt zu der neueften Entwicklung der engli- 
hen Holafehmeidetunft. Der erftere hat fich mehr der Landfehaft, 
der letere mehr dem Figurenfache gewidmet, und beide Leiften 
in ihren Fächern AUusgezeichnetes. Was ihren Einfluß auf die 
tünftlerifche Entwicklung der Holgjchneidefunft betrifft, jo ift es 
befonders ihr Berdienft, den englifhen Holgfehnitt von der fal- 
fen Nachahmerei der Stahlftichmanter befreit und zu einer 
freiexen, naturgemäßeren Behandlung der Zeichnung geleitet zu 
haben. Zum Theil trug die aus der Gründung der zahlreichen 
iuftrieten Journale nothiwendig Hevvorgehende Forderung einer 
großen Schnelligkeit in der Herftellung der Platten viel dazu 
bei, jene ängftliche Wiedergabe der Stahlitichmanier abzuftreifen. 
Allein Fatt nun auf den allein richtigen Weg, nämlich zur Ein- 
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fachheit und korrekten Beftimmtheit der freien Handzeichnung 
zurüdzufehren, gab man zwar die Vorzüge der Otahlftichmanier 
auf, behielt aber ihre Tehler bei und verpflanzte diefe auf das 
jener ganz entgegengejeßte Gebiet. So fam man zu einer wil- 
den Negellofigkeit, deren Mangel an Zeihnung ale malerische 
Wirkung, deren technifche Wilke als Eünftlerifche Freiheit gelten 
follte. Wenn die Dalziel’s ven erften Anftoß zu diefer Um 
wahkung in der technischen Behandlung des Hoffjchnitts gaben, 
fo Hatten fie wenigftens den Tünfklerifchen Sinn und die techni- 
fche Gemiffenhaftigkeit, um diefe Klippe zu permeiden. Ihre 
Nachfolger und Nahahıner aber geriethen immer tiefer in die 
Willie hinein. Wir nennen darunter al3 die fruchtbarften 
diejenigen bejonders, welche an den verfchiedenen iluftrirten 
Sournalen big in die 50er Jahre arbeiteten, „the Illustrated 
News‘ — „the Pietorial Times‘ — ‚the, Illustrated Fa- 
mily Joumal‘‘ — „the Art Journal‘ — „the Ladys News 
Paper“ — ‚the Builder“ 2..; nämlih 9. ®. Prior, 
©. Sy, 3.8. Whimper, W. Afhley, Sotain, Geo 
Childs, Buttler, Otryfe, Edm. Evans, 9. Carter, 
E. M. Gorvey, Brovart, Veatjon, Dodd, ©. Noon, 

Bee, Bolton, Kangton, Ebranfton. 
Eine bejonvere Klaffe bilden diejenigen Holgjchneider, welche 

an iluftrirten Ausgaben der Klafftker. verfchievener Nationen 
und anderen großen illuftrieten Werken gearbeitet haben, ımd 
die fich meift einer forgfältigeren und foliveren Technik befleißig- 
ten, wie NYımflrong, Harral, Elazk, Lanvdells, Harri- 
fon, Whitehead, James und 9. Vizetelly, Baftın, 
Blandard, Brownu.f.f. 

; 3. 

Die franzöfifhe Hofgneidekunft von 1830 bis auf die Gegenwart. 

191. Wie entwieelte fi die franzöfifche Holgihnreidefinft in Hiefer Periode? 

&8 ift bereit3 erwähnt, daß nach der durd) die Revolution 

bewirkten, faft völligen Vernichtung der Holgfehneidefunft der 
Engländer Charles Thompfon, Bruder ‚des berühmten
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Sohn Thompfon, 8 war, welcher im Sahre 1817 nad 
Paris üuberfievelte und Dort der Grümder der neuen Schule umd 
einer neuen Epoche der franzöfiichen Holgichneidetunft wurde. 
&8 dauerte einige Zeit, ehe die aus feiner Schule hevaorge- 
gangenen Holgfchneider fich von feiner der Bewic’fchen Schule 
entftammenden Manier zu emaneipiven und von der glatten 
Stahlftihmanter zu einem Fräftigeren und in fünftlerifcher Be 
ziehung gediegeneren Stil zu erheben anfingen. Einen mejent- 
lichen Anftoß zu diefer Befreiung von der englifhen Stahlftich- 
manier gaben hier Hauptfächlich die großen Künftler Frant- 
veich8, Deren tiefes Intereffe am Holzfehnitt im Verein 
mit der künftlerifchen Diseiplin, welche fie durch ihre 
Eorrekte Zeichnung auf die Technik austbten, dem franzöfifchen 
Hokjehnitt ein neues, wahrhaft fünftlerifches Leben einhauchte. 
Hehnlich wie bei ung Unzelmann fi durd) den Einfluß 
Menzel’s gendthigt ah, fich von der Gubik’fchen Manier zu 
emancipiven, jo wurden die franzofichen HSolzfchneider durch 
‚Künftler wie Orandville, Gavarnt, Zony Sohannot, 
Bernet u. S. f. gezwungen, die engliihe Stahlftihmanier 
fahren zu laffen und fi) dem harakteriftiihen Schnitt der 
freien Handzeichnung zu widmen. 

Gin zieites wefentliches Moment zu einer freieren, wenn 
auch nicht Eorvekteven Behandlung des Holichnitts war die 
Gründung der. illuftrirten Zeitfohriften, die, wie in 
u, faft unmittelbar auf die der englifchen folgte. 
Uber der Einfluß war Hier ein ganz anderer, wie in England. 
Denn während in England der Zonfchnitt in Stahlftihmanier 
auf das Gebiet der Federzeihnung Hinlbergetragen wurde, fand 
in Frankreich durch viefelbe Urfache eine ehr woHlthätige Nei- 
nigung der Technik ftatt, injofern man die in der Fedegeichnung 
fiegende Freiheit, Sicherheit und charakteriftifche Beftimmtheit 
fich zu eigen zu machen fuchte. ©o gewann der frangöfifche 
Holgsehnitt neben der Wärme und Kraft des Tons eine Präg- 
nanz umd Feftigkeit dev Formen, die Ihm eine bevdeutunggoofle 
Stellung zwoifchen den ‚beiden Ertremen des englifchen formlofen 
Zonfchnitts umd des in der erften Hälfte Diefer Periode in 

Schasfer, Holzfchneidefunft. 10
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Deutfehland beliebten plaftifhen Schnitts einräumte, welcher 
Ießtere weniger auf malerifche Wirkung und Zartheit der Linien 
als auf beftimmte Formen Werth Tegte. 

Diefe auf echt Fünftlerifcher Bafis begründete Stellung des 
franzöfifchen Hoßfehnitts Hätte, wenn darauf fortgearbeitet 
worden wäre, demfelben eine große Ausficht auf Eünftlerifche 
Entwidlung exöffnet; leider aber fiel er in den lebten zwei Des 
cennien Dem entnervenden Einfluß der induftriellen Spekulation 
anheim und wurde dadurch in feiner Fortbildung gehemmt. 
Die Mafje der Production geht Heutzutage: allerdings in’s 
Ungeheure, aber. es find darin nur wenige fporadifche Exfcheiz 
nungen, Wie z. DB. die große illufteirte Ausgabe des „Dante“, 
welche die Eünftlerifche Leiftungsfähigkeit des franzofiichen Hol- 
fchnitts in eminentem Sinne befunden. Näheres behalten wir 
uns für die vergleichende Charakteriftit des englifehen, frangde 
fiihen und deutfhen Hokfehnitts am Schluffe diefes Wertes 
vor (fiehe Bud ID). 

192, Welches find nun die bedentenöften franzöfifchen HSoßfhneider diefer 

Beriode? 

Wem man auch Charles Thompfon, melcher die englifche 
Hoßjchneivefunft nach Frankreich verpflanzte, nicht ale frangd- 
fihen Holichneiver betrachten darf, jo kann man doch die bei- 

_ den Engländer Andrew und Deft, die fich mit dem Schüler 
-- Thompfon’g, dem Krangofen Leloir, zur Gründung eines großen 
frangofiichen Holafchneideateliers verbanden, Fon zur Gefchichte 

der Franzofiihen Holgfıhneivefunft rechnen. Die Zahl der aus 
diefem Atelier Hervorgegangenen Illuftrattonen, die fie meift mit 

einem gemeinfamen Monogramm A, bezeichneten, ift fehr 

bedeutend. in Specimen derjelben findet man ©. 197. 
Als nambaftere Werke, welche fie illuftrirten, find zu nennen: 
„Histoire de Manon Lescaut‘‘, ‚Histoire de l’ancien et 
du nouveau testament“ (1836), „‚Imitation de Jesus Christ“ 
von Thomas a Kempis (1839), zu „Taufend und eine Naht“ 
nach) den Zeichnungen von Groß, „Scenes de la vie privee 

et publique des animaux“ nad Zeihnungen von Grand» 



Gefhichte des neueften Holzfchnitts.  _ 147 

ville (1840), „Les Aventures de Telemaque‘“ ete. (Baron 
und Nauteuil 1840), „Jardin des Plantes‘‘ (1841), ‚Les 
Aventures du Chevalier Faublas (Baron, Nauteuil und 
Francois), „„Nouvelles Genevoises‘‘ par Toepffer (1845). 
An lebterem Werte Haben auch Ihon Hotelin und Regnier, 
deren Initialen nun auch nad) dem Tode Imdrew’s in das 
Monogramm FFR, aufgenommen wurden, mitgearbeitet. 
Ebenfo an dem „‚Juif errant‘‘ und den „Mysteres de Paris‘ 
von Eugene Sue u. m. a. Sie zeigen eine viel Fräftigere 
Manier, alg die peeiftfchenglifhen Holfhneider, und haben 
dadurch wefentlich zu einer Cmaneipation von der Stahlitich- 

manter Anftoß gegeben; auch £ultiviren fie in einer dem Hofe 
fchnitt jehr angemeffenen Weife den Kragichnitt. Mit be 
fonderem Gefchmad find ihre Nrabesfen gearbeitet, wonon die 
ilufteirte Ausgabe des „Eid“ meifterhafte Belege Liefert. 

Unter den anderen zahlreichen franzöfifchen Holzfehneidern 
diefer Periode find zu nennen Louis Lacofte (geb. 1774), 
Breviere, einerderälteften, fruchtbarften und ausgezeichnetiten 
Holzichneiver Frankreichs, Praud, Brugnot, Borfet, 
Berveil, Lavieille, De Chouy, Duihon, Soyer, 
Regnault, Deshamps, Graf von Laborde, befonders 

gejchieft im Faefimilefegnitt, Laisne, Guillaumot, Dujar- 
din, Aoujot, Delduc, Grenand, Bons, Provof, 
le Rouy, Thiebault, Xoiscau, Gkrard, Bara, Che- 
vauhet, Barbaut, Trihon, Zamifier, U. Rofe, 
Bernard, DBarefte, PBellet, Laftan, Garbonneat, 
Eottard, Gauhard, Pifan, Godard, Fetly, Tau: 
bery, Bontenier, Lenepveu, Maffon, Hebert, Bous- 
lant, Breval, Billot, Facnion, Begard, Bien, Che- 
vin, Chauchefoin, Eherrier, Dyonnet und eine Menge 
anderer. 

10* 
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4. h 

Die deuntfche Holzfchneidekunf von 1830 bis auf die Gegenwart, 

193: Wohnech Amterfcheidet fi die Entwidhung der deutfhen Hole 

jchneidekunft diefer Periode von der der englifgen und franzöfiichen? 

Der gewaltige Auffchwung, den auch die deutjche Hoße 
fchneidefunft mit dem Beginn diefer Periode nahın, Hat hier 
zum Theil wefentlich andere, in der Eigenthümlichkeit unferer 
tünftlerifhen Berhältniffe begründete Urfachen, als in Frant- 
reich, und England. Was zwar den außerlichen Umfang Diefer 
rajchen Entwiclung betrifft, jo kommt zunächft wie in Frank- 
reich fo auch hier Das Beifpiel Englands in Betracht, welches 
in feinen „Penny-Magazine’s‘“ und fpäter in feinen „‚Illustra- 
ted News‘ den erften Anftoß zur Grundung ähnlicher und 
felbft im Zitel gleichlautender Zeitfehriften mit Zaufenden von 
Hokihnitten gab. So entftand 1833 dag „Pfennigmagazin“, 
1843 die „Slufteirte Zeitung“ und einige andere Blätter, die 
in Turzer Zeit einen unglaublich großen LZeferfreis gewannen. 
Die Ansprüche feitens des Publikums waren übrigens fehr bes 
fheiden, das beweifen die Heute ganz ungenießbaren fchlechten 
Holzichnitte des „Pfennigmagazins”; während man der „Ilus 
ftrizten Zeitung“ zum Ruhme nachfagen kann, daß fie ftets das 
Befte im Hofehnitt Tieferte, was Die zeitweilige Entwiehing 
deffelben darbot. Sie erjchien ein Sahr nad) Gründung der - 
„Ulustrated News“ und ftellte fich unter der intelligenten Lei- 
timg ihres DBerlegers fofort auf einen wefentlich fünftlerifchen 
Standpunkt. -Mehnlich verhielt es fi mit dem Eleinen Wib- 
blatt „Die Fliegenden Blätter“, welches in München von Braun 
und Schneider Herausgegeben wurde. 

Dennoch würde der deutjche Holzjehnitt fehmwerlich zu der 
hohen Stufe fünftlerifher Vollendung gelangt fein und am 
allerwenigften würde er die Drigtnalttät, dem englifchen und 
frangöftfchen gegenüber, erreicht Haben, welche er jeßt unbeftritten 
befist, wenn ihm nicht von einigen genialen Künftleen Deutfch- 
lands eim reges und dauerndes Intereffe gewidmet morden wäre, 
welche nicht nur durch die große Zahl ihrer für den Hokfchnitt
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gefertigten Zeichnungen, jondern auch befonders durch die charat- 
teriftifche Prägnanz und Eimftlerifche Stwenge derfelben die Hol- 
fehneider zwangen, fich zus Hohe echt Fünftlerifcher Darftellung 
zu erheben. Wären nicht Künftler wie Ud. Menzel, Ludw. 
Richter, Eng. Reureuther, Shnorr, Bendemann, 
Hüuhbmer*) gemwejen, jo hätte fich der deutjche Hokfehnitt im 
gunftigften Falle an die englifhe Manier der Nachahmung des 
Stahlftichs, von der auch die Gubig’fche Manier gar nicht fo 
weit abliegt, angefchloffen, und die kräftige Einfachheit und 
künftlevifche Feinheit und Freiheit der deutfchen Zeichnung 
wären dem deutfchen Holzjehnitt vielleicht fir immer abhanden 
gekommen; um jo wahrfcheinlicher, als durch die Meberfiedelung 
derjchtenener gefchiekter Holgfchneider aus England nad) Leipzig, 
tie I (lanjon, DBeneworth, Sears u. U., Die Gefahr einer nr 
Kifteung in der That fehr nahe lag. 

194, Haben no) andere äußere Momente giinftig oder iinginftig anf die 

Entwidlung des deutjchen Holzjchnitt3 eingewirkt? 

Einen großen Antheil an der jelbitftändigen Ausbildung des 
veutihen Holzjchnitts Haben Diejenigen Männer, welche — 
wenn auch im indieekter, praktifch aber um fo bedeutfamerer 
Meife — durch die Herausgabe von illuftrirten Merken aller 
Art Tür das Aufblühen der Hokfehneidefunft in materieller wie 
in ünftlevifcher Begiehung fich verdient gemacht haben. Außer 
den fLuttgarter und anderen Dffienen, welche Übrigens vielfach 
ausländische Holzjehneiver bejyaftigten, war es befonders die 
Berlagshandlung von 3.3. Weber in Leipzig **), welche Ducch 
eine lange Reihe von wirklich fünftlerifch ausgeftatteten ilufteirten 

*) Die Bedeutung Diefer Künftler für die Entwichung des deutfchen Holze 
ichnitts wird im dritten Buche näher beleuchtet werden. 

**) Wenn wir uns auch in Miücfiht auf den Umftand,, daß gegenwärtiges 
MWerkhen ebenfalls im Weber’fchen Verlage erfcheint, mit diefer Furzen Andeutung 
degnügen mußten, fo durfte doc das objeftivshiftorifche Sntereffe unferer Arbeit 
nicht einem falfhen Zartgefühl zum Opfer gebracht werden, was dur ein Vers 
fchweigen der wichtigen Bedeutung, welche die Weber’fche Verlagshandfung für 
die Entwiclung des modernen deutfchen Holzjchnitts hat, gefchehen wäre. 

Der Verf.
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Werken, durch periodische illuftrirte Zeitfepriften, illufteirte Ka- 
Iender u. f.f. den Holgfehnitt in einer Weife und in einem Im- 
fange gefördert hat, welche den Namen Weber — im Verein. 
mit der Druderei von. Brodhaus, in welcher die Weber’ 
schen Werke meift gedruckt find — mit den alten berihmten Fiemen 
eines Feyerabend, Enfhede n. j. f. auf eine Stufe ftellen 
dürften. 

195. Welches find mım die bedentendften deutjchen Holzicneider feit 18332 

Bor Allem Ungelmann in Berlin, fodann fein Schüler 
Ed. Kregfhmar in Leipzig, ferner die Gebrüder WU. und 
D. Bogel in Berlin, aber und H. Bürkner in Dresden, 
9. !ddel in Göttingen, Braun und Schneider in München, 
Flegel in Leipzig, H. Müller in Berlin und mehrere Andere, 
welche eine mehr untergeordnete Bedeutung haben. 

196. Wa3 ift von Unzelmann!s Lehen und Kinftleriicner Thätigfeit zit 

berichten? 

&8 mwutde bereit erwähnt, daß Unzelmann’s erxite Ent- 
wielungsepoche noch der Ießten Hälfte der vorigen Periode ans 
gehnrt. Er darf als der Bater des modernen Holfchnitts in 
Deutfchland betrachtet werden. Friedrich Wilhelm Unzel- 
mann wurde 1797 zu Berlin geboten und erhielt, nachdem er 
auf dem Friedrich- Werderfchen Gymnafium dafelbft jenen 
Schulimterricht abfoloiet, auf der Eoniglichen Akademie der 
Künfte von 1813— 1818 feine künftlerifche Ausbildung. Er 
frequentirte hier befonders Die unter Kuhbeil’s Leitung ftehende 
GHpsklaffe und zeichnete unter Laurenz nach der Natur. Auch 
trat ev als Schüler in das Holgfchneideatelier von Gubik, ohne 
jedoch eimen eigentlichen perfönlichen Unterricht zu empfangen, 
da Gubig feine Schüler in ihrer Wohnung arbeiten ließ, wo- 
durch fich der Unterricht fat nur auf Vorbilder und Korrekturen 
befehräntte. Dies Berhältniß dauerte bis 1827, während 
welcher Zeit Ungelmann eine große Menge von Vignetten zum 
„Sejeljehafter” und eine Reihe von Illuftrationen zu einem 
„Siyrijchen Gebetbuch“ nach Zeichnungen von Lauvenz fchnitt. 
Sn Ddiefen jammtlich nad) Gubigfcher Manier behandelten
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Schnitten zeigt fi no) wenig von der Freiheit und Kraft, 
telche die fpateren Unzelmann’schen Arbeiten fo fehr auszeichnen. 
Aber gleich das erfte Blatt nad) ver Trennung von Gubiß 
(1827) deutet bexeits auf eine freiere Handhabung der technis 
chen Mittel. CI war dies ein „ Crinnerungsblatt zur Feier der 
Genefung Frievrich Wilhelm’s TIL. *, welcher damals das Unglie 
gehabt Hatte, ven Fuß zu brechen, und ftellte die „Boruffia im 
Tempel des Ueskulap ein Dpfer bringend.“ dar (nach Lauren). 
Ungelmann hatte 6i3 dahin nur mit dem Meffer auf Langhok 
gejehnitten. In Diefen Dlatt machte ex den erften Verfuc) mit 
der Echoppe im Baumfchlag. Darauf folgte eine Vignette zum 
„Sängerfampf auf der Wartburg” mach Kichhoff), worin 
er, Yoie in mehreren darauf folgenden Blättern, ein eiftigeg Be 
ftreben zeigt, die künftlerifche Leiftungsfähigkeit des Holgfchnitts 
zu erproben. Ein fehr fihtbarer Kortfchritt befundete fich bes 
reits in einem CHklus von Portraits, welche Unzelmann nad) 
getufchten Zeichnungen — theilg von ihm jelbft, theils von 
KichHoff, den er inzwifchen Termen geleeint — für das da- 
mals neubegrumdete „ Pfenniamagazin“ von Weber ausführte, 
noch mehr in der Yusführung der Umrißzeichnungen mit mythos 
fogifeyen Motiven, die KicchHoff in fehr eleganter Weife 1835 
für das Brodhaus’ihe „Shuftrirte Konverjationslerikon “ 
tomponirt hatte. 

Auf diefem Wege hatte fih Unzelmann allmälig gänzlich 
von der Manier der vorigen Beriode emaneipirt und begann 
num in immer felbftftändigerer Weife dem großen giele, welches 
ex fi vorgefeßt, zuzuftreben, namlich die Technik des Hole 
fchnitts mit Ueberroindung aller materiellen Schwierigkeiten 
derart zu handhaben, daß dadurch das treuefte Wiedergeben 
der Zeihnung bis in deren fpeciellfte, der InDdiviz 
dualität Des Zeichners felbft angehdrige Eigen- 
thümlichkeiten erreicht würde. Er ging dabei von dem Ges 
fichtspunft aus, daß der wahrhaft Eünftlerifch arbeitende Holz-. 
fchneider gegenüber dem Zeichner nicht nur eine Entfagung 
jeder durch die Zeihnung nicht felbft gebotenen Manier üben, 
fondern fich auch fo in die IAnfchauungsweife des Zeichners
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hineinfühlen müffe, um den Abdrue des fertigen Stocs völlig 
als eine Kuachmile-Kopie der Driginaßeichnung erfheinen zu 
laffen. Und in der That befteht, zum Unterfchiede vom Kupfer- 
ftich und der Lithographie, welche eine mehr felbitftändige Technik 
haben, der Werth des Holjchnitt3 vorzugsweile in der Treue, 
mit der die Zeichnung in ihrer charakteriftiihen Manier und 
Technie wiedergegeben wird. Dies ift num das Charakteriftifche 
bei Ungelmann (und auch bei den befferen feiner Schüler), daß 
e&, mochte er nun den prägnanten Menzel oder den flrengen 
Kicchhoff, den ftiloollen Shnorr oder den naiven Richter fchneiz 
den, in feinen Schnitten ftets ausschließlich diefe Künftler und 
ihre Manter zur Geltung brachte. 

Die lange Reihe von Werken, welche Unzelmann in diejer 
Weife fhuf, tragen fammtlich das Gepräge diefes Elmftlerifchen 
Strebens. Zunächft wähnen wir feine Schnitte zu Raczynnss 
&i’8 „Gefihichte der neueren Kunft“ (1837), darunter „Der 
Bürgermeifter von Bafel mit feiner Familie vor der Heiligen 
Sungfran“ nad) 9. Holbein, „Der Klofterhof” nad Leffing 
u. a. m. Im folgenden Jahre begann er die erften Zeichnungen 
von Deenzel zu Schneiden, der von nun an einen entfcheidenden 
und ftets wachfenden Einfluß auf feine technische und künftlert- 
fche Entwiellung ausübte Die erfte Zeichnung war eine 
„Seene aus dem Donquirote”, ein Kleines aber mit großer 
Freiheit nucchgeführtes Blatt, fodann ein paar Eleine Itkuftra- 
tionen zu „Peter Schlemihl“ und dann bald varauf dag größere 
„Branz von Sieingen’s Tod“, welches er für den „Verein der 
Kunftfreunde im preußijchen Staate”, und zwar noc) ganz mit 
dem Schneivemefler, ausführte. Weberhaupt Hat Ungelmann, 
obgleich er jpäter das Meifte mit vem Stichel ausführte, doch) 
dag Meffer nie ganz aufgegeben, weil ex der Meberzeugung war, 
daß das Meffer auf Langhol die EigentHümlichkeiten des Zeich- 
ners unter Umftanden Elaver und beftinmter wiederzugeben im 
Stande fei, als der Stichel, da diefer eine eigenthümliche Wendung 
habe, die dureh die Hand nicht immer überwunden werden fünne. 

An die oben erwähnten Blätter fchliegen fich zumächft die 
von ihm gefehnittenen Zeihnungen Hübner’s und Bendes
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mann’s zum „Nibelungenlieve“ an, befonders das Titelblatt, 
die „Drei Könige”, „Chriemhildens Traum und Deutung“, 
„Siegfriev’8 Beftattung“ u. a. m. Auch befindet fich darin 
ein Kacftmilefehnitt einer Rethel’fhen Zeichnung, deren Aoh- 
heit-Umgelmann um fo weniger zur Laft füllt, als er fid), an- 
fangs gemeigert hatte, den Schnitt derjelben auszuführen. — 
Im Sahre 1840 vollendete ex in der kurzen Zeit don zwei Mo- 

naten fein, gleichfalls mit dem Meffer gefchnittenes, herrliches 
Blatt nad) Menzel: „Ruf und Guttenberg mit dem erften 
Abdruck des Pfalters“, als Erinnerungsblatt zum 40 0jährigen 
Zubilaum der Erfindung des Buchdruds. Bon demfelben find 
nur wenige Hundert Exemplare abgezogen und der Hoßftod nad) 
des Künftlers Willen im Archiv des berliner Kupferftichlabinets 
deponirt worden, um ext wieder im Jahre 1940 gedrudt zu 

werden. In demfelben Jahre fehnitt er auch eine Reihe von 22 
Shuftvationen zu Kugler’s, „Gefhihte Friedrichs des Großen“ 

nach den Zeichnungen von Menzel (f. umftehende Fig. 26), 
woraus insbefondere das Titelblatt, „das Tedeum in der char- 

lottenburger Schlopkirche”, „Friedrich, dem Hofe feine Gemahlin 
voritellend” und „Krievrichse Tod“ hervorzuheben find. &8. 
folgte fovannn im Jahre 1842 ein Cyklus von ISlluftrationen zu 
Mufaus’, VBollsmäcchen“, nemlich 16 Blätterzur „NYymDhe des 
DBrunnens“, 3 Blätterzuden „Nolandstnappen“, 4 Blätter zum 
„Geraubten Schleier”, 1 Blatt zum „Nübegapl“, 1 Blatt zu 
„Risch, Adler, Bar“ nach Zeichnumgen von Jordan, Schröd- 
ter md Nitter. Zu feinen weiteren Merken gehoren vie 
Ihuftrationen zur „ Frithjofsfage“ (1842) und zu Sporfil’s 
„Seichichte des SOojährigen Krieges“, beide nach Zeichnungen 
von Pfeiffer (1843), zum „AbeBuch für Eleine und große 
Kinder“ (1845), in weldhem unter Anderem der „Nachtwächter” 
von ihm herrührt; und befonders eine Neihe von gegen 70 
ausgezeichneten Blättern zu der auf Befehl des Königs veran- 
ftalteten „Prachtausgabe der Werke Friedrichs des Großen“ 
nach den Zeichnungen von Menzel, welche er in dem Zeitraum 
von 1844 —1850 ausführte; ferner „Der fünfte December 
1848*, ein Erinnerungsblatt zur Feier der Derfaffung (1849),
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die Sttuftrationen zur Deerfchen Ausgabe der, Friedrichgftatue* 
nad) den Zeichnungen Burger’8 (1851), die großen Blätter 

Fig. 26. 

zur Deder’fchen „Prachtausgabe des Fiir die londpner Yus- 
ftellung beftimmten großen Bibelwerkes "nah Cornelius’fchen
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und Kaulbach’schen Kombpofitionen, von Burger gggeichnet. 
Seine Tebten Arbeiten waren das „Portrait Shakefpeare's“- 
nach Menzel und die , Marmorgruppen auf der Schloßbrude”, 
gezeichnet von Burger. — Schließlich fer exiwähnt, daß Linzel- 
mann im Jahre 1843 zum Mitgliede ver Akademie der Künfte 
in Berlin ernannt wurde, 1844 das Patent als Brofefjor der 
Hokjchneidefunft erhielt und im Sahre 1855 geftorben ift. 
Sein bedeutendfter Schhler tft Eduard Kregfhmar, außer: 
dem tft aus der Zahl jüngerer Hoßfehneider, die aus feinem 
Atelier hervorgegangen, noch befonders Hermann Müller 
zu nennen. i 

197. Was ift von Edrard Kresjhnar’s Leben und Finftlerifcher 
Thätigfeit zit berichten? : 

Eduard Kresfhmar wurde am 21. März 1807 zu 
Dfhas in Sachfen geboren, und folgte feinem Vater, welcher 
in der Schlacht bei Leipzig verwundet wurde und feinen 2lb- 
fchied nahm, nach Keipzig, wo fich derfelbe niederließ. Schon 
in frühfter Zeit zeigte fih in dem Knaben eine große Luft zum 
Zeichnen, Der er jedoch nicht nachleben Eonnte. Befchränkter 
Berhältniffe wegen wurde er, in feinem achten Jahre, Lauf: 
burfche in der Brodhausifchen Druederei. Doch fchon nad), 11/2 

 Sahren zeigte fih ihm eine Ausfiht, jeiner Neigung zu folgen, 
indem ihn fein Dheim mütterlicher Seits, der Hofkupferftecher 
Bach, der die Küpferfticharbeiten in der Eoniglichen Blanzeichnen- 
kammer feitete, in jeim IUtelter aufnehmen wollte. Doch aber- 
mals traten Berhältniffe ein, die ihn zwangen, jofort eine praf- 
tifche Beichäftigung zu ergreifen: er wurde Konditorlehrling 
und brachte in diefem Gefchäft 11 Sahre zu, während welcher 
Zeit er feine Mußeftunden mit dem forgfältigen Ausscheiden 
von Holformen für diemannigfachen Juderbäckereien auspüllte, 
&r hatte es hierin zuleßt jo weit gebracht, daß er im Iahre 
1833, angeregt durch die Holgfehnitte des damals neugegrumn- 
deten Pfeimigmagazins, den Berfuch mit dem Schneiden einer 
Hobfehnittplatte machte und die mit einem gemöhnlichen Veder- 
meffer in Birnbaumhok, gefehnittenen Stöde an 3. 3. Weber, 
den Herausgeber des Pfennigmagazins, einfandte. eher multe
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texte ihr, teoß der Unzulänglichkeit diefer erften Berfuche, auf, 
den. eingefchlagenen Weg, nicht zu verlafjen und Kieß ihm volle 
Sreiheit in dev Wahl des Gegenftandes. Da warf fi) denn 
fein zu einem gewiffen Selbftbewußtjein erwachtes Talent mit 
Ungeftüm auf das ihm eröffnete. Feld und zwar auf das 
fchwierigfte Gebiet defjelben, auf das Portrait. Als er einige 
feiner Schnitte an Weber einfandte, fehtete ihm diefer als Ant 
wort das von Unzelmann gefchnittene Bortrait Brougham’s, 
als Mufter eines wirklichen Holgfehnitts. Das gab feinen Hoff 
nungen einen fo gewaltigen Stoß, daß er an feinem Talent 
felber zu zweifeln anfing und im eine Art Einftlerifcher Demo- 
taltfation gerieth, die ihn eine Zeit lang von jedem neuen Ber- 
fu abhielt. Er trat in die Brodhaus’ihe Dfftein, in welcher 
damals das Bilderkonverfationsleriton gedruckt wurde, fir 
welches er ausschließlich den Drucd der Holzfchnitte Teitete, bis 
er enolich auf Zureven feines Prineipals nach) Berlin ging, um 
dort unter Unzehnann’s Leitung die Technik des Holzjchnitts 
von Grund aus zu lernen. Dies gefchah im Sahre 1836. 
Mährend er aber bei Weber nach dem Vorbilde der Engländer 
in Sienhoß gefehnitten hatte, wurde ex duch Unzelmann wie 
der zum Langho und zum Meffer zurlietgebracht, weil fein in 
der Meffertechnit Ichon damals bis zu einem Hohen Grade ge 
wandter Lehrer mit Necht in der gefchietten Handhabung des 
Mefjers die Grundlage für alle wahrhaft gediegene Technik, 
insbejondere zieffichtlich der Sicherheit dev Hand und der Leich- 
tigkeit der Bewegung, erblickte. Denn wenn man des Meffers 
Herr jet, meinte er, biete der Stichel weiter Feine Schwierigkeiten 
dar, wohl aber umgekehrt. So fehr fich nun Kregfehmar fpäter . 

An der Führung des Stihels auszeichnete und jo Hoc) er ihn 
ber das Meffer ftellte, fo ift er doch Hauptfächlich durch jene 

 Frenge Mefjerdisciplin bei Unzelmann in feiner technifchen und 
Zünfllerifehen Entwicklung gefördert worden. 

_ Nach feiner Zurhetunft in Leipzig trug er num viel zur 
Bollendung des „ Bilderfonverfationsleritong“ bei; dann folgten 
feine Arbeiten zu Kugler’s „Sefchichte Friedrichs des Großen“ 
nach den Menzel’fchen Zeihnungen, unter denen befonders
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das „Portrait Boltatee's“ (auf ©. 127) fid) durch) Kraft und 

Freiheit im Strich auszeichnet, zu Mufaus’ „Vollsmachen“ 
und zu den meiften anderen Brachtwerken der damaligen Zeit. 
Da ingwifchen der Holzjehnitt immer mehr an Umfang und 
fünftlerifcher Ansbildung zunahın, fomachte fich bald ein Man- 
gel an Holjehneivern fühlbar, dem Kresjchmar durch Heran- 
Bildung einer Eleinen Anzahl von Schülern abzuhelfen fuchte; 
was um fo verdienftlicher war, alg durch die Konkurrenz meh- 
zerer Ausländer, die nach Leipzig übergefiedelt waren, um dort 
ihre englifche Technik auszubeuten, wie Allanfon, Bene- 
worth, Beupin, Searsu. f. f., der harakteriftifchen und 
originalen Entwielung des deutfchen Holzichnitts eine nicht une 
bedeutende Gefahr zuerwachfen drohte. Kresfhmar’s Atelier 
nahn bald einen noch viel bedeutenderen Auffhwung, da durch 
die Grümdung. der „Slufteirten Zeitung“ die Herftellung einer 
großen Menge von Hoßfchnitten nothiendig wurde, die nun 
unter Krekfehmar’s Leitung von feinen Schülern ausgeführt . 
wurden. In diefer Stellung wirkte ev als Lehrer und Leiter der 
fi) immer großartiger geftaltenden Anftalt bis zu feinem 
Tode, welcher in feinem Fräftigften Mannesalter im Jahre 1858 
am 7. Sult erfolgte. : 

198. Weldjes find jeine Hanptiädjlichiten Arbeiten und weile Bedentiing 

hat er Hana) fiir die Gefhhichte ver Holzjchneisekinft? 

Anger den bereits erwähnten Arbeiten find zu erwähnen 
die Iluftrationen Menzel’s zu den „Soldaten Friedrichs Des 

Sroßen“, zu Duller’s „Gefchichte des deutfchen Volta“, zw 
Anderfen’s „Gefammelten Mährchen“, zum „AUbe-Buch jür 
Keine und große Kinder“, zum „Nibelungenlieve”, zu den 
„Liedern und Kabeln für die Jugend“ nach den Zeichnungen 
von Kichhoff und Georgy, welches Iektere Werk, forte die = 
„2lmatomie” von d’Alton mit ausgezeichneten anatomifchen a 
Schnitten und „Die Berle der Tage”, in feinem eigenen Verlage 
erfihienen. Dann find auch die vorzüglichen Schnitte in der 
vom Schreiber Diefes im Jahre 1850 herausgegebenen und 
vedigirten. „ Deutfchen Kunftzeitung” zu erwähnen. Als einzelne 
Blätter nennen wir vorzugsweife das „Bortrait Preller’s“,
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mehrere Kunftbeilagen zur Kunftzeittung, 3. B. das „Seeftüd“ 
von Vreller, ferner mehrere Facfımilefihnitte in der Weigel’- 
ichen „Sammlung von Kopien alter Hokjehnitte“, und vor 
Allen das 31 Zoll breite und 24 Zoll Hohe Blatt „Tod Guftav 
Adolph’s“ nah KrchHoff’s Zeichnung. 

Was feine Bedeutung für die Gefchichte des Holgfchnittg bes 
trifft, jo geimdet fich diefelde, abgefehen von dem großen techni- 
fchen und fünftlerifchen Werth feiner Arbeiten, einerfeits auf 
feine Stellung als Gründer und Keiter des großartigften Hole 
fchnetdeatelters in Deutfchland und den damit verknüpften großen 
Einfluß, den er als praftifcher Lehrer des Holgfehnitts ausübte, 
andrerfeits auf die von ihm eingefchlagene Richtung, durch eigne 
Herausgabe von Mufterwerken der Sluftration, theils wiffen- 
ichaftlichen,, theils Afthetifchen und anderweitigen Inhalts, ven 
deutjchen Holzfehnitt ale Kunft und für die Kunft zur geößt- 
möglichen Geltung und Anerkennung zu bringen. Diefe feine 
Doppelftellung als Leiter eines Holgfehneideateliers md als Ver- 
lagsbuchhäandfer fegte ihn in den Stand, wahre Mufterwerfe 
herzuftellen, die als Borbilder für alle Zeiten gelten können. 
Als ein drittes Moment tünnen wir endlich) — und dies Verz. 
dienft theilt er mit Ungelmann — feine praftifchen Bemihungen 
um den fünftlerifchen Druck der Hogfehnitte betrachten, welcher 
nicht nur eine große technifche Gewandtheit, fondern auch ein 
für die künftlerifchen Eigenschaften der Zeichnung empfängliches 

 umd gebildetes Auge erfordert. 
199, Was ift von den Gebrüdern Vogel zu bemerken? i 

Diefe find ebenfalls von großer Bedeutung fiir die Entwie- 
des modernen Hohfchnitts. Dtto md Albert Vogel 

find die Söhne des der vorigen Periode angehörenden Form: 
ftechers Daniel Vogel. Imsbefondere hat die deutjche Holz: 

 Schneidefumft, wie auch Unzelmann dem Schreiber Diefes be- 
fannte, durch den am 3. Februar 1851 erfolgten Tod Dtto 

ogel’s einen unerfeßlichen Berluft erlitten. Denn wenn 
irgend Semand, fo war er durch technifche Meifterfchaft- vote 
durch künftlerifchen Sinn befähigt, den Holzfchnitt einer Höheren 
Entroieklung entgegenzuführen. 
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Dito Vogel ift am 15. Sanuar 1816 (nicht 1812, wie 
e8 in den Nekrologen heißt) zu Berlin geboren und trat, nad) 
Afoloirung feiner Oymnaftalbildung auf vem Grauen Klofter, 
ala Schüler in die Akademie der bildenden Künfte ein, um fich 
darin zum Bildhauer auszubilden; ein Beruf, für den er ftets 
eite tiefe Neigung in fich verfpürt Hatte. Allein auch bei ihm 
ftellte fich derjelben das praftifche Leben mit feinen Harten For- 
derungen hemmend entgegen, und wenn auch fein entfchievener 
Beruf zur Kunft dadurch nicht unterdrückt wurde, jo erhielt er 
doch dadurch eine andere Nichtung. Die BVBerhältnifje feines 
Daters waren der Urt, daß er von demfelben nicht nur feine 

Mittel zur Bollendung feiner afademifchen Studien erhalten 
fonnte, fondern im Gegentheil e8 für feine Pflicht hielt, Die Lage 
deffelben durch unmittelbare Theilnahme, an der von diefem ge 
ubten Holgjchneidetunft nach Kräften zu erleichtern. Allen in- 
-dem ex fich diefer Pflicht unterzog, wurde er in der Erfüllung 
derfelben Doch ftets durch die Hoffnung belebt, daß er früher 
oder |päter wieder zu feiner Liehlingskunft, zur Skulptur, wide 
zuritekfehren Eonnen. Inztotjchen Hatte er fich in die Technik des 
Holfehnitts jo weit Hineingearbeitet, daß ex vom Jahre 1834 
ab in vegelmäpiger Weife durch Die Baumgartner’fche Buchhand- 
hung in Leipzig befchäftigt wurdeund nach Teßterer Stadt feinem 
Bruder, der fich fchon früher dahin begeben Hatte, folgte. Doch 
fehon im nächften Sahre Eehrte er nach Berlin zuriick und zwar 
jest mit dem duch das Beifpiel Ungelmann’s und durch die all 
mälig zu einer wirklichen Neigung herangewachfene Freudigteit 
am Holzfehneiden gereiften Entfehluß, ich gründlich und aug- 
fchlteglich dem Studium und der praftiichen Ausübung : 
Kunft zu widmen. Er wurde Hierin wefentlich durch) | 
folg beftärkt, den feine im Jahre 1838 erfchienenen Hol 
zu der Baumgartner’fchen Yusgabe der Werte Shafefpea 
errangen. Denn bald darauf erhielt ex den für feine Eimftler 
jihe wie technifche Ausbildung. fehr bedeutimgsvollen Auftrag, ne 
am der Iluftrirung der von Kugler herausgegebenen „Gefhichte 
Friedrichs des Großen“ nach den Zeichnungen Menzel’s m 

theil zu nehmen. Cs war vorauszufehen, daß der Schnitt 
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Menzeljcher Zeichnungen in der EntwielungDd. Bogel’3 Epoche 
machen würde; umd in der That, wenn man die künstlerische 
Meife und die ungemeine technische Sorgfalt betrachtet, mit der 
ex die ihm Uibergebenen Zeichnungen gefehnitten hat, jo exfennt 
man darin die große Liebe und die tiefe Begeifterung, welche ihn 
bei der Ausführung diefer Kleinen Meifterwerfe befeelten. Auch 
bezeugte Menzel, der in folchen Dingen eine feharfe Kritik irbt 
und unter den Holgfchneivern durch feine beigenden Nandbemer- 
Zungen auf den Korrefturabzligen ebenfo geflirchtet wie verehrt 
tft, mit feinen Arbeiten eine folche Zufriedenheit, daß ©. Vogel 
auf jeine Beranlaffung unter den berliner Holgfchneidern, denen 
die Ausführung der Menzefchen Sliuftrationen zu der auf Ber 
fehl des Kdnigs veranftalteten „PBrachtausgabe der Werke Fried- 
richg des Großen“ anvertraut werden follte, in Borjchlag ges 
bracht wurde. Im diefen Schnitten Teiftete D. Bogel fo Aug- 
gezeichnetes, daß ex feitdem ohne Widerfpruch zu den wenigen 
Holgfehneidern erfter Klaffe in Deutfchland gerechnet werden 
mußte, welche mit vollfommener Ueberwindung der durch. Das 
Material dargebotenen technifchen Schwierigkeiten dem Ideal des 
deutjchen Holgfehnitts, moglichft treue Reproduction der Zeich- 
nung in ihrer ganzen charakteriftifchen Eigenthümlichkeit, nahe 
kommen, wenn nicht es erweichen. Hierin ftegt überhaupt ein 
Hauptmoment für die Charakteriftit DO. Bogel’s. Cr ging fo 
jehe von der Heberzeugung aus, daß dieerfte Aufgabe des künft- 
exifch arbeitenden Holzjchneivers darin beftche, da ex fich zus 

t in das genauefte Studium der Zeichnung verfenke und 
Diejelbe FowoHl als Ganzes wie in ihren Einzelheiten in fich auf- 

me, bevor der Stichel angefeßt werde, daß er dabei ein ganz 
: hümliches Verfahren einfhlug. Da e8 namlich, um die 

ne Zeichnung nicht während des Arbeitens zu verwifchen, nothiwen= 
dig ift, den Stock mit Papier zu vervdedien, aus welchem fies 
ceffive die Stellen, welche gerade bearbeitet werden follen, Heraug- 

efchnitten werden, fo ift Durch den Mangelan Totalanfehauung 
Holzschneider der Gefahr ausgefebt, durch verfchtenene Be 

Handlung der Einzelheiten ven Effekt im Ganzen zu verfehlen. 
Um dies zu vermeiden, unterwarf D Bogel die Zeichnung zuerft 
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einem detaillirten Studium und fehrieb fich jonanı das Nejultat 
defjelben gewiffermaßen als ein Programm für die Behandlung 
der Einzelheiten auf, fo daß ex beim Schnitt jelbft nach einem 
beftimmten Regulativ verfahren fonnte. Dexgleichen gefchriebene 
Schemas für den Schnitt verfehtedener Blätter, die er ausge 
führt hat, Haben fich in feinem Nachlaß vorgefunden; ein Be 
eis, Yote ernft ex feine Kunft nahm.*) 

Kleinere einzelne Blätter zu Brohlven, Kalendern u. T. f. 
hat D. Bogel nie gefchnitten ; ev Hat feine ganze Zeit auf den 
Schnitt der Menzelfchen Zeichnungen verwandt, fo lange er 
an denfelben arbeitete. Später fehnitter noch mehrere bedeutende 
Blätter zu der von der Dederfchen Dberhofbuchdruderei in 
Berlin fire die Iondoner Induftrieausftellung beftimmten , Pracht 
ausgabe des Neuen Teftaments“, nach den Entwürfen von 
Kaulbah und Cornelius, in deren Ausführung ihn der 
Tod liberrafchte. Das lebte, unvollendet gebliebene Werk feines 
Stichels ift die Titelvignette „ Chriftug mit dem Friedensengel”, 
das nach jeinem Todevon feinem Bruder Albert vollendet wurde. 

Albert Bogel, ebenfalls ein bedeutender Holgjehneider, ift 
geboren am 11. Februar 1814. Auch er befuchte das Gyme 
nafıum zum Grauen Klofter, das er in feinem 18. Sahre mit 
der Mfademie vertaufchte. Wie jein Bruder zur Bildhauer, 
fo Hatte er Reigung zum Kupferftehen und zur Malerei. Allein 
aus den Schon erwähnten Gründen fah er fich, gendthigt, fi) 
dem Holgjchnitt zu widmen, um fich. die zur Vollendung feiner 
akademischen Studien nöthigen Mittel zu exwerben. - Nachd 
ev die Alademie 1834 verlaffen, folgte er einer Aufforde 
der Baumgärtnerfchen Buchhandlung in Leipzig, um d 
Aufficht und Leitung der in Kithographifchenm Hochdeu 
führten Shuftvationen. zum „Hellermagazin“ zu übe 
Doch Schon nach 11/2 Jahren Eehrte ex nach Berlin zu L 
ihm diefe Beihäftigung nicht zufagte. Die erften beveutenden 
‚Solzfehnitte, welche ex hier, und zwar mit dem Stichel, aus 

*) Der Verf. verdankt diefe Mittheilung feinem Bruder Albert Vogel, dem 
diefe Berfahrungsweife felbft gänzlich unbekannt geblieben war. 

Schasler, Hplzihneidefunft. 11 

v4



162 I. Bud: Gefhichte der Holzfchneidekunft. 

führte, waren eine Reihe von Shkuftzationen zum Baumgartner’ 
fchen „ Mäxchenbuch ”, dann folgten feine Blätter zu:der „ Slhuftrir- 
ten Ausgabe von Shakefpeare”, deren 40 Stöde zur Hälfte 
von ihm, zur Hälfte von feinem Bruder ausgeführt wurden. 
Die Zeichnungen dazu wurden von ihnen felbft nach englifchen 
Umeiffen entworfen und auf Ho getufht. Durch diefe Arbeiten 
hatte ex fich folhe Anerkennung erworben, daß er zur Theil- 
nahme an den meilten damaligen tluftrirten Prachtwerken 
herangezogen wurde, wie Raczynski’s „Gefchichte der neuern 
deutschen Kunft“, Duller’s „Gefhichte des deutfchen Volks“, 
des „Nibelungenlieds“, Kugler’s „efhichte Friedrichs Des 
Großen”, Mufaus’ „VBollsmärhen“, Sporihil’s „Ge 
fchichte des dreißigjährigen Krieges“ und der „Prachtausgabe 
der Werke Frievrihe des Großen’. — Unter den Eleineren 
Merken feines Stichel3 find zu erwähnen feine Skhiftrationen 
zu den Jahrgängen 1841— 1847 de8 Simion’fchen „Bolfs- 
falenders“, eine Neihe von anatomischen, phHfikalifchen und 
naturhiftorischen Schnitten zu wiffenfchaftlichen Werfen u. |. f.— 
Albert Bogel ift ein jeher gewiffenhafter Holzjchmeivder, Der mit 
einem tüchtigen Derftändniß der Zeichnung eine große Herrjchaft 
über die technifchen Mittel verbindet und diejelben auf eine dem 
Charakter der Zeichnung angemefjene Weife zu verwenden 
weiß. 

200. Haben die vorgenannten Kiinftler keine Schiiler gebildet, md was 

t jonft von berliner md Leipziger Holzihneidern neitefter Zeit zu berichten? 

-_ Sowohl Unzelmann wie Kresihmar Haben zahlreiche 
ler gebildet, aber theils kommen fie den Lehrern nicht gleich, 

at die Technik der neueften Holzichneidekunft eine folche 
ne ung und jolchen Yufihwung genommen, daß der Unter- 

: fhied in der Qualität der einzelnen Holgjehneider mehr und 
mehr. derwifcht wird. Wir konnten eine Reihe von Namen 
nennen, wären aber nicht im Stande, eine befondere Charak- 

i teriftit derfelben Hinzuzufügen. Auch) der Grund, daß alle diefe 
- Hoßfchneider noch leben, legt ung eine gewiffe Pflicht der Zuritel- 
haltung auf. Wir ziehen e8 daher vor, mit denjenigen Meiftern, 
welche in der Zeit von 1830—1850 florirten und aljo zur 

\ YE =
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Entwielung der Holfepneidefunft wejentlich beitwugen, unjere 
gejchtehtliche Meberficht iiber diefelbe zu fchließen. 

201. Wie fteht e8 mit dem Hojhmitt in den übrigen Städten Deutich- 

Yand3 in diejfer Zeit? 

1. Hier ift zunhft Münden zu erwähnen. Während 
Oubis und Unzelmann in Berlin, Kresgfymar in Leipzig 
dem Hokfchnitt neue Bahnen eröffneten, wurdeihm in München 
duch Kaspar Braun, derfih mit Schneider zur Herausgabe 
der „Fliegenden Blätter“ verbunden hatte, nicht minder gedeih- 
liche Pflege zu Theil, fo daß er auch hier bald zu einer gewiffen 
tünftlerifchen Entwiehung gelangte, deren Hauptoorzug eine 
große Freiheitim Strich, verbunden mit charakteriftifcher Schärfe 
des Nusdruds, bildete. Sehr anerfennenswerth ift Hierbei die 
bei andern illuftrieten Zeitfehriften feltene Sorgfalt der techni- 
jchen Ausführung, welche fich bereits in den erften Sahrgängen 
der „Fliegenden Blätter“ erkennen läßt. Biographifh ift von 
Braun zu bemerken, daß ex zu Achaffenburg im Jahre 1807 
geboren ift, zuerft nach München ging, um fich der Maleret zu 
winmen, jodann (1837) nad) Paris, wo er zwei Jahre im 
Atelier des Holgfchneiders Breviere arbeitete. Nach feiner Rüd- 
tehr gründete er im Verein mit v. Deffauer das bekannte Ho- 
fehneideatelter, aus dem eine große Anzahl von Blättern zu 
iylographifchen Brachtwerten heroorgingen. Seine Verbindung 
mit Schneider Datirt vom Jahre 1842. Cr Hat Theil genom- 
men an ver Sluftration Des „Nibelungenliedes“ von Schnorr 
und Neurenther, der „VBoltsmärhen“ von Mufaug, der 
Cotta’fchen „Bilderbibel” u. a. m. Auch gab ex einen „Volte- 
falender“ mit Illufteationen nad) Cornelius und Kaulbacı 
heraus. Aus der Münchener Hofhneidefchufe find zahlreiche, 
tüchtige Schuler, wie Neuer, Rehle u. A, Seine 

2. In Dresden ift ver Hoßjchnitt bejonders durch Hugo 
Birrkner vertreten, welcher ebenfalls ein bedeutendes Hole . 

Iehneidentelier gegelmdet Hat. — Bürrfner, Sohn des Polzer 
Direktors Bürkner in Deffau, ıft dafelhft im Jahre 1819 ge 
boren. Er verließ, da ev mehr Luft zu Eorperlichen Gefchielich- 
fetten ala zum Studiven hatte, die Sefunda des dortigen Gym 

11* 
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nafiums, um fi) zum DBereiter auszubilden, eine Kunft, der er 
12/2 Jahr treu blieb, dann aber jede Neigung dazu verlor und 
fich feiner eigentlichen Beftimmung, die er bis dahin nur als 
Liebhaberei betrieben hatte, zumandte, dem Zeichnen und Malen. 
Yngexegt durch eine vom fähhfifchen Kunftverein in Deffau ver- 
anftaltete Heine Kunftausftellung, nahın er beim Hofmaler Bed 
Zeihnenunterriht und begab fi) bald darauf, im Sahre 1837, 
nac Düffeldorf, um ganz feinem neuen Berufe zu leben. In- 
zwoifchen hatte ex von Jugend auf eine ftarfe Neigung zum Hol- 
fchneiden gehabt, und derjelben fehon auf der Schuleund neben 
feinen NReiterftudien Nahrung gegeben. Die erfte Anregung dazu 
empfing ex durch die Betrachtung eines kaffırten in Ho ge 
fchnittenen Boltzeiftempels, den fein älterer Bruder mit gutem 
Erfolge nachzufchneiven verfucht Hatte. Nachdem dies erfte 
Kunftprodukt in den Dfen gewandert war, faßte der junge 
Bürkner den Entfehluß, dies Berfahren für andere Darftellungen, 
3. DB. für das Kopiven der Figuren aus Bilderbüchern, in Anz 
wendung zu bringen, wozu er fich der bienbaumenen Kldge 
feines Baukaftens und eines gewöhnlichen Federmeffers bediente. 
Die Berfuche fielen fo guelich aus, daß fein Vater ihn in diefer 
Liebhaberei duch Anfehaffung einiger zum Tapetenmufterfchnei= 
de geeigneten Werkzeuge unterftügte. Als er nun nach Düffel 
dorf gekommen war, feste er auch diefe Beichäftigung fort und 
fehnitt einige Blätternah Schäuffelein, Beham um» Dürer, 
welche ihm fein Lehrer zum Kopiven gab. Durch dus Gelingen 

. Diefer neueren, jchwierigeren Derfuche beftärkt, faßte er endlich 
ven Entichluß, fich nach Berlin zu begeben, um dort unter 

 Gubik die Technik des Holgjehnitts in regulärer Weife zu er= 
fernen. Imveffen erfuhr er von Gubig nichts weiter, als daß 

man mit dem Stihel auf Hienhoß arbeiten müffe. Das Ver 
fahren felbft hfieb {hm um jo mehr ein Geheimniß, als ev von 
Subib wicht m einen gejehniktenen Holzftod zu Geficht ber 

Neffen und nad Düffeldorf zurück. Brofeffor Hühner, der 
fih, für feine damals in Düffeldorf durch ihre Seltenheit Auf- 
chen erregende Befchäftigung mit dem Holgfchneiden intereffizte,



Gefchichte des neueften Holzfehnitts. 165 

verschaffte ihm einige Kleine Aufträge für das Werk des Grafen 
NRaczynski und fpäter fir das „Nibelungenlied”. Die Arheiten 
für das Ießtere beftimmtenihn, dem nach Dresden übergefiedelten 
Hübner dorthin zufolgen. Vorher jedoch begab er fi) (LSA40) 
auf Empfehlung Hübner’s nod) einmal nad) Berlin, aber zu 
Unzelmann, bei dem er drei Wochen lang einen gründlichen 
Unterricht erhielt, Durch welchen ihm endlich der Einblie in die 
neuere Technik eröffnet wurde. Bis dahin hatte er fich aus- 
fchliegfich des nach den Inforderungen etwas mopdifteitten 
„Hormfehneidemefjers“ bedient. Durch Unzelmann fügte ex 
demfelben zwar den Stichel Hinzu, Doch wurde er gerade durch) 
des Lebteren Beifpiel veranlagt, das Meffer nicht aufzugeben, 
fondern als ein für gewiffe Fälle fehr zweetmäßiges und unent- 
behrliches Werkzeug en Nach feiner Niederlafiung 
in Dresden beginnt num feine eigentliche künftlerifche Thätigkeit 
al3 Holfchneider, auf Grund deren er imSIahre 1846 bei dem 
neuerrichteten afademifchen Holgihneideatelier ala Vrofeffor an: 
geftellt wurde. Außer jenen Schnitten zum , Nibelungenliede“ 
hat ex Beiträge geliefert zum „Abe Buch“ umd anderen Eleinen 
uUlnfteirten Werken. Befonders aber find zu erwähnen feine 
von ihm felbit gefchnittenen Kompofitionen zu „Paul und Bir 
ginie“ (Leipzig 1844), feine Schnitte zum „Deutfchen Jugend» 
falender“ (1847 — 1848), feine vortrefflihen Kopien nach 
Hans Holbein’s „Aelteren Teftament”, die er felbit Herausge- 
geben (1850), ferner 6 grogere Blätter „Auch ein Todtentanz 
aus dem Jahre 1848“ nad) den Zeichnungen von Rethel, 
mehrere Beiträge zu der Weigel’fhen Sammlung „Holgschnitte 
alter Meifter“ und ein großes, fehr jchön komponirtes und mit » “ 
großer Sorgfult gefgnittenes Blatt nah Schnorr’s Zach 
nung; ferner mehre andere Schnitte nach Schnorrihen Zach - 
nungen zur „Bibel in Bildern“ und nach Kompofitionen von 
Ludwig Richter („Gebet des Herin“, „Sahreszeiten®, „ al 
und neue Dolksliever” u. f. f.). 

3. Ein nicht minder bedeutender Holgfchneider it Heintig 
2oedel in Göttingen. Derfelbe ift im December 1798 zu 
Hameln an der Wefer im Hannöperfchen geboren. Er verlor 
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früh feine Eltern und wurde dich feinen Stiefvater zu einem 
Buchbinder in die Lehre gebracht. Um fi) in diefem Fache 
mehr auszubilden, begab er fih 1820 nach Göttingen und be 
gann hier in feinen Mußeftunden meffingne Bignetten und Stems 
pel zum Bergolvden der Birchereinbäande zu fehneiven. Er gab 
jedoch die Buchbinderei bald auf und verfuchte fih num auch) 
im Siegelfehneiden , im Steinfchneiden und, da ihm alle diefe 
Dinge nicht hinreichend Beichäftigung gewährten, im Kupfer 
ftih, worin er, namentlich in leterem, es bald zu einer großen 
Gefchielichkeit brachte. Seine Neigung zum Hofehnitt erwachte 
exft im Sahre 1835, als ihm auf der Gottinger Bibliothek zus 
fällig der Holbein’ihe „Zodtentanz“ zur Hand kam. Er ver= 
fuchte ein Blatt aus denfelben na ı. und fo entitand 
feine treffliche Kopie des „Krämers“, der erfte und, wie man 
fih) aus den Weigelfhen „Holzfehnitten alter Meifter“ über- 
zeugen kann, ausgezeichnet gelungene Berfuch im Holzjchnitt. 
Wenn man auch feine Gefchieflichkeit in der Führung der Nadel 
und des Stichels im Metallftich dabei berticfichtigt, fo bleibt e8 
doch erftaunensmwerth, daß Loedel ohne Weiteres ein foldhes 
Dlatt zu fehneiden im Stande war. Der Graf Nayynefi, 
welchen ein Abdruck defjelben zu Geficht Fanı, beauftragte in 
Folge defjen den Künftler mit zahlveichen Arbeiten für feine 
„Befchichte der neuern Kunft“. Im Jahre 1841: machte ex 
eine Neife nach Dresden und lernte dort den Direktor der Ga- 
lerie, Srenzel, kennen, durch deffen Vermittlung ihm der 
Schnitt von Platten für die Fabrikation der fächfifchen Kaffen- 
billets übertragen wurde. Ingwifchen war der Univerfitäüts- 
Eupferftecher in Göttingen geftorben und Xoedel erhielt die Stelle 
dejfelben als Zeichner der alademifchen Snftitute. Außer meh- 
verein diefe Zeit fallenden Gouacher und Aquarellmalereien für 
Langenbe’s Werk und mehreren geftochenen Platten naturs 
hiftorifchen Inhalts find hier bejonvers zu erwähnen fein 
„Lodtentanzalphabet “ nach Holbein, eine Kopie, die anad 
‚dem in der dresdner Sammlung befindlichen Driginalblatt mit 
großer Sorgfalt facfimile ausführt. Ueberhaupt fühlt fie) 

0 Koodel vorzugsweife zu der Aeproduction und dem Studium 
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der alten Meifterwerte der Holgfhneivefunft Hingegogen. Wir 
verdanken ihm im diefer Beziehung fehr werthpolle Unterfuchhun- 
gen und Blätter, unter Anderem mehrere aus der neueren Zeit 
herrührende Kopien alter Clair-obseurs nad Uli Bilgrim, 
zu deren Herausgabe er. mehrere wiffenfchaftliche Reifen unter- 
nommen hat. 

4. Diefen Holgfcehneivern Eonnten aus neucfter Zeit noch 
eine große Anzahl Hinzugefügt werden, Doch find fie theils ohne 
beftimmenden Einfuß auf die &ntwiehung des neueren deutjchen 
Holjcehnitts gewefen, theils wide eine biographifche Meberficht 
über viefelben zu weit führen. Wir begnügen ung deshalb, 
einige der Hervorragenderen Namen anzuführen, wie aber 
in Dresden, Flegel in Leipzig, Neufche, Nieper, Dber- 
müller, U. Müller, Herm. Müller in Berlin. 

 Anbang. 

Meberficht iiber die haupffahliciten ilhuftrirfen Werke 

der neueren Gefhichte der Solzfdineidekunfe. 

: \ u welder Beziehting ift eine folche Ieber- 

Hi Sicht der ilmftrirten Werte von Widj- 

tigfeit? = 

Zunächft in Beziehung auf 
N) 23 jubftanzielle Duellenftudium. 

| Man kann in der That die be 
| fonderen Eigenthümlichkeiten. der 

— einzelnen Holgfcehneider am beiten 
nur dadurch. erkennen, wenn man in demfelben illufteieten Werke 
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die einzelnen Schnitte verjchienener Kylographen, vielleicht nach 
Zeichnungen defjelden Meifters, vergleicht. Allerdings ift die 
Berfchiedenheit der Zeihnnungen in den meiften Fällen beftimmend 
für die Behandlung des Schnitt, aber gerade deshalb ift ein 
Studium der ilufteirten Werke nothdwendig, um die feneren 
Unterfchiede der zylographiichen Technik zu erkennen. Sodann 
ift. der eigenthümliche Umftand, daß bei den größeren illuftrirten 
Werten meiftentheils eine große Anzahl Holfchneider, jogar 
verfchiedenen Nationen angehörig, mitgearbeitet Haben, ein 
Grund, bei den Titeln der Werte die namhafteften Holgichneider 
anzuführen. Endlich befteht die Gefchichte dev Hofchneidekunft 
nicht mr in der Gefchichte der Holgfehneider, fondern es gehört 
dazu wejentlich auch die Gefchichte der Holzfchnittwerte. — 
Uebrigens bemerken wir, daß wir aus „Hiftorifchen” Grlnden 
als Außerfte Zeitgrenze, bis zu welcher wir die Meberficht über 
die Holfihnittwerke herabführen, das fechfte Decennium diefes 
Sahrhunderts annehmen, danur in der Zeitvon 1830—1850 
eine wejentliche Negeneration der zylographifchen Technik fich 
entwieelt Hat, während darüber hinaus nur eine Verfeinerung, 
aber im Eimftlerifchen Sinne feine Neugeftaltung ftattfindet. 

203. Weldjes find mim, Kronologijeh georonet, die Hanptfächlichiten 

ilfuftrirten Werfe England3? 

1834. Zlegy written in a Country Church Yard by Th. 
Gray, mit Zeichnungen von T. Stothard, Catter- 
mole, Zandfeer u. U., gejchnitten von 3. Byfield, 

3. Jadfon, 3. Thompfon u. f. f. (London). ; 

— „Bilderbibel“ oder bildlihe Darftellungen aus der 

heiligen Schrift, nach eigens für diefes Werk gefertigten 
Driginalgemälden von Weftrell und Martin in fein- 
ten englifchen Hokjehnitt (Leipzig). Die Abdricke von 
den Driginalftöcden Der 1833 in London erjchienenen 
eriten Ausgabe der Pictorial Bible, illustrated with 
225 wood-euts (London). 

1836. The Adventures of Gil-Blas of-Santillane, translated 
from the french of le Sage. Embellished with 600



1836. 

- . wood-euts (Lond.). 

1837. 
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first: rate engravings on wood from the original de- 
sigens of Jean Gigoux (London). 
The pictorial Bible ete. 2. Musgabe, with 225 

Shakespeane’s dramatic Works, with a life of the 
- poet by Symmons (London), gejchnitten von 3 
Thompfon. 
Comper's Works, ed. by Southey, mit Zeichnungen von 
Harvey, gejchnitten von I. Thompfon. 
Shakespeare's dramatic Works, ed. by Wittingham, 
nach Zeihnungen von Thurfton, geföhnitten von S. 
TIhompfon. 
Fables de la Fontaine ete., illustrees par Jules 
David; 400 vignettes, euls-de-lampe et lettres- 
vignettes, gejehnitten von den beiden Thompfon’s 
(Baris und London); in den Holgfchnitten von mefent- 
fi) englischen Charakter. 
The Art Union, Zeitfchrift für Kunft und Kunft- 
induftrie, Herausgegeben und redigirt von Mr. Hall vom 
Iult.1837 ab; fpäter in vergrößerten Kormat (1849) 
unter dem Titel the Art joumal. Mionatshefte von 
2—31/2 Bogen mit zahlreichen Slluftrationen und je 
2—3 Stahlftichen. Elegante Ausftattung, auch in künft- 
lerifcher Beziehung, was den Holgjcehnitt betrifft, befon- 
ders in den früheren Sahrgängen; doch nicht immer 
Driginale, indem viele Abdriide aus verfchiedenen, bes 

.. jonders aus franzöftfchen Werken, wie beifpielsweife aus 
der histoire despeintres ete., Darin aufgenommen find. 
In der neueren Zeit, während der Tondoner ISnduftrie- 
augftellung (1851), wurde ein ilufteirter Katalog der 
Austellung in vielen Hundert, zumeilen fehr flüchtigen 
Hobjehnitten, jedem Hefte beigegeben. Namen der 
hauptjächlichten daran arbeitenden Holgschneider find 
Niholls, ®. Meafom, Laeofte jeune, Green, 

Dalziel, AB, einsrem, Bet, Leloir), Baftin,
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1838. 

1839. 

1840. 
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3.2. Williams, Geo. EHilds, W. Armftrong, Lin- 
ton, Zangton, Breton, Bramfion, Sotain, 
Searsu.f.f. 
The Solace of Song: short poems, suggested by 
scenes visited on a continental tour, chiefly in Italy. 
Mit 12 Hokjehnitten von D. Smith, ©. Villtams, 
PR. T. Green ud H.W. Powis nach den Zeichnungen 
von WB. Harvey (Lomd.). 

The Bard by Gray. With illustrations by John 
Talbot. In Ho gefchnitten von Fred. Bramfton, 
Sohn Zhompfon u. f. f. (Zondon). 

The pictorial Edition of Shakespeare, in 44 Heften 
erschienen, mit Iluftrationen nach gleichzeitigen Kunft- 
erzeugniffen (London). 

Der „Eid“, nad fpanischen Nomanzen befungen durd) 
3. ©. Herder. Slufteirt duch 70 englische Solzichnitte 
nach den Nandzeichnungen von Neureuther (Otutt- 
gart). Hier erwähnt, weil fammtliche Sokihnitte von 
englischen Holgfchneidern, wie Gray, Bonner, Orrin 
Smith, Bramfton, Thompfon, Hart, Green, 
Ebranfton, und fammtlihe Nrabesten und Kleinere 
Bignetten von Andrew, Bet, Leloir A, herrühren. 
Der vorzügliche Druck imd das fchöne Papier trägt 
übrigens jehr viel zum Effekt der. in Stahlftichmanier 
ausgeführten Schnitte bei. 

A Treatise on-mood Engraving, historical and prac- 
tical. With upwards of three hundred illustrations 
engraved on wood by John Jackson. Der Tert ift 
von W. U. Chatto (Rondon). 

The seven Ages of Shakespeare, illustrated by 
J. Thompson, S. Williams, J. Jackson u. 2. 
nad) Zeichnungen von Xeslie, Wilkie, Landfeer, 
Mulrendy, Collins, Cooper, Conftable, oillton, &all- 
cott und Chalon (Rondon). 
A sentimental Journey through France and Italy
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1841. 

1842, 
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by Laurence Sterne. Ilustr. with numerous engra- 
vings on wood by Bastin and G. Nicholls nad 
Zeichnungen von Sacque und Fuffel London). 
Gullivers Travels, illustr., x. mit Soßjchnitten von 
Searsu. U. (London). 
Pictoriol IlNustrations to the Waverley Novels (von 
Malter Seott). Engraved on.wood in the first style 
from original drawings by G. Cattermole, T. Land- 
seer, J. Jarvis ete. (London). 
Poor Jack by, Captain Marryat. With illustrations 
(wood-euts) by Clarkson Stanfield (London). 
Ancient spanish Ballads ; historical and romantic. 

Translated with notes by J. G. Lockhardt. A new 
edition revised. : With numerous illustrations from 
drawings by Will. Allan, Dav. Roberts, Will. 
Simson, Henry Warren, ©. BE. Aubrey and Will. 
Harvey. The borders and ornamental vignettes by 
OwenJones, Architect (London). Eins derprachtvollften 
Druchiverfe der neuern Zeit und befonders gefchmacdvoll 
in der Dinamentif und im Buntorud ausgeftattet. 

Poems by W. Comwper ete., with 55 illustrations en- 
graved on wood by J. Orrin Smith from drawings 
by Gilbert (London). 

The thousand and one Nights ete. von Lane. Nach 
Zeichnungen von Harvey (ondon). 

The Poet’s Pleasaunce, mit Hokjhnitten nach Noel 
Humphreys. Darin wundervolle Blumenarabester 
(London). 

Midsummer Eve: A fairy tale of Lowe; by Mrs. 
8. C. Hall, mit Zeichnungen von Noel Baton, gefehnitten 
von 9. Linton. In der Gewandung weniger gut als 
im Ausdrud (London). 

The Book of brittish Ballads ed. by S. H. Hall, 
mit mehr als 400 Holfehnitten von verfchiedenen 
Künftlern.
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The. Illustrated London News .exrjyienen zuerft: im 
Suli 1842, big jebt 45 Bünde. Die Jahrgänge 1842 
ig 1844 find. noch fehr kalt und tonlos im Schnitt, 
bejonders Iandfchaftlicher Gegenftände, die Portraits HHl- 
zern und der Drud jchlecht. Die beiten Holjchneider in 
diefer Zeit find Linton und Smith. — 1845 big 
1848 fchon bedeutend bejfer. Zwar in den Contouren 
no manche Harte und Die Öewandung, Wo fie ala Fe 
derzeichnung gehalten wird, voh und fteif, aber der Ton 
bejfext fi; Holjehneider außer den vorigen: Landells, 
Majon, Bafey, Harrifon, Bizetelly, Meafom, 
Dalztel 2. — 1849 — 51 in einzelnen Schnitten 
ausgezeichnet, befonders mufterhafteLandjchaften. Außer 
den früheren Holfehneidern Evans, M Iadfon, 
Bearjonu.f. mw. 
Childe Harolds Pilgrimage, by Lord Byron, illu- 
strated with 60 vignette engravings by Finden from 
original drawingsby Warren, Creswick (London). 
Asmodeus: the devil on two stlicks ; from the french 
of A. R. le Sage ete. Embellished with 200 engra- 
vings on wood after designsby T. Johannot (Lond.). 
The pictorial Times, arecord ofnews, literature, fine 
arts and the drameete. Die Schnitte find in Charakter 
der Illustrated News, objhon Hieund da mit mehr Fleit 
ausgeführt. Die beveutendften daran mitarbeitenden 
Hoßjehneiver find Gorvay und Promwart, ©. Wils- 
ltams, M. Sadfon, ©. Sy, Evans, Prior, 

u. Afhley, W. ©. Mafon, ©. Dalztel, Carter, 
dred. Bramfon, Harrel, Whimper u. f. f. Dom 
uni 1847 wurde fie mit the Lady’s News Paper ver- 
bunden (f. d.). 
The Vicar of.Wakefield, by O. Goldsmith. With 

32 illustrationsby W. Mulready, engraved on wood 
by: J. Thompson (Lond.). 
Ruins and old Trees associated wülh remarkable 
Events in english History; by Miss Roberts. With
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25 illustrations from designs by Gilbert, engraved 
on wood by Folkard (Lond.). 

. Iliustrations of baptismal Fonts (Lond.), in Heften 
von 16 Hoßfcehnitten. 

. Mursery Rhymes, Tales and Juggles. Reich mit ge 
ichmaedoollen Randzeihnungen und größeren Hokjhnit- 
ten ausgeziert. 
The Archaeological Journal. Published under the 
direetion of the central committee of the brittish ar- 
chaeological association for the encouragement of 
researches into the arts and monuments of the early 
and middle ages. With wood-cuts and engravings 
(Lond.); in vierteljährigen Heften. 
Lectures on Painting and Design ; origin of the art, 
anatomy the basis of drawing, the skeleton, com- 
position et. By B. A. Haydon, with designs 
drawn by himself on the wood and engraved by 
Evans (bond.). 

1845. 

1846. 

The Anatomy and Philosophy of Espression as 
connected with the fine arts. By Ch. Bell. 3. ed., 
enlarged with numerous engravings and wood- as 
(Eondon). 
The poetical Works. of Oliv. Goldemith, mit Holz- 
Ichnitten von ©. Williams, 2. Thompfon, Green, 
Linton u. %., nah Zeihnungenvon Cope, Creswid, 
Redgrade, Horsiey, Taylor (London). 
The illustrated Shakespeare vevised ete., with 
1000 wood-euts nad Zeihnungen von R. Meadows 
(3 vol.) (London). 

The archaeological Album, or Museum of national 
Antiquities. Edited by Wright, with illustrations by 
F. W. Fairholt (London). 
Glossary of Terms used in grecian, roman, italian 
and gothic Architecture, exemplified by 1100 wood- 
cuts. 4. edit. 2 vols. (Oxford). 
Poems amd Pictures (2te Ausgabe). Eins der ge
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Ihmadooliten und eleganteften Drudwerke der neueften 
Zeit. Wie beim Nibelungenlieve ift jede Seite mit Aras 
besten umgeben, Die aber die des Nibelungenliedg an 
Zartheit und Reihthum der Kompofition wie an Ele 
ganz des Gefchmacdes bedeutend tibertreffen. Bejonders 
ift auch der Druck! wegen feiner Klarheit und Reinheit zu 
bewundern. Auch die Hoßfehnitte ftehen fowohl rüd- 
fichtlich der Zeichnung wie der Ausführung dem Beften, 
was big dahin geliefert wurde, mindefteng gleich, und 
zeichnen fi, objchon fie ducchweg in der Stahlftihmanier 
ausgeführt find, durch fchönen malerischen Effekt, Kraft 
und Weichheit des Otrichg aus. Zu den Holfchneidern 
gehören Linton, 3. Thompfon, Gray, 9.8. Clark, 

DW. E. Blanhard, 2. Yrmfrong, Dalziel, Green, 
B. ©. Mafon, 3. Baftin, ©. B. Niholls, Fred. 
Bramfon u ll. 

The Illustrated Family Journal, eonsisting of histo- 
zical romances, legendary tales, poetry, essays, 
anecdotes etc. ete., with upwards two hundred illu- 
strations by Linton ete. (London). Der Druck diefer 
ilfufteieten Zeitfehrift tft nur mittelmäßig. Die Zeich- 
nungen find im Allgemeinen oortrefflich, Die Schnitte etwas 
leicht und oberflächlich, aber duchgängig Thon im Ton, 
befonders im der Landichaft. Am beiten find die von 

Linton; einige vecht gute au) von IRG , und, befon- 

‚ders im Arabesfenfache, von Th. Dec, as, ein 

paar Monogramme, deren Träger ung unbelannt find. 

Leonora, translated from the German of Burger by 
Julia M. Cameron. Mit Stuftrationen nad) D. Ma- 
elife; die Vignetten und Borduren in Ho gejchnitten 
von 3. Thompfon u. V. (Rondon). 

Picture Story Books, by great authors and great 
painters. Bean flower and pea blossom by Charles 
Nodier, mit Sfuftrationen von Tony Sohannot. Die 
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fehe Hübfchen, Eräftigen und ausdrudsvollen Schnitte, 
tmelche nur durch den mittelmäßigen Druck etwas vermischt 
und unklar erjcheinen, rühren theils von franzöfifchentheilg 
von englischen Holgjehneivdern Her: Zamifter, Leblanc, 
Zavieille, Diolot, Boulant, Auartley, Brugnot 
2. (Xondon). Außer den bean flower and pea blossom 

‚gehören dazu noch a new life of Tom Tumb; history 

1847. 

1848. 

of a pair of nut-crackers; the adventures of prince 
Chenevis and his young sister; the wood catters dog; 
dame Michel and her cat; the kingdom of roses etc. 

The Lady'’s News Paper, with which is incorporated 
the Dictorial Times, vom Suni 1847 an, in etwas 
fleinerem Format als die obigen. Mit vielen Muftern 
für Stidereien u. |. w. und andern Bildern. Die 
Schnitte in gewöhnlichen englifhen Stil, nur mehr in 
Stahlftichmanier und fauberer im Druck als die der 
anperen illufteirten Zeitungen. Großer Fleiß ift bejon- 
ders auf die Ausführung Der weiblichen Arbeiten ver- 
mwanot. Doch auch die andern Slfuftvationen find effekt- 
‚voll, und einige Portraits, wiez. B. das des right honour- 
able Sidney Herbert (in Nr. 162. 1850) vorzüglich 
im Yugdruek und fehr kräftig im Schnitt. Leider find 
nirgends Namen und Monogramme der Künftler ange 
geben. Eimer der befannteften von ihnen ift Landells. — 
Wir konnen hieran dag etwas jpäter erfcheinende The 
Lady’s library in monthly parts anfchließen, dag eben- 
falls hauptfächlich Stiekeveien und Modebilder. enthält 
(London). 

Cruickshanks Fable Book. Mit 100 Holzjehnitten 
(London). 

Monumental Brasses and Slabs: an historical and 
deseriptial notice of the ineised monumental memo- 
rials of the middle age; with numerous illustrations 
by Charles Boutell (London). 

The Fables of desop by Th. James, with more than 
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600 wood-euts from original drawings by: J. Tenniel 
(London). 

1848. Gavarni in London edit. by Alb. Smith, mit Holg- 
fchnitten und Tondruden von den Gebr. Vizetelly nad) 
Savarnıi. 

1848. Charles Boner’s Book. With numerous illustrations 
‚by Count Pocei of Munich (London). 

—  Horace. Illustrated with 300 vignettes of gems, 
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coins, vases, taken chiefly from the antique etc. 
by Milman (London). 

1848. Gems of Wood-Engraving ox the history and art 
of wood engraving by William A. Chatto. With 
specimens of the art, ancient and modern, selected 
from the Illustrated London News. 4 parts. London ; 

Folio. Eine Reihe der ausgezeichnetften Prachtblätter 
meift in großem Format von den bevdentendften englifchen 
Hoßjehneidern, wie Landells, Hartal, Jadjon, 
Sheltnam, MNeafom, Smyth, Drrin Smith, 
Linton a. (London). 

Sthasfer, Holzfchneidekunft. 12
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1848. Facts and Speculations on the Origin and History 
of. playing Cards. By W. A. Chatto, with coloured 
and incoloured plates and wood-cuts (London). 

1849. The Cities and Cometeries of Etruria, or the local 

monuments of etruscan art; by G. Dennis. With 
114 plates and wood-euts (London). 

— Principles of gothic ecclesiastical Archilecture ete., 
by Matth. Bloxam, with 260 wood-cuts (Lond.). 

Hiermit fchließen wir dag Verzeichniß. Cs find natkrlic 
feit diefer Zeit eine große Menge ilfufteirter Werte exfchienen, 
welche in zylographifcher Beziehung fehr bedeutend find. Allein 
theil3 eben ihre ungeheure Zahl, theils der Umftand, daß, je 
frughtbarer die Production ift, defto mehr die charakteriftiichen 
Eigenthümlichkeiten der einzemen Hojhneiwer verichwinden, 
läßt eine weitere Auswahl nicht zuläffig erjiheinen. Um jedoch 
eine Vorftellung von dem Charakter der befjeren englischen 
Holzjehnitte zu gewähren, geben wir umftehend (Fig. 271.28) 
zwei Shluftrationen, wovon die exftere, von Enoper, nach einer 
Zeichnung Harrifon’s gefchnitten und Den Select poems and 
songs of Robert Burns, published by Kent & Co., London 
1858, entnommen ift, während die zweite von W. 8. Thomas 
nach der Zeichnung feines Bruders George 9. Thomas ge 
fehnitten ift und zu der Bohn’jehen iluftrieten Ausgabe von 
Eongfellow’s Werken gehört. 

204 Welches find die Hauptfählichften Werke Sranfreihs ‚aus 

diefer Zeit? 

1835. Histoire de Lancien et du nouveau Testament, 

representee par 700 figures etc. par le maistre 
de Sacy (Royaumont). Die Holzjchnitte meift von 
Ch. Thompfon nad berühmten lebenden Künftlern 
(Baris bei Curmer). 

1836. Fables de la Fontaine, illustrees par Jules David.et 

J. J. Grandville. Eine Brachtausgabe, deren 400 Vig- 
netten meist von. den beiden Thompfon gefchnitten 
find (Paris). Es giebt zwei Ausgaben davon, welche 
aber beide diefelben Schnitte enthalten.
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1836. Histoire de Fancien et dunouveau Testament, imitee 
de Ehr. Schmid par J. Derome; ornde de 60 ta- 
bleaux dessinds et graves d’apres les peintres les 
plus celebres; texte et gravures encadrdes dans des 
‚arabesques et ornements graves sur 'bois par An- 

drew, Best, Leloir; 2 vol. (Paris). 
— Les saints Evangiles, tvad. par Yabbe Dassange, 

illustres par 12 magnifiques gravures sur acier (nad) 
Tony Sohannot), encadıdes dans ornements differents 
pour chaque gravure (nad Cavelier). Die fehr ge 
fhmaevollen Borduren, Vignetten und Initialen find 
zum Theil in Gold» und Karbendrud. 2 Bände (Paris 
bei Euemer). 

— Paul et Virginie et Ia chaumiere Indienne, par 
Bernardin de Saint-Pierre ete., illustres par Tony’ 
Johannot, Francais, E. Isabey, Meissonnier, Paul 
Huet, de Laberge, Maiville 400 vignettes et 
30 grands sujetsg raves sur bois par les plus &mi- 

“ ments artistes de France et d’Angleterre, darunter die 
Willtams, BenewortH, Bowis, Wright, 
Volkard, Hart, Laisnc, Bei, Bafey, Gray, 
Bonner, Bramuaoft, Dagg, Miß Elint, Lacoite. 

: jeune, Borret, Dyonnet, Breviere, en 
2. Smithu. X. Die geöperen Hohfchnitte find auf 
hinefifchem Papier, der Text auf Velin gedendt (Paris). _ 
Hiervon erfchien eine deutfihe Leberfeßung mit den fran-. 
zöfischen Driginalfchnitten zu Pforzheim (1840). 

— (euvres completes de Beranger. Edition illustree con- 
tenant 120 sujets nouveaux grav6s sur bois d’apres 
les dessins de Grandville et Raffet. par les premiers 
artistes de France et d’Angleterreete. 3 tom. (Paris). 

Bolltändig erfehien die Yusgabe exit im folgenden Jahre. 
— Histoire de FArt moderne en Allemagne par le 

CGomte Athanase Raezynski. T.1. Dusseldorf et 
les pays du Rhin — Exeursion a Paris. Le vo- 
lume est orne de SO gravures sur bois ete. (Paris). 

12%
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Dies Prachtiwerkift jedoch in feiner tylographifchen Auge 
fattung faft ganz veutfch und Ubrigeng auch in deutfcher 
Ueberfegung von demfelben Jahre erfchienen. Daher das 
Kähere unter Deutfehland (©. Frage 205). 
Robinson Crusoe. Par Daniel de Fo&, trad. de 
P. Borel, orne de 250 gravures sur bois von Zacofte, 
PBorret, Mauriffet, Belhotte und Chevaudhet 
‚nac Zeichnungen von Sfabey, Deveria, Boulanger x. 
2 Thle. (Paris). Hiervon erfchien 1837 zu Stuttgart 
eine Heberfeßung mit den Driginalfchnitten. 
Histoire de Gil Blas de Santillane par le Sage. Vig- 
nettes (gravures sur bois) par Jean Gigoux (Paris). 
Eine vermehrte Ausgabe Hiervon 1838. 
Z’Imitation de Jesus Christ (de Thom. a Kempis), 
trad. par l’Abbe Dassance; illustree par. T. Johan- 
not et Cavelier. Mit Stahlftihen und Holfehnittbor- 
duren (Paris bei Eurmer). 

Oeuvres de Beranger (fiehe 1836). 
Oeuvres completes de Moliere, preceddes d’une no- 
tice ete. avec 800 dessins de Tony Johannot graves 
sur bois. 2 tom. (Paris). . 

Tanfend und eine Nacht, arabifche Erzählungen u. |. w. 
 überfeßt von Dr. Weil. Mit 2000 Bildern und Vig- 

netten von $. Groß, in Holz gefehnitten von Andrew, 
- Beft, Leloir und andern frangöfifchen Kümftlern, wie 
gadieille u.f. w. Die Zeichnungen find im Allge- 

meinen nur mittelmäßig, bejonders fehr inkorreft; auc) 
der Druc vielfach mangelhaft. Die Schnitte aber effekt 
vol (Stuttgart). Durch mehre Jahre fortgefekt. 
Galeries historiques de Versailles publiees par l’ordre 

‘de 8. M. Louis Philippe, I. Roi des Francais par 
Ch. Gavard ete. Mit diagraphiichen und yantographis 
fchen Stichen in Stahl. Brachtausgabe mit Hofehnitten, 
Bignetten u. |. w. (Barig). 
Don Ouichotie. Les aventures de lingenieux Hidalgo 
Don Quichotte de la Mancha par Miguel de Cer-
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vantes Saavedra. Tirad. nouvelle ete. ornde de 
800 dessins de Tony Johannot, graves sur bois et 
imprimes par Everat, vollendet in 2 Theilen im folgenden 
Schre (Paris). Die Schnitte gingen jünmmtlic) in die 
in demfelben Sahre zu Stuttgart erjcheinende deutfche 
Ausgabe über. 
Le Genie du. Christianisme par Chateaubriand , mit 
gegen 1000 Holsfehnitten von Borret und andern 
Kinftleen (Paris). 
Voyages de Gulliver par Swift. Ed. illustree par 
Grandville; 2 vol. avec 450 sujets, frises, lettres 
ornees, culs-de-lampe imprimes dans le , Trad. 
nouvelle. Paris. Davon erfchien eine deutiche Ausgabe 
(1839) zu Stuttgart mit den franzofifden Driginal- 
fohnitten. 
Les Evangiles. Traduction de Le Maistre de Sacy 
ete.; edit. illustree par 'Th. Fragonard et ornee de 
titre grave, frontispice, vignettes, eneadrements, 
lettres ornees, Hleurons, euls-de-lampe ete. (Paris). 
LZivre d’ Heures complet en latin et en francais ete.; 
imprime sous la direetion de M. I’Abbe Affre. Mit 
Holzjehnittleiften, großen VBignetten u. j. w. nad) Zeiche 
nungen von Gerard» Seguin und Daniel N meer, g 
j&pnitten von Breviere, Godard, Andrew, Bei 
Leloir. Goldbräunfid gedrueft. Publice par ee 
(Panis). 
Histoire de Napoleon, depuis sa naissance jusquw. 
sa mort, par M. Laurent, avec 500 dessins par 
Horace Vernet, graves sur bois et imprimes dans 
le texte (Paris). Dann erfchien. 1839 eine deutfche 
Weberfegung zu Leipzig mit den Driginalfehnitten. (Siehe 
hierzu die beiden Illuftvationen Fig. 29 und 30.) 
Don Ouichotte (fiehe 1837). 
Contes et Nowvelles de la Fontaine. Ed. illustree 
par Tony Johannot, Deveria, Roqueplan, Boulanger, 
Fragonard pere, Janet Lange, Francais, Laville, 
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Ed. Vattier et Adrian Feärt. Faisant suite aux deux 
editions des fables du m&me auteur, illustrees par 
J. J. Grandville et Jules David (fiehe 1836) (Baris). 

Les Mille et une Nuits. Contes arabes, trad. par 
Galiaud. Edition illustree par les meilleurs artistes 
de France et de l’Etranger ete. Mit gegen 2000 Hol- 
fehnitten (Baris). 

" Histoire de Gil'Blas de Santillane par Lesage, &di- 
tion ornee de 600 dessins par Gigoux, graves sur 
bois ete. 2. Edition, avec un grand nombre de des- 
sins nouveaux (Paris). Eine deutfche Meberfeßung da= 
von mit den Drigmalfchnitten erfchten im folgenden 
Sahre zu Pforzheim. 

Histoire de Manon Lescaut et du Chevalier Des 

Grieux par l’Abbe Prevost. Edition 'illustree par 
Tony Johannot. Preeedee d’une notice etc. par 
Jules Janin (Paris) in %eferungen. Die fat durdhe 
gehends ausgezeichneten Holzfchnitte diefes in der Gefchichte 
des Franzofiichen Holzfcehnitts Epoche machenden Buchs 

- find von Andrew, Beft, Leloir, Breviere, Lacofte, 
Berdeil, Biaud, Provoft, Grenand, le Rour und 
den Engländern Gowland, Mary Anne Williams, 
Drrin Smith, SoypnThompfon, E. Sray, Thom. 
Williams, Beneworth, Sears u. f. f. 

Paul et Vürginie suvi de la chaumiere ng, ö 
pax Bern. de Saint-Pierre; edition miniature riche- 
ment encadree et illustree de 60 belles visnettes 
dessindes par Laville, Tellier, Devilliers, Marcel, 
Collignon, Calmelet et gravees sur bois par Lacoste 
aine, Lacoste jeune, Porret, Sears et Guil- 
laumot (Paris). Diefe Ausgabe darf wicht mit der 
von 1836 dverwechfelt werden. 

—  LeLEivre des Enfants, quarante contes des Fees, par 
Perrault, Fenelon ete. , choisies ete.; 6 tomes ornds 
de 500 vignettes par Grandville, Perlet, Baron,
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Frangais, Meissonnier, Lorentz, Gerard-Seguin , Gi- 
SOUX, gravdes sur hois (Paxis). 
Le Livre des petits Enfants, alphabet avec exercices 
de lecture, contes nouveaux, fables choisies de la 
Fontaine et Florian ete., Ommees de 60 vignettes par 
Grandville, Frangais, Lorentz, gravees surbois (Paris). 

Imitation de Jesus-Christ. Tvad. nouvelle ete., mit 
Zeichnungen nad) Dverbed, Klein, Gkrard-Siguin und 
Drnamenten von AM. Feart. In Ho gejihnitten von 
Breviere (die 12 größeren Zeichnungen) und Andrew, 
Bet, Leloir (die Arabesten) (Paris). In demfelben 
Sahre erfchien zu Stuttgart eine deutjche Meberfegung 
mit den Driginalfchnitten der franzofiichen Ausgabe. 

Heures nouvelles , paroissien eomplet latin-francais, 
a Fusage de Paris et de Rome; par l’abbe Dassance. 
Illustre par 12 gravures religieuses ex&cutees sur 
acier par Keller, Steifensand et Butavand d’apres 
Fred. Overbeck et une multitude de tetes de page, 
lettres ornees et encadrements, et deux magnifiques 
titres en couleur d’apres les dessins de Ad. Feart, 
imprimes par le nouveau proceded’ Engelmann (Paris). 

Histoire de la Gravure en Manmiere noire (5. Theil 
der histoire de la decouverte de l’impression ete.) par 
Leon de Laborde. Mit vortrefflichen Facfimilekopien 
in Soßjehnitt, Kupferftih) und Lithographie (Paris, 
Didot Yaine). Nur 300 Exemplare gedrudt. 

Oeuvres choisies de Boileau,, illustrees par Tony 
Johannot, J. J. Grandville, Deveria ete.; ormdes de 
gravures sur acier et surbois, vignettes, Heurons ete. 
(Paris). 

Les Francais, Moeurs contemporaines , in wochent- 

lichen Lieferungen, jede mit einer Gavarnt'ichen Zeich- 
nung und Tert; in Holz gejchnitten von Breviere, 
Zadieille2e., nebt einer Menge Snitialen, Hokjehnitt- 
vignetten u. . w. (Paris). Davon in demfelben Jahre
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eine Meberfeßung mit den Driginalfehnitten (clich6s) 
der franzofijchen Ausgabe. 
Les Anglais peints par eux-memes. &henfalls in Lie- 
ferungen mit Zeichnungen von Gavarni, gejchnitten 
von Brevieren. f. f. Ausftattung ganz wie im vori- 
gen Werke. Auch hiervon erfchien eine deutfche Ueber- 
feßung zu Stuttgart unter den Titel: „England und 
die Engländer, in Bildern aus dem Volfe* nebft den 
franzofifehen DOriginalfchnitten. 
Versailles ancien et moderne par:le Comte Alexandre 
de Laborde; avec 800 vignettes sur acier et sur 
bois (Paris). 

Le Diable boiteux. par leSage. Mit Holzjchnittoignetten 
nach Tony Johannot.. Im folgenden Sahre in deutjcher 
Ueberfeßung mit den Drigimalfchnitten (Pforzheim). 

Album typographigue, publie & Voceasion de la 
quatrieme fete seeulaire de !’invention del’Imprimerie 
par G. Silbermann (Strassbourg). Mit alten und 

neuen Holjehnitten, Chromolithographien u. f. f. 

Debuts de Imprimerie @ Strassbourg ou recherches 
sur les travaux mysterieux de Gutenberg dans cette 
ville ete. Par Leon. de Laborde. Mit Vignetten und 
Lithographien. = 

Les Aventures du Chevalier Faublas avec une notice 
sur J. B. Louvet par V. Philipon de la Madelaine. 
Edition illustree ornee de 300 vignettes, portrait ete. 
d’apres les dessins de Frangais, Baron et Nanteuil 
et graves sur bois par Andrew, Best, Leloir. 
2 vol. (Paris), vollendet 1842. 

Corinne ou P’Italie par Mad. la Baronne de Staäl- 
‘ Holstein ; edition illustree de 300 gravures en bois 

d’apres Gerard, Granet, Schnetz, Gudin, Horace 
Vernet ete., graves par Thompson, Jackson, 
Smith, Williams, Godard, Porret.ete. (Paris), 
vollendet 1841. 
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Les Aventures de Telemagque, suivies des Aventures 
d’Aristonous, orndes de 150 vignetteset 12 planches 
sur papier de Chine d’apres les dessins de Baron et 
Gelest. Nanteuil, gravdessurboispar Andrew, Best, 
Leloir (Paris). 

Scenes de la Vie privee et publique des Animau. 
Etudes de moeurs contemporaimes, publiees sous la 
direction de P. J. Stahl, illustrees de 100 grandes 
vignettes & part du texte dessindes par Grand- 
ville, et gravdes sur bois avec le plus grand soin 
par Andrew, Best, Leloir, Breviere, Caque et 
Godard. 50 Hefte (Baris). 

Album typographique exeeute A l’occasion du Jubile 
Europeen de l’Invention de [’Imprimerie. Histoire 
de F’Imprimerie par les Monuments (Paris). Bon 
diefem PBrachtwerfe (impression polychrome) wurden 
nur 150 Eremplare abgezogen umd Die Dal verwandten 
Holzitöde vernichtet. 

Le Vicaire de Wakefield par 0. Goldsmith. Tra- 
duetion nouvelle par Ch. Nodier. Vignettes par 
Tony Johannot (Paris). 

Les Artisans ülustres par Ed. Foucoud. Mit PBor- 
‚ traits und andern Holgjehnitten (Baris). 

Fables et Poesies choisies de Th. Conr. Pfejfel, 
trad. en vers francais ete. par Paul Lehr. Mit Holz. 
ichnitten, Chromolithographien u. . f. (Straßburg). 

‚Versailles et son Musee: historique. Orne de plans 
et de vues gravdes sur bois (Paris). 

L’Ane mort, pax Jules Janin, edition illustree de 
140 vignettes par Tony Johannot. Die DE 
von Hebert u. U. (Paris). 

Le Jardin des Plantes. Description et moeurs des 
mammiferes de la menagerie et du museum d’histoire 
naturelle ; par Boitard. Avec 250 gravures sur bois
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par Andrew, Best, Leloir d’apres les meilleurs 
artistes anglais et francais (Paris). Nicht zu ver- 
wechjeln mit der int folgenden Sahre exfchienenen Yus- 
gabe, welche jowohl im Tert wie in den Slluftrationen 
mit Diefer nichts gemein hat. 

Homere illuste. Tvaduetion nouvelle entierement 

conforme au texte grec, par Eugene Bareste. Mit 
300 Hohfepnitten im Text und 24 größeren Blättern 
nach antifen Monumenten von Lemud gezeichnet. 2 Bünde 
(Barig). 

Les Fables de Florian, illustrees par J. J. Grand- 
ville. Preeedees d’une notice par P. J. Stahl. Mit 
fehr guten Holjchnitten (Paris). 

Der Ihweizeriihe Nobinfon oder der fchiffbrüchige 
Schweizerprediger und feine Familie. Bon I. N. Wyß. 
Kene mit Hojehnitten tlufteirte Ausgabe nah den 
Driginaßgeihnungen von Lemereier, ausgeführt von 
Nudzelodicez, Caftan, Eorbay, Breval, Pira- 
beau, Berdeil, Ddiardiu. U. (Zürich). 

La Pleiade. Eine Auswahl der berühmteften Balladen, 
Babeln, Legenden, Jovellenn. . f. meift aus deutfchen 
Klaffitern m’8 Franzofifhe Ibertragen, mit zahlweichen 
Holzsehnitten von verfchiedenen Meiftern (Baris); in 
Lieferungen. 
Corinne (fiehe 1840). 

Homere,le Combat des Rats et des Gremouilles, traduit 

du gree parM. Trianon. Mit einem vadirten Titelblatt 
von Trimonlet und zahlreichen Sofchnitten von Delduc 
nach Teimoulet’3 Zeichnungen. 
Le Memorial de W. Shakespere. Contes Shake- 
speriens par Ch. Lamb, trad. de T’Anglais par 

A. Borghers ete. Mit Staplitihen und Holgfchnitten. 

Geichichte der Franzöftichen Nevolntion von Mignet. 
Mit 200 Ilhaftrationen und fhoner Ausftattung. Die 
jauber ausgeführten Holgfehnitte von Bannemafer,
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Lacofte jeune, Andrew, Beft, Leloir u. f. f. &eip- 
zig, Volkmar). 
Le Jardin des Plantes. Description complete histo- 
rique et pittoresque du museum d’histoire naturelle, 
de la menagerie ete. par MM. P. Bernard, L. Conail- 
hac, Gervais et Emanuel Lemaout. 2 Bände (Paris). 
Eine große Menge von Hoßfehnitten und Stahlftichen 
enthaltend nach Zeichnungen bedeutender Künftler, wie 
Gavarni, Johannot, Timms 2, gefehnitten von franz 
zöfifchen und englifchen Meiftern, ale Laisne, Guil- 
laumot, Zavieille, Soyer, Brugnot, Thiebault, 
Hans, Stypulfomski, Delduc, Bons, Ber- 
deil, ve CHouy, Loifeau, Louis, Biaud, Har- 
rifon, Th. Williams, Ousman, Quartley, 
Zandells, Whiteheadu. f. f. Der Charakter der 
Hokiehnitte ift zwar ehr. verjchieden umd halt fi im 
Allgemeinen an die Stahlftichmanter, befonders in den 
Thieven; fie find aber durchgängig mit großer Sorofalt » 
gearbeitet und von überrafchender Wirkung, auch) in der 
Landichaft. ne 
Les petites Miseres de la Vie humaine par Old Nick 
et Grandville, mit 50 großen Holgjchnitten und vielen 
Vignetten (Paris), in deutfcher Bearbeitung unter dem 
Titel: 
Die Heinen Neiden des menjdhlichen Nebens von 
Plinius dem Jüngften (v. Sternberg), iluftrirt von 
Srandoille; gefcehnitten von Latsne (Titelblatt fehr 
fchon), Brugnot, Rouget, Verdeil, Duidon, Du- 
jardin, Zacofte jeune x. 
Les Aventures du Chevalier Faublas (fiehe 1840). 
La Armeria Real ou collection der principales pieces 
de la galerie d’armes anciennes de Madrid. Des- 
sins de M. G. Sensi; frontispices, lettres orndes ete. 
par Sansonetti, gravures sur boispar Faxardo etc. 
2 tom. (Paris). 

Mes Prisons, suivis des devoirs des hommes par
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Silvio Pellico. Trad. nouvelle par le comte H.. de 
Messey, revue ete. Edition illustree de 150 gravures 
sur bois (Paris). DieHoschnitte meift von Brugnot, 
PBiaud, Adele Latisne mit Sehr jchönen Effekt, nad 
Zeichnungen von Tony Sohannot u. U. 

Magasin iheatral, illustre d’environ 300 vignettes 
et portraits d’acteurs. Exfter Sahrgang. Schöne zarte 
Schnitte don Farardo, AM. Lacauhten. NL. 

P-Illtustration, Journal universelete. Erfchien zuerft im 
Suli 1843, bis jeßt 43 Bände. Die Holzjhnitte, deren 
Charakter in den verfchiedenen Sahrgängen ziemlich ver- 
fhieden ift, find zwar nicht mit fo großer Sorgfalt wie 
in andern nichtperiodifchen Werfen ausgeführt, aber doc 
fehr tüchtig in Einzemen, vorzüglich in den Charakter 
bildern. Sie gingen größtentheils aus dem Atelier von 

AR, Andrew, Belt, Leloiv) und fpäter von ZB, 

(Bett, Hotelin, Leloiv, Negnier) hervor. 

Iconographie chretienne ete. Pax M. Didron. Mit 
vielen Hokfehnitten (Paris). 

Les Mysteres de Paris par Bugene Sue. Nouvelle 
edition illustrde de gravures sur bois, d’apres les 
dessins de Beaumont, G. Haal ete. (Paris). 

Mathilde, par Eugene Sue. Ed. illustree de gravures 
sur bois par Porret, nad) den Zeichnungen vonT. 3o= 
hannot, &. Nanteuil, Gavarmıt 2c. 

Notre Dame de Paris par Victor Hugo. Edition 
illustrde d’apres les dessins de Boulanger, Däubigny, 
Meissonnier, Roqueplan, de Rudder, Steinheil, A. de 
Lemud, H. de Beaumont, Tony Johannot ete. graves 
sur acier et sur. bois par les artistes les plus distin- 
gues (Paris). 

Annales archeologiques divigees par Didron aine. 
Avec dessins en gravures sur bois ete. &rfter Sahr- 
gang, fortgefeßt bis auf die Gegenwart.
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Revue archeologigue ete. mit Stahlftichen und 
fehnitten. 
Oewvres choisies de Gavar. ni, revues, corrigees et 
nouvellement elassees par l’auteur, avec des notices 
en tete de chaque serie par Th. at: et Laurent- 
Jan: etudes de moeurs contemporaines — les en- 
fants terribles — traduction en langue vulgaire — 
les lorettes — les actrices — tourberies des femmes 
en matiere du sentiment — les etudiants — la 
vie de jeune homme — Clichy — Paris le matin — 
Paris le soir — impressions de menage — les de- 
bardeurs — le carneval ete. ete. (Paris, Hetzel). 
Holzjehnitte von Leblane, VBerdeil, Nudzelodicz, 
Fauquinon, DBaraumd Gerard, Lacogquery, 
Bredvtiere, Borret, Nouget, ve Chouy, Bau- 
lant, Zoifeau, Saubhard, Gusman, Diolot, 
Ladieille, Gottard, Tamifier, Brugnot, 
Srenaud, Guillaumot, Caftan, Blanade, 
Negnauld, Chevauhet Biaud, Soyer, Ba= 
refte, Eortay x. Die Schnitte haben im Ganzen 
ziemlich gleichmäßigen Charakter, wonon zunächft aller- 
dings die Gleichartigkeit in der Manier der Zeichnung 
Urfahe if. Die Hintergrümde und die GStaffage find 
meift nebenjüchlich behandelt, aber Doch ftets effektuoll. 
Der Ausdrucd, auf den überall der größte Nachdrud ges 
legt wird, ift faft immer ausgezeichnet. (Siehe brigens 
im II. Buch unter den Banzoft [hen nn bei „Sua- 
varnt“.) 
Nowvelles Genevoises par R. Toepffer. Illustrees 
d’apres les dessins de l’auteur par Best, Leloir, Ho- 
telin et Regnier (Paris). 

Contes (le Decameron) de Boccace. Traduetion 

par Barbier, edition illustree par K. Girardet, Pinot, 
Grandville, Lepoitevin, Pauquet, Holfeld, "Tony Jo- 
hannot, H. Baron, Nanteuil ete. (Paris) mit 32 großen 
und vielen Eleinern Holfehnitten ; vollendet 1846.



1845. 

Anhang zum zweiten Bud). 191 

Gil Blas de Santillane par le Sage, illustr& par Jean 
Gigoux et Lazarille de Tormes, trad. par Louis 
Viardot, illustre par. Meissonnier (Paris). 

Les.Oewvres de Jean Jacques Rousseau, illustrees par 
Tony Johannot, H. Baron, Charles Girardet. Gra- 

1846. 
-illustree par Gavarni et Tony Johannot. 2 tom. 

1848. 

vures sur bois et 28 vignettes a part (Paris). 
Le Juif errant par E. Sue. Edition illustree par 
Gavarni. 500 gravures dans le texte et 100 sujets 
a part d’apres Pauquet et Charles Girardet, graves 
sur-bois par Best, Leloir, Hotelin, Regnier. 4 tom., 
vollendet 1846. 
Histoire de Louis Philippe T., Roi des Frangais par 
A. Boudin et F. Mouttet. Mit Holfehnitten nad 
den Zeichnungen von Bernet, Bellange, Sig U ., 
vollendet 1846. 
Dictionnaire de PArchitecture du Moyen-Age par 
Berty. Avee 200 gravures sur bois (Paris). 
Le Comte de Monte-Christo; par A. Dumas. Edition 

(Paris). 
La nouvelle Heloise par J. J. Rousseau. Edition 
illustice par T. Johannot, Wattier, Lepoitevin,, Gi- 
rardet, Guerin. Grayures sur bois et 39 sravures 

.tirdes a part (Paris). 
Jerome Paturot & la recherche d’une position sociale 
par L. Reybaud. Edition illustree par Grandville 
(Paris). 
Histoire de FArchitecture en France depuis les 
Romains Jusqu‘ au sixieme sieele, avec l’exposition 
de ses principes generaux, par D. Ramee. Ilustree 
de 71 vignettes sur bois. 
Monumenis de tous les peuples.ete. par Breton. 2. 6d. 
Texte orne de gravures (Paris). 

Le Moyen-Age et la Renaissance. Histoire et de- 
seription des moeurs et usages, du commerce et de 
industrie, des sciences, des arts, des literatures 
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et des beaux-arts en Europe... par de Barante, 
Blangqui, Champollion-Figeae, Champollion-fils, Ph. 
Chasles, Cousin, Didron, de Laborde, Michelet, Mig- 
net, Ramee, de Salvandy ete. publiee sous la direction 
de Paul Lacroix. Edition illustree de 250 grandes 
peintures miniatures, 250 grandes gravures sur bois 
et sur cuivre tirdes a part ete. et de 400 gravures 
sur bois intercaldes dans le texte, representant plus 
de 4000 chefs-d’oeuyre et objets du moyen-age et 
de la renaissance conserves dans les palais, musdes, 

- bibliotheques, collections nationales ou partieulieres 

1848. 

1849. 

les plus eelebres de l’Europe, et reproduits par la 
gravure et les procedes de MM. Engelmann et 
Graf d’apres les dessins et peintures. Fac-simile de 

M. Hermann Soltau par Bisson, Blanke, 
Colette, Giniez, Kellerhoven, Walter ete. 
250 livraisons; jede mit 1 Chromolithographie und 
einem großen Hokjhnitt nebft ilufteirtem Tert (Paris). 
Dictionnaire des Arts et Manufactures. Description 
des procedes del’industrie frangaise et etrangere par’ 
une r&union des savants, dingenieurs, de fabricants, 
d’anciens eleves de l’&cole polytechnique, de l’ecole 
centrale des arts et manufactures ete. Avec 2600 
gravures sur bois intercalees ‚dans le texte etc. 
2 tom. (Paris). 

Jerome Palurot 4 la recherche de la meilleure des 
Republiques par Louis Reybaud. Bdition illustree 
par Tony Johannot, ornee de 180 vignettes sur bois, 
dont 30 sujets tires & part (Paris). 
Histoire des Peintres de toutes les ecoles depuis la 
renaissance jusqu’a nos jours, par Charles Blanc, 
Th. Gautier et A. Jeannon etc. (Paris). Enthält die 
Bortraits, Hauptbilder, Facfimtles der Unterfehriften und 
Monogramme der Maler diefer Zeit. — Im Ullgemeinen 
find die Schnitte jehr dunkel gehalten, woran jedoch der 
Druck bedeutend mitgewirkt hat. Webrigens ift iberall
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mit. großer technifcher Sorgfalt verfahren umd befonders 
auf Weichheit und Tiefe des Tong fowie auf zarte YNus- 
führung der ftofffichen Einzelheiten und auf Prägnanz 
des Ausdruds viel Mühe verwandt. Die Landihaften 
haben gleichfalls viel Wärme des Eolorits und die Bor- 
teaits find kräftig und fehr ausprudspoll, obfchon aud) 
hier faft nirgends die Federzeihnungsmanier angewandt 
if. Die vorzüglichften Holgfehneider, welche daran mit- 
gearbeitet, find Dujardin, Trihon, Kavieille, Des- 

Hamps, Tamifier, Piaud, Gauhard, Godard, 
Carbonneau, Quartley, Montioneul, Verdeil, 
Faenion x. (Baris). 
Voyage illustree dans les cing parties du Monde 
en 1846, 1847, 1848. par Ad. Joanne; in Fol. mit 
800—900 Holzfchnitten nach Zeichnungen von ®a= 
varni, Charles®irardet, Zimms, Valentin u. N. 
Sefehnitten vn FR, et, nn Reloir, 

Regnier), Parie. 
205. Weldhes find die hervorragenäften ilnftrirten Werke Dentfihlands in 

diefer Zeit? 

1833. 

1834. 

1835. 

1836. 

„oreumd Hein“. Grotesten und Phantagmagorien 
von &. Duller. Mit HSokjehnitten nah Morib von 
Schwind 2 Theile (Stuttgart). 
Wohlfeilite Bolfsbildergalerie, enthaltend Biloniffe 
ausgezeichneter Berfonen und Darftellungen nad) vor= 
züglichen Gemälden in Holzjchnitten von 8. W. Gubip. 
6. Hefte (LEIA— 38). 
Naturgefchichte des Thierreih8 von Kaup mit Hok- 
jnitten von Bfnorr u. f. f. (Darmftadt). 
Geihichte der nenern dentihen Kunft von Athanafius 
Grafen von Nagzynski. Aus dem Frangöfiichen überfeßt 
von 8.9. von der Hagen. I Band. Düffeldorf 
und das Aheinland. Mit einem Anhange: Ausflug 
nach) PVaris. Mit vielen Holzfehnitten von dentfchen, 
franzofifchen und englifchen Künftleen (Unzelmann, 
Lödel, Neuer, Bürkner, U. Bogel; Lacofte, Bor- 

Scaler, Holzfchueidefunft. 13
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vet, dv. Laborde; John Thompfonu. . f.) nebft 
Kupfecheft von 11 Blättern 2c. (Berlin). 

| von franzöfiichen Kinftlern 
Duigote xc. : 5 x 
Taujend und Eine Nacht | (ehe Srantreih). 
Shatejpeare’3 dramatifche Werke, Drig. und deutfche 
Ueberfegung von ler. Fischer. Seenen und DVignetten 

- von $. Groß. Bon den vorzüglichften europäifchen 
(meist franzöfifchen und englifchen) Künftlern in Hol 
geftochen. 2 Bände. Stuttgart 1837 (in Lieferungen). 
€. 5, Gellert’3 fünmtlihe Fabeln und Erzählungen 
in drei Büchern. Brachtausgabe mit Portrait und 
46 Driginalvignetten nad) &. Dfterwald (Reipzig). 
Sllnftrationen zu Schiller’3 jänmntlihen Werfen. 
150 Bilder im feinften Hoßftich, darunter die Sttuftratios 
nen: Dido, derZaucher, Kampfmitden Drachen, dieÖlode, 
Pegajus im Soche u. S. f. Bollendet 1840 (Stuttgart). 
Schön Nöglein. Ein Mähren erzählt von Guido 
Gorres, gezeichnet von Franz Oraf von PBocet, in 50 
gejcehnitten von H. Neuer München). 
Rilfiom Shafeipenre'3 jünmtliche Werfe in Einem 
Bande. Im Berein mit Mehreren überfeßt und heraus: 
gegeben von Dr. Julius Kömer. Mit 40 Hoßfehnitten 
nach englifchen Contouren gezeichnet und gefchnitten von 
Y. und D. Bogel Leipzig). 

: DenticheBoltsbücher, herausgegeben von®. Marbad. 
- Mit Hofchnitten in 29 Bändchen, vollendet» 1842 

1839. 
(Leipzig). 
Dentiche Bolfsbiicher, nach den älteften Nusgaben her 
geftellt von 8. Simrod. 6 Bände mit Holzfchnitten 
von FW. Oubik nad) Holbein u. U. DVollendet 1844. 

Die vier heiligen Evangelien u. |. f. aus der Bul- 
gata getveu tiberfeßt von I. PB. © Men u... f. Jede 
Seite gefehmitft mit as Holzftichen und allegorifchen 
Nandverzierungen im reinften Stil des Mittelalters und 
nach den beiten Muftern (Pforzheim), in Heften.
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24 Holzichnitte zur Tafhenausgabe von Schillers 
Merken in 12 Bänden. Nach Zeichnungen deutfcher 
Künftler in Holz gefchnitten. 4 Hefte, jedes zu 6 Blatt 
(Stuttgart und Tübingen). - 
Der Eid, ilufteirt von Regther (ftebe unter Eng- 
land ©. 169). 

‚Die Gedichte des serien Volfeg von Ed. Duller. 
- Mit Hundert Holzfcehnitten nad) den Drignaßeichnungen 

1840. 

von 8%. Richter und S. Kichhoff, ausgeführt von 
E. Kresfhmar, W. Georgy, Leideder, U. Vogel 

u. U. (Leipzig). 
nm von Kempen oder die vier Bücher von der 
Nachfolge Chrifti. Aus, dem Lateinifchen von Guido 
Görres.- Mit Randzeihnungen von E. Steinle, in Hol 
gejchnitten von B. Höfel (©. Pülten). 

Holsichnitte von Kaspar Bram ımd Joh. Nehle, 
Maler umd Forntifchneiver. Mit Einfchlup der Titelvig- 
nette 6 Blatt (Paris). 

Bauland Virginie u. f.f. Ueberjebung mit den fran- 
zofischen Driginalfchnitten (fiehe unter Frankreich 1836). 

Seh Jahrhunderte aus Gutenbergs Leben. Text 
von Dingelftedt, mit Zeichnungen von Müller, gefehnitten 

von /B,. Tppographifches Pradhtwerkin groß Imp.-Fol. 

Geigichte der Buchoruderfunft in ihrer Entftehung 
und Ausbildung von Dr. Karl Faldenftein. Ein Dent- 
mal zur vierten Säfularfeter der Erfindung der Typo= 
graphie. Mit einer reichen Sammlung in Ho und 
Metall gefehnittener Facfimiles. der feltenften Holtafel- 
drude u. S. f. Reipzig). 

Gutenbergs lb. Herausgegeben von Dr. H. Meyer. 
Mit Kupferftichen, Stahlitihen, Hoßfchnitten, Litho- 
graphien u. |. f. Braunfchreig). 

Gutenberg, Erfinder der Buchdruderkunft. Eine Hifto- 
tische Skizze u. |. f. mit reichen Einfaffungen, Nach- 

13°
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bildungen von zylographifchen und andern Druden 
(Straßburg). 

1840. Die Bucdriurkergefchichte Ming zur vierten Säcular- 
feier u. S. f. von 8. D. Haßler. Mit artiftifhen Beilagen 
befonders zur Gefchichte der Holgfchneidefunft (Ulm). 
Beiträge zur Bnjeler Buchdrndergeidichte von 
3. Stomeyer und B. Reber. Zur Feier des Sohannis- 
tage 1840 herausgegeben von der "Hiftorifchen Gefell- 
fchaft Bafels. Mit Holgfcehnitten Bafed). 
Das Nibelungenlid. Ueberfest von D. Marbach. 
Mit Hokfhnitten nach Driginaeihnungen von E. Ben- 
demann und 3. Hübner. Außer diefen Hauptzeichnern 
haben noch Rethel, Stilfe u. U. daran mitgearbeitet. 
Gefchnitten wurden diefe Blätter von Ungelmann, 
E. Kregfehmar, U. Bogel, 9. Birkner, Metger, 
Braun, Deffauer und Niholls. Sedes Blatt ift 
mit reichen und gefhmadovollen Holfehnittborduren um- 
geben. PBrachtausgabe (Leipzig). Die Zeichnungen find 

in Federmanier, aber reliefartig matt gehalten, fo daß. 
die Figuren fich nicht abheben; übrigens in altdeutjcher 
Manier, ohne Abftufung der Tone, und nicht felten Hart 
(4. B. die Rethelfchen) bis zur Nohheit, BD daß das Werk 
dadurch verungiert wird. 

Dr. Martin Yuther’3 dentjche geiftliche Lieder, nebft 
den während feines Lebens dazu gebräuchlichen Sang- 
weifen u. |. f. Herausgegeben als Feftjchrift ftr die vierte 
Subelfeter der Erfindung des Buchdruds von E. von Vin- 
terfeld. Mit eingenrueten Hofehnitten nach Zeichnungen 
von Strähuber. Prachtausgabe (Leipzig). 

Gejhichte Friedrich! Des Großen, Herausgegeben von 
Kugler. Mitherrlichen Iluftrationen nach den Zeichnungen 
U. Menzels, in Hof gefehnitten von Unzelmann, 
&. Kresfhmar, Wild. Georgy, Dtto und Albert 
Bogel, Ritfhlvon Hartenbad), Beneworth, Ni- 

Holls, Gears, B, Andrew, Belt, Leloir) u. A.
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(Siehe: Hierzu die nachftehende Sluftration, welde von 

LB, gefhnitten it, Fig. 31.) Cm Meifterwert, das 

in der modernen deutfchen Holzfchneidetunft Epoche macht. 
(Sn Lieferungen, vollendet 1843. Leipzig.) 
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1841. Der Landprediger von Wafefteld von D. Golofmith. 
Deutfh von E. Sufemihl. Iluftrirt von Ludwig 
NRichter.. Mit mehr als 60 Hoßfehnitten (Reipzig). 

— Ehre jei Gott in der Höhe. Gebet: und Erbauungs- 
buch für Katholiken. Bon H. Himioben. Mit 21 Hol-
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fpnitten von E. Braun und von Deffauer in München 
(Mainz). 
Feenmährchen. Für die Sugend neu erzählt von Dr. 
Y. Keöhlih. 3 Bändchen mit circa 300 Hokftichen 
(Pforzheim). 
„Der |chweizeriiche Nobinjon“ — ftehe unter Frank- 
reich (©. 187). 
Die Kylographa der Königlichen Hof- um Stants- 
bibliothek, fowie der königlichen Univerfitätsbibliothet 
in München. Bon H. %. Mabmann. Aus dem „Seras 

peum“ befonders abgedruct Leipzig). 
Kalender auf Das Jahr 1842. Auf Veranlaffung und 
mit befonderer Unterflüßung Sr. 8. H. des Kronpringen 
von Bayern, herausgegeben von $. DB. W. Herrmann. 
Mit Hokjehnitten nad) Cornelius und Kaulbad, 
Nandzeihnungen von Neureuther Münden). Ebenfo 
1842 und 1843. In dem lebtern (fiir 1844) find die 
Zeichnungen von Morik von Schwind. 
Der Nibelungen Not); ilufteiet mit Hoßfänitten 
nach) Zeichnungen von I. Schnorr von Carolsfeld 
und &. Neureuther. Die Bearbeitung des Tertes 
von G, Pfizer (Stuttgart). Die Holgichnitte find 
aus der: rylographiichen Anftalt von Braun und 
Schneider in München, von Deffaner, von Rehle, 
von E. Kresfhmar, Kreuzer u. U. Die Arabesten 

- find mit Yusnahme einzelner Sehr fehoner Compofitionen 
nicht ehr geichmadooll; ver Diuk im Ganzen nur 
mittelmäßig. Im Schnitt forte in der Zeichnung tft 
im Ganzen der altdeutfche Charakter Feftgehalten, der 
aber. zuweilen etmas Hößern tft, ımd einen abficht- 
lihen Mangel an Weichheit de8 Tons und an Model 
rung verräth. 
Der Nibelungen Lied in der alten vollendeten Geftalt 
(Urfprache), Herausgegeben von %. H. von der Hagen. 
Mit 50 Holzichnitten von %. W. Gubik und feinen 
Schülern nad) Zeichnungen von Holbein Berlin).
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1842. Y. CN. Mujüns’ Bolfsmährden der Deutichen, her- 

1843. 

ausgegeben von 3. 2. Klee. ISuuftrirt von R. Sorvdan, 
2. Richter, U. Schrödter und ©. Dfterwalo. 
Die Hokjhnitte find ausgeführt von Ungelmann, 
E. Rrebihmar, U. Bogel, W. Georgy, Beupin, 
Sears, Benewortd, Allanfon, ®. Niholls x. 
Ein Hauptwerk der deutfchen Shuftration. 
Legenden der Heiligen auf alle Sonn= und Fefttage 
des Jahres. In metr. Form von 3. 2. Porter. Mit 
70 Bignetten und 11 Nandverzierungen in Hokfchnitt 
unter Zeitung von DL. Hofel gefihnitten nach den, Dris 
ginaßeichnungen von T. FKührih, Dobjafhofsty, 
&. Geiger, Schaller 2e. (Wien). 
Alte und nee Spldatenlieder, mit Bildern und 
Singweifen. Herausgegeben von F. Bocei und U. Iurs 
gens. (Mit Holfchnitten.) (Reipzig.) 
Die Frithjofsjage von Tegner, aus dem Schwerifchen 
überfeßt. Mit Stuftrationen von Bfeiffer gefehnitten 
von Unzelmann (Berlin). 
Merfwiirdige Abentener des Conead Hafelbaum 
nach 2. Desnoyers von 8. Fürftedler. Mit 102 Hob- 
Schnitten nah B. Lauters (Mien). 
Bildniffe der deutjchen Könige und Kaifer v. Kaxld.Gr. 
bis Franz II., nad) Stegen. an Urkumden, nach Münzen, 
Grabmälern, Denkmälern u. Driginalbildniffen gezeichnet 
von H. Schneider, in Holz gejchnitten in verzylogr. Anz 
faltv. Braun u. Schneider in München, nebft harakt. 
Lebensbefchreibungen für die Jugend von F. Kohlraufch. 
Hamburg und Gotha. Erfehien in Heften a4 Holzfehnitten. 
Die vier Biiher von der Nachfolge Chrifti (von 
Thomas a Kempis) , überfeßt von U. Smwoboda. Mit 
Schönen Randverzierungen in Holgfehnitt (Prag). 

. Thomas a Kempis. : Böhmische Ausgabe unter dem 
Zitel: Tomäse Kempenskiho Ötwero kneh o Näsledo- 
wäniKrista ete. Mit Holziehnitten von E. Kresfehmar, 
nach Zeichnungen von Strähuber (Reipzig).
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Die Anmenufr, Aus des Knaben Wunderhorn. In 
Hohkjhnitten nah Zeichnungen Dresdener Künftler 

Leipzig). 
Die Slnftrirte Zeitung, . Wöchentliche Nachrichten Über 
alle Zuftände, Ereigniffe und Berfonlichkeiten der Gegen- 
wart, über Tagesgefchichte, Hffentliches und gefellfchaft- 
liches Xeben, Wiffenfhaft und Kunft, Mufit und Theater, 
Mode 2. Mit jährlich über 1000 in den Tert gedruekten 
Holjehnitten. Bis jet 44 Bände. - 
Paul et Vürginie par J. H. B. de Saint-Pierre. Edi- 
tion illustree de 20 dessins et graves sur bois par 
H. Bürkner (Leipzig). 
Bilder-Xegende für das chriftkatholifche Volt mit begl. 
Tert von M. Sintel. Mit Hojehnitten aus der rylo- 
graphifchen Anftalt von Braun md Schneider 
(Münden). 
Das Buch fiir Fromme Kinder. Mit vielen Hol: 
Schnitten München). 
Erzherzog Karl von Defterreih. Gefhildert von 
&. Duller, illuftrirt von Geiger (Wien). 
Der Nhein und Sernjalem, Cine Phantafie für die 
aan), Mit Hokjehnitten nad E. Holbein von 
3. ©. Flegel Berlin). - 
Alte und nee Studentenlieder. Mit Siuftretionen 
von Ludwig Richter Leipzig). 
Die Bauhütte des Mittelalters. Bon ‚Seibeloff Mit 
Shuftrationen Nürnberg). _ 
Gös von Berlichingen, Schaufpiel von Goethe, mit 
Shuftrationen von Neureuther (Stuttgart). 
Leder und Haben fiir die Jugend.  Iert von 
Reini, Sttuftrationen von KichHoff, gejehnitten von 
Ed. Kresihmar. Hiervon erfehien 1850 eine- neue, 
vermehrte Ausgabe, zu welcher au Georgy mebre 
Zeichnungen entworfen. 
Das Vaterunjer, mit einem Vorwort von E. F..von 
Ammon, neu illufteirt von Ludwig Richter (Leipzig).
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1845. Mlte und nene Stupdentenlieder mit Bildern und 

1846. 

Singweifen. Herausgegeben von F. Bocc; mit Holz- 
fchnitten aus der znlographiihen Anftalt von Braun 
umd Schneider (München). 
A-B-C-Bud für Kleine und große Kinder, gezeichnet 
von Dresdener Künfklern (unter 2. Richter, Bendemann, 
Hübner, Reinid, v. Der, Wagner, Ehrhardt, Veichel), in 
Ho gejehnitten von Ungelmann, Kresihmar, 
Bürfner, Krüger, Flegel, Boffe2e. Mit Erzählun- 
gen und Liedern von NR. Neinid und Oingweifen von 
Hiller (Leipzig). 
Dentjches Hansbud), Herausgegeben von ®. Görten. 
Mit Holfehnitten von Bocei, Kaulbah, Steinte 
u.a. (Münden). 
Hymen fir Kinder. Nach dem Englifchen von Thekla 
dv. Gumpert. SIlufteirt von Ludw. Nichter.. Hol- 
Schnitte von Slegel und Boffe Berlin). 
Kimderheimath in Medern md Bildern von F. Sul 

md F. Vocc. Mit 63 Hohfehnitten (Stuttgart). 
Die Bibel oder die heilige Schrift des Alten umd 
Neien Veltaments, nach der deutfchen Weberfekung 
von Dr. Martin Luther. Mit Holgfehnitten nach den 

- Zeichnungen der exften Künftler Deutfchlands, ala ©. Sä- 
ger, 3. Schnorr von Carolefeld, ©. Steinle, 
A. Strähuber, gefehnitten von Auppreht, Her- 
burger, Kreuzer, Krebfhmar, W. GeorgYy, der 
tylographifchen Anftalt von Braun und Schneider 

u.%. (Sm Lieferungen von 170—180 Holfchnitten 
eriehienen. Stuttgart.).



Hritted Bud. 

Die Toni des Sofsfehnitts. 

Ginteitung. 

Sinfheihung and leberficht. 

a weldjen Sinne wird hier der Ansdrud 
„Zzepnif/“ gefapt werden müfjen, wenn 

darıtnter , das ganze Gebiet Her. zulo= 

graphiihen Praxis in Handwerklicher 

ivie in Kiinftlerifcher Beziehung begriffen 

werden joll? 

Sewohnlih verfteht man 
unter „Zehn“ nur die Hand- 
werfliche Seite einer künftleri- 

jehen Praxis und dei a die technische Gefchieklichkeit der 
fünftlerifchen Empfindung gegenüber. Das Machwerk fpielt 
allerdings gerade in dem Bereich der reproduftinen (graphischen) 
Künfte eine große Rolle, eine größere fiherlich alg in dem der 
produftiven, in denen der Gedanke, die Kompofition ven erften 
Rang einnimmt. Sndeffen erfordert.Doch die Reproduktion aud) 
einer Schon geftalteten Tünftlerifehen Idee, Hauptfächlich darum, 
weil fie mit einer Uebertragung auf ein anderes Material ver 
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bunden ift, ein Eingehen in den kümftlerifhen Inhalt der ges 
gebenen Vorlage, ein Verftändniß der Eünftlerifehen Wirkungs- 
punkte, ohne welches Die vepronuftive Thätigkeit nur ein mecha- 
nifches Abfchreiben wäre, dem der Lünftlerifche Werth und aud) 
die künftlerifche Wirkung mangeln würde. Diefe (nicht blos 
mechanische) MWebertragung einer Zünftlerifchen Jdee auf ein 
anderes Material unterfcheivet die graphifche Reproduction von 
der bloßen Kopie. (Bergl. Frage 3, 4, 5.) 

Demzufolge begreifen wir hier unter „Zechni“ nicht blos 
die handwerkliche und. mechanifche Thätigkeit des Holzjchneiderg, 
fondern überhaupt feine ganze Thätigkeit, mit Einfchluß der 
fünftlerifihen Seite derfelben. Mit einem Worte, wir faffen 
den Begriff in dem antiken Sinne von zeyvn, welches Schlecht: 

hin „Kunftfertigfeit”, ja „KRunft“ überhaupt beveutet. 

Um das Berhältnip des veproduktiven Techniters zu dem Koms 
poniften deutlich zu machen, künnte man es mit jenem vergleichen, 
welches znoiichen dem Schaufpieler und dem dramatifchen Dichter 
obwaltet. uch, der dramatifche Darfteller veproducirt eine Ihon 
geftaltete Iolfe, aber. weit entfernt, hierin blos mechanisch, zu. ver- 
fahren, tft e3 feine exfte und Hauptpflicht, fich den Einftlerifehen 
Inhalt des Charakters, den ev darzuftellen hat, zum lebendigen 
Berftandnig zu bringen, ihn zu ffudiren. Der franzöfifche Aus- 
di er6er un röle deutet mit Recht darauf hin, dag Ddiefe Ne- 
produckon eigentlich ein Schaffen tft, das übrigens je nach der 
individuellen Auffaffung Der Neprodicenten unendlicher Modifi- 
Fationen fähig ift. : 

207, Welches find min die Sanptpunkte, die bei der ftufenweife Fortjhrei- 

tenden Thätigkeit der zylogrnphifchen Terhnit in Betracht fommeı? 

Da (nad) Krage 6) der künftlerifche Zweck der graphifchen 
Keproduction in der Wiedergabe einer Zeichnung duch Her 
ftellung einer graphifchen Druckplatte, behufs Bervielfältigung 
vermittelft Farbdruds, befteht, jo zerfällt die rylographifche 
Technik in drei Hauptmomente: 1) dasEntwerfen der Zeich- 
nung, 2) die Herftellung einer Drudplatte, 3) das, 
Drueverfahren. Im engern Sinne befehränkt fich Freilich 
die eigentliche Thätigkeit auf die Herftellung der Drusfplatte, 
d.h. auf den Schnitt; da jedoch bei diefem felbft eine ftete Niütek-
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fihtnahme auf die Zeichnung wie auf den Drud ftattfinden 
muß, fo find fie nicht zu trennen. Ferner find.alle drei Momente 
einerfeitg vom blo8 handwerklichen (mechanischen), anderer - 
feits vom fünftlerifchen Gefihtspunft zu betrachten. 

208, Iu’welche Mbichnitte zerfällt Hiernuad) der Inhalt diefes dritten Burjes 

and wie gliedert fi) derjelbe weiter? 

Erfter Abfhnitt: Das Handwerklihe Material 
und die mechanischen Hülfsmittel 

a) nn Zeichnung, ihre an Unterfchiede 

u. fs; 
b) des Schnitts, auch in Gücficht auf den Unter- 

{hted der alten und neuen Rehnit; 
ec) de8 Drude. : 

Zweiter Abfehnitt: Die künftlerifehe Braris 
a) der Zeihnung, mit Rücficht auf die natio- 

nalen Unterjchiede; Ueberficht der beveutendften 
Holzzeichner Englands, Frankreichs, Deutfeh- 
lands; 

b) des Schnitte und des Druds, ebenfalls mit 
Nüdficht auf die nationalen Unterfchiede. - 

Schluß. Die Slluftration in ihrer fulturgefhigt- 
lien Bedeutung und die a deg 
Sohnitte. 
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Exfter Abichnitt. 

Das handwerkliche Material und die mechanifchen 
Hülfsmittel der Hobfhnitt-Terhnik. 

Erftes Kapitel. 

ei Sohl ritkzeichnung in ihren fehnifhen Ahnterfchieden. 

indet die befondere Art und Weife der Her- 

stellung der zylogenphifchen Drudplatte nicht 

icon in der eigenthiimlichen u der 

) Zeihynung ihren Ansorud? 

oN a Allerdings. Es ift bereits früher 
1 ($1.61u.62) darauf Hingewiefen 

O2 

N — 
1 ik AN 
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= worden, daß fchon die Verfchieden- 
heit des Materials, welches die einzelnen graphijchen Künite 
anwenden — Kupfer, Holz, Stein u. |. f. —, eine ganz ver- 
fchievene Behandlung der Zeihnung bedingt... Der Unterfchied 
zwifchen Strichzeihnung (Feder und Dleiftiftzeihnung), ges 
tornter Zeihnung (Kreidegeichnung), eftompirter und Zufd)- 
zeichnung ift zunächft ein rein technifeher. Diefe verfchiedenen 
Gattungen vertheilen ich der Art auf die einzelnen graphifchen 
Künfte, daß zwar der Kupferftid Linienftih, Shwarzkunft, 
Radirung, Aquatinta) alle Manieren der Zeihnung umfaßt, 
die Lithographie dagegen wegen der gefürnten Tertur des 
Steins naturgemäß auf die Kreidezeihnung, der Solafhnitt 
dagegen ebenfo naturgemäß auf die Strichzeihnung ange 
tiefen ift. 

210. Woranf griimdet ich. die befondere Angemeffenheit des Holzes zit der 

Strihgeichnung? 

Auf feine eigenthümliche Tertur, welche — mehr noch beim 
Querfehnitt als beim Längenfehnitt — Elaftizität mit Härte, 
Kontinuität mit Feftigkeit verbindet. 
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ol. Hat man denn -nicht Verfunje gemacht, and die andern Belange 

moanieren anf den Holgjchnitt zut übertragen? 

Man Hat nicht nur die Kupferftihmanier, jondern auch die 

gekörnte Manier der Lithographie auf den Holzfchnitt zu über- 
tragen verfucht; aber alle diefe Verfuche find nur ale Künfte: 
leiten zu betrachten, auf die fein Werth zu legen ift, außer etwa 
ein Hiftorifcher, fofern e8 fih um facfimileartige Reproduction 
eines werthoollen Originale handelt. 

212. Weiß man Genaueres iiber den Anterjchied der älteren Horsfänitt- 
zeichnung zur Zeit Albrecht Diirer’3 vonder modernen? 

Während heutzutage die Zeichnung, fei e8 mit der Fever 
oder, wie gewöhnlich, mit dem DBleiftift, auf die grumditte, 
d. h. mit einem dinmen- Kreideanftrich überzogene Platte ent- 
woorfen wird, fcheint dies in der älteren Kylographie nur in - 
Ausnahmefällen vorgefommen zu fein. Die rohere, tonlofe 
Manier der alten Holzfchnitte erklärt fich nicht fomohl aus dem 
Mangel an Tehnit, auch nicht aus dem Umftande, daB damals 
mit dem Meffer in Langhoß gefehnitten wurde, fondern viel 
wahrjcheinlicher daraus, daß die alten Meifter ihre Zeichnungen 
gewdhnlich ext auf Bapier und zwar mit der Fever entwarfen, 
von welchem fie van dutch den Holzfchneider auf den Holzftod 
übertragen wurden.. Das Bapier aber befaß Damals bei Weiten 
nicht die Slätte und Weichheit des heutigen, fondern war rauf 
und uneben, fo dag fi) die Kompofition auf fefte Umiffe 
und derbe Strichlagen befchränfen mußte; und was den Blei 
ftift betrifft, fo kommt derfelbe exit in der zweiten Hälfte des 
16ten Sahrhunderts vor. Ferner Eommt die schlechtere Qualität 
der Dinte-umd der Federn zu jener Zeit felbft fir den Fall in 
Rechnung, daß die Zeichnung direft auf den Hoßftoe über 
tragen wurde. Die Öefahr des Sneinanderlaufeng von feineren 
Strichen mit fcehlechtflüffiger Dinte und rohen Kielfedern mußte 
der Zeichner zu einer derberen Manier der Zeichnung zwingen. 

213. Da 908 Papier, die Federn und die Dinte fiir die Gefhichte der Zeid)= 

nung und befonders der älteren Holgzeihinig von Wichtigkeit find, jo wäre 

e3 von Intereffe, etwas von der Gejhhihte diefer Materialien zu erfahren, 

1. Im Alterthum brauchte man zuerft Wachstafeln, auf welche 
mit einem Metallftift (Stilus) die Buchftaben eingegraben wurden
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(voayew, graben, jehreiben, graviren). Später wurde in Klein- 
afien (Pergamus) das fogenannte Pergament, gegerbtes Efels- 
(edex, zum Schreiben gebraucht, und noch jpäter.in Negypten 
das fogenannte Bapyrus, welches das erfte wirkliche Papier 
war, erfunden. Das Papyrus wurde aus ven Pflanzenfafern 
der an den Nilufern wachfenden Bapprusftaude bereitet. Ins 
deffen blich der Gebrauch des Papyrus ziemlich auf das Alter- 
thum. befehräntt, da man vom Stem und Iten Jahrhundert an 
meift auf Pergament fchrieb, zeichnete und malte Miniaturen). 
Wenig |päter wurde das Baummollenpapter erfunden, und 
zwar ebenfalls im Drient, wahrfcheinlih in China, während 
das Leinenpapier im L3ten Sahrhundert in Europa erfunden 

wurde. Die ältefteBrobe des leßteren, eine Rechnung im Auge: 
burger Stadtarchiv, trägt die Sahreszahl 1320. Neben diefem 

nunmehr herrfchenden Leinenpapier blieb jedocd, das Pergament 
für Urkunden und wichtige Bücher, namentlich folche, die mit 
Miniaturen gefhmüct waren, in Gebraud. Ein Unterfchted 
zwischen Schreib» und Druekpapier wird jedoch erft in der Mitte 
des 16ten Jahrhunderts gemacht, ale man aufhörte, das für 
den Druck beftimmte Papier zu leimen. — Die Erfindung des 
Belinpapiers wird dem Vater von Montgolfter, des Erfinders 

‚ des Luftballong, zugefchrieben; das Mafchinenpapier wurde 
1798 von einem Arbeiter Robert in Frankreich erfunden, jedocd) 

. diefe Erfindung erft feit 1815 in Ausführung gebracht. Einer 
der Söhne von P. F. Didot verbollfommmete. diefelbe zur 
Fabrikation des Papiers ohne-Ende. Der Eoloffale Verbrauch 
von Papier, telcher durch die fortwährend fich; vermehrenden 
Beitungen und. Journale gegenwärtig ftattfindet, hat darauf 
geführt, aufs Neue das Baummollenpapier anzuwenden und 
auch Berfuche mit anderen Materialien, 3.8. mit Stroh, zu 
machen. Ein Chemiker Schäffer publicizte Schon 1772 eine Dent- 
Ihrift über feine Berfuche, ein Surrogat ftatt des Leinen- und 
Baummollenpapiers zu finden: es waren nicht weniger ale 60 
verjchtedene Stoffe, die er in Papier verwandelt Hatte, wie 
Weidenbaft, Eiche, Bappel, Linde, Neffelftaude, Kohlitrunte, 
Kartoffelfchalen, Sägefpäne, Tannenzapfen u. |. f. Bon den 
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leßteren hatte er ein fehr fchönes und ftarkes Backpapier und 
von Rartoffelfchalen ein vortreffliches Zeichnenpapier verfertigt, 
Neuerdings Hat man in England die Fafer des indischen Bananen: 
baums (Musa paradisiaca) zu Papier verarbeitet, welches den 
Borzug vor dem Leinenpapier verdient und billiger Herzuftellen 
tft. Um eine Borftellung von dem heutigen Bapierverbrauc, zu 
geben, ift als Beifpiel anzuflihren, daß. die englifche "Times, 
welche 50—60000 Exemplare täglich druckt, eine Papiermaffe 
braucht, welche bei einer Bafis von ca. 9 Quadratfuß fi 
gegen 50 Fuß Hoch erhebt, während der wöchentliche Berbrauc) 
Die Hohe eines der größten Dome erreichen würde. Nun giebt 
3 Mochenblätter von 130,000 (London News), 240,000 
(Family Herald), ja 510,000 (London Journal) Exemplaren. 
In Amerifa ift der Papierverbrauch noch Eoloffaler, indem er 
in den Dereinigten Staaten foviel beträgt, wie der Englands 
und Frankreichs zufammengenommen. — Zu erwähnen ift 
no, daß Die Chinefen bexeits in fehr früher Zeit die Bapier- 
fabritation Fannten, wie fie denn auch bekanntlich die Buch- 
deuderei viele Sahrhunderte friiher trieben, ehe fie in Europa 
erfunden wurde. Gie erzeugen das Papier theilg ebenfalls aus 
Baummolle, theild aus Maisfteoh, Bambusrinde und Maul 
beerbaumfafern. Daffelbe befißt eine ungemeine Konfiftenz und 
Bartheit. & 

2. Als Zeichnenzoge (Feder, Stift u. f. f.) beviente man 
fih — von dem nur für Wachstafeln brauchbaren Stilus ab- 
gejehen — im Alterifum wie im Mittelalter des Calamus, 
eines dünnen, Inotigen Schilftohrs, das aus Aegypten, Griechen: 
land (Kntdus) und Italien bezogen wurde. &3 Hatte ungefähr 
die Stärke einer großen Schmwanfeder und wurde ähnlich wie 
unfere Günfefeder gefehnitten und- gefpalten. Lebtere fam-earft 
im achten Jahrhundert in Gebrauch. Die Erfindung der Metall 
feder fammt aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, man 
fchreibt fie dem franzofifchen Mechaniker Irnoug zu; doch wurde 
ihre Anwendung erft in unferem Jahrhundert gebrauchli). 
‚Außer den verjehiedenen Metallen, wie Stahl, Zint, Silber, 
s u. j IE nt man auch andere Stoffe, wie Guttar 
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percha, Horn, Schilöpatt. — Neben der Feder war zur Aus- 
führung von Manuffripten im Mittelalter, namentlich wenn fie, 
wie fehr Häufig, ornamentirt waren, der Binjel in Gebraud). 
Die alten Legenden und Klaffiter wurden von den fogenannten 
Briefmalern (vergl. Fr. 90— 97) nicht nur mit Frakturen und ‚ 
Snitialen, jondern mit Randmalereien (Miniaturen) in ver- 
Ihiedenen Karben ornamentirt. Auch die eigentliche Schreib- 
tinte war verfchiedenfarbig, fehwarz, roth, grün, blau. Die 
fhwarze Tinte wurde fchon im Altertfum aus Ruß und Gummi 
gefertigt. Später brauchte man einen Abjud von der Schleh- 
dorntinde, mit Wein und Kohlenftaub ‚präparirt. Aber dieje 
Tinten. waren: nicht: fo leihtflüffig wie die unfrige und daher 
auch beim. Schreiben oder Zeichnen für feinere Linien nicht zu 
brauchen. Die heute gebräuchliche Gallusfäure ift ee im 3 
vorigen Jahrhundert in Gebrauch gekommen. Re s 

3. Was den Bleiftift anlangt, fo finden fich zwar fchon ee 
im Mittelalter Spuren von Anwendung von Dleis oder Silber- 
fiften auf Bergament. Aber umfer heutiger, aus Graphit bes 
ftehender, in eine Holgröhre eingefchloffener Bleiftift kommt exit 
in der zweiten Hälfte des 16ten Iahrhimderts vor. Die erfte 
Erwähnung deffelben findet fih in dem befannten Werke von 
Conrad Geßner „De rerum fossilium lapidum et gemmarum 
natura“ (1565, Zürich), woraus der für die Holgzeihnungen in 
der Dlüthezeit der Kunft wichtige Schluß gezogen werden fann, 
daß die älteren Meifter darauf befchränft gemwefen find, zur Ent- 
werfung ihrer Zeichnungen für den Holgfehnitt fich der Feder 
umd Tinte zu bedienen. Aber jelbft im 17ten Jahrhundert muß 
der Bleiftift noch wenig gebräuchlich. gemefen fein, da der ng 
lander Merret ihn in feinem 1667 erfehtenenen Pinax rerum 
naturalium eine „neue Erfindung“ nennt. — Der heute zur 
Vabrikation der Bleiftifte theils undermifcht, tHeils vermischt. 
berwandte Graphit ift Feine primitive Formation, fondern be 
fteht aus durch vulfanifche Aevolutionen verfohlten Meeres- 
pflanzen, wonon fi in England und befonders im Ural große 
Lager befinden. Se nad) dem Grade der Verkohlung ift ex 
weicher umd brbefender oder härter. Die zerbrödelten 2 

Scaler, Holzfihneidekunft. 14 
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werden pulverifirt und, mit Ihonerde vermifcht, zu einer gerin- 
geren Qualität von Bleiftiften verarbeitet. Die erften Bleiftifte 
feinen aus Italien eingeführt mworden’zu fein; fpäter entftan- 
den große Fabriken in England, Frankreich und Deutfchland; 

0 in Teßterem find befonders die Faber’fche in Defterreich und 
a mehrere Nitenberger Fabriken (nplau? und Kurz) be 

3 deutend. en 
214. Wie wird num die SHoßjhänittzeichnung auf den Stod enfinnrfen? 

Es ift Schon bemerkt, daß Hierin — ebenfo wie bei der 
Ausführung de8 Schnitte jelbit — Die alte Technik dom der 
neueren wohl zu trennen it. Wenn wir auch nur wenig von 
der Art und Weife der älteren Sohfchnittzeihnung willen, jo 

- Yaßt fich aus der Qualität des verwandten Materialg doch mit 
Sieherheit fihließen, daß die alten Meifter in den meiften Fällen 
ihre Zeichnungen auf Bapier, und zwar init Feder und Zinte, 

.  ausführten und. es den Holgfchneidern iberliegen, Diefelben auf 
den Stock zu falkiven (ducchzuzeichnen). Lebteres gefchah aber 
wohl nur in den allgemeinen Umtiffen, da die diefflüffige Tinte 
ein feineres' Ausführen, namentlich "bei Kreuzlagen, unmdglih 
machte. Dagegen war es dem gefchieten Holgfchneider leicht, 

efe Ausführung mit dem Mefjer — nach der ihm vorliegen 

fhnittzeichnung betrifft, fo wurde dor noch nicht langer Zeit 
neben dem Bleiftift auch die Feder angewandt, wie denn 3. d. 
Menzel viele feiner exften Holzfehnittzeihnungen theils mit der 
Feder, theils mit dem fpigen Pinfel ausführte. Heutzutage 
wird wohl kaum noch etwas Anderes als der Dleiftift an- 
gewandt. Das Berfahren dabei tft folgendes: Nachdem der 
Stod völlig geebnet und geglättet ift, wird ev grumpirt, d. }. 

it einer dünnen Kreideaufldfung überftrichen, weil diefe den 
trich beffer annimmt und auch die flörende Terturfärbung 
3 Hohes verdeet. Hierauf enthirft mun der Zeichner die 

pofition, und zwar verkehrt, damit fie nach dem Schnitt 
tue gerade erfcheint. Handelt es fi) aljo um eine Zeich- 

vorhandenen Objekt, Portrait, Landfehaft oder 
er der Bequemlichkeit halber fich des Spiegels 

PBapierzeihnung — zu vollenden. — Was die neuere Ho



Handwerkliches Material u. mechanische Hüffsmittel der Holzfihnitt:Tehnit. 211 

bedienen, in welchem ja das Abbild ebenfalls, verkehrt erjcheint. 
Aber auch bei freien Kompofitionen, wenigfteng bei folchen, in 
denen Figuren oorfommen, wird der Zeichner Darauf zu achten 
haben, daß Das, was Iimfs erfcheinen fol, z.B: eine Sand, 
techts gezeichnet wird und umgetehtt. 

215. Was ift tehnifeh bei der Solzjehnittzeicinung zu bemerken? 

Soll der Holgihnitt die Zeichnung mit facfimileartiger 
Genauigkeit niedergeben, jo muß der Zeichner fi) auf die 
Strichzeichnung befehränfen, d. h. jeden. Strich oder Buntt, 
welchen der Holzfchneider ftehen laffen foll, genau aufzeichnen. 
Da: jedoch die Druderfhwärze nicht vollig. der. Wirkung des 
Bleiftifts entfpricht, fo wird es in den meiften Fällen, wo «8 
fih um Abtonung von beftimmten Flächen, namentlich in den 
Mittel und Hintergrimdpartien, handelt, beffer fein, wenn der 
Zeichner — vorausgefeßt, daß ex fich auf das Verftändniß des 
Holzjehmeiders verlaffen fann — foldhe Flächen eftompitt, 
d.h. je nach der Tiefe des beabfichtigten Tong leichter oder 
fräftiger anwifcht und e8 dem Holzjchneiver überläßt, diefe 
gewwischten Stellen in leichtere oder Fräftigere Kreuzjchnittlag 
zu verwandeln. Man Fanın jedoch auch hierin zu weit gehe 
und namentlich thun dies die. englifchen Holzfehnittzeichne 
welche nicht nur Flächentöne anmifchen, fondern auch dem Hoß- 
fehneider Die Ausführung von modellivten Partien überlaffen, 
toelche eine innere Gliederung in der Zeichnung erfordern, wie 

3 DB. Bordergeumdterrain oder Laubgruppirung, Gemandung 
oder jelbft Muskeltheile u. dergl. Im Uebrigen hat der Holz- 
fehnittzeichner fi mit den Bedingungen des Holzfchnitts fomeit 
‚bekannt zu machen, daß ex fie beim Zeichnen jelbft berufichtigen 
fan; namentlich muß er jede Unbeftimmtheit des Striche 
meiden. Diefer muß vielmehr feit, Klar und deutlich fein, weil 
fh ein Mangel hierin beim Druck immer verftärkt. Er muß 
deshalb feinen Bkeiftift nicht zu weich wählen und denfelben 
immer fpiß erhalten, um, namentlich wenn es fich um ‚Kreuz 
lagen Handelt, die durch die Kreuzung enttehenden [oe i 

größter Schärfe erfcheinen zu Laffen. 
14°
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216, Auf welhe Weife kann man eine anf Papier befindliche Zeihmung 

am leichteften auf den Stod fopiren? 

Soll das Driginalblatt erhalten Bliben dann muß man 

fi) auf das Kalkiven befehränten. Dies. befteht darin, daß 
man duchfihhtiges (gedltes) Papier oder fogenanntes Glag- 

& papier. auf die Zeichnung legt und. diefe nachzeichnet; fodann 
= die Kalfe, welche von beiden Geiten die Zeichnung fichtbar 

macht, auf der Vorberfeite leicht mit pulverifiztem Dleiftift an- 
pubert und mit diefer Oeite auf den Holzftod legt. Damit fie 

. fi nicht verfchiebt, it eg am fiherften, daß man fie auf der 
: einen Seite an der Kante des Stocd8 befeftigt (anklebt). Dann 

zieht man mit einem etwas. jpigen Stift die Zeichnung leicht, 
"nad, in Folge deffen das Bleiftiftpulver an den betreffenden 
Stellen auf dem Stok abfürbt. Hat man fich dur vor- 

- fihtiges Aufheben der Kalfe davon überzeugt, daß die ganze 
Zeichnung auf dem Gtod reprodueirt ift, Dann nimmt man die 

Kalfe ab und Hilft mın nad) dem Driginal bei etwaigen. Lüden 
oder Unvdeutlichkeiten mit dem Bleiftift nach. — Ift dagegen 
das Driginal nicht zu. konferviren, fo kann man es entweder 

mit der bedruckten Seite vermittelft weißen Leimg auf den Stod 
aufleben und das Bapier fpäter mit Schachtelhahm abfchaben, 

daß. die Zeichnung auf dem Stod zurücdbleibt; oder man 
eftreicht den Stoc mit Terpentin, Iegt das Driginal mit der. 

Bildfeite feft darauf und wäfcht,. wenn der Terpentin fih mit 
der a une hat, dag Ban herunter. 
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weites Kapitel. 

2 KHolzfhneiden und die Werkzeuge des KHol- 
fneiders. 

on welcher Art it dnd Holz, ats weldem 
die Holzftöde fiir den Schnitt angefertigt 

werden? 

Da die Fläche der Platte 

eine möglichft gleichartige, glatte 
Ebene darftellen muß und weder 
brödeln no dem Druck nach- 
geben darf, da fie ferner eine fo 

en Textur befiken m daß der Schnitt in möglichfter Schärfe 
exfcheint, fo folgt fchon von feldft, daß alle fehr poröfen, weichen 

und fchwanmmigen Holzarten, fomwie folche, deren Faferbildung 
fich jehr entschieden entwickelt, für den Holfhnitt unbrauchbar 
find. In der älteren &ylographie brauchte man Hauptfächlich 
Apfel- und Birnbaumhoß, ferner Buhen- und Kornel- 
firichenhoß, endlich auch das jest faft allein gebräuchliche 
Buhsbaumhoß. In der Bafeler Stadtbibliothet bewahrt 
man eine Buhebaumplatte mit einem trefflichen Schnitt Lübel- 
burger’s nad) Holbein, darftellend das Portrait des Erasmu 
welche fo gut erhalten ift, daß Abdrüce, die man davon kürz- 
li) entnommen, beffer ausftelen, als die im 16ten Sahrhundert 

gefertigten Driginaldrudle. — Indeffen darf nicht unerwähnt 
bleiben, daß die älteren Holgfchneider, gleichviel welche Holzart 
fie anwandten, die Platten Doch immer im Längendurchfehnitt 
bearbeiteten, d.h. nur auf Zangholz fehnitten, während Die 
heutigen Stöcle den Duerfehnitt des Holzes (Hirnhoß) zeigen. 

218, Seit warn ift 08 ,, Hirnholz‘ in Anwendung gekommen nnd tung 
war die Beranlaffung dazıt? 

Thomas Bewid (f. Fr. 174) war .der Erfte, welcher 
fatt des Langholges das Hirnholz in Anwendung brachte, und 
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zwar in der zweiten Hälfte der. achtziger Jahre des vorigen 
Sahrhunderts. - Aber diefe, Erfindung fteht. im engten Zus 
fammenhang mit der Bertaufchung des bei den älteren Hole 
fehneidern üblichen Meffers mit dem Stihel. Denn da der 
Zug des fchneidenden Meffers herwärts, der des Stichels da- 
gegen vorwärts geht, fo ift Leicht einzufehen, daß, wo «8 fich 
um Durchfehneiden von Längenfafern handelt, das Meffer allein 
mit Erfolg und Sicherheit angewandt werden Tann, wogegen 
der Stichel Leichter auf einer Fläche fih bewegen [äßt, welche 
die Fafern nebeneinander im Durchfehnitt enthält. Was 
Bewid zuerft Beranlafjung zu diefer Uenderung gegeben hat, 
möchte wohl mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit die Technik des 
Kupferftichs fein, bei welchem ebenfalls’ der Stichel in Anwen- 
dung kommt. — Belanntlid (f. Fr. 172) war Bewic, ehe er 
fi) im Hoßfehnitt verfuchte, felbft. bei einem Kupferftieher in 
der Lehre, der ihn mit Grapiven von Thürfchildern u. vergl. 
bejchäftigte. Inden er bei feinem Uebergange zum Holgfhnitt 

. bie ihm aus feiner Zehrzeit bei Beilby geläufigen Infteumente 
auf Holz verfuchte, mußte. er bald erkennen, daß die Langfafer 
mit dem Stichel fehwer zu durchftechen war und jedenfalls eine 
Unfteherheit im Drucd der Hand Hervorbrachte. Der Gedanke 
lag alfo nahe, ftatt des Langholßes es mit einer Hirnhoßplatte 
zu verfuchen. In der That Hat aud) das Hienholz, namentlich 
beim Buüchsbaum, in Rüdfiht auf Tertur große Aehnlichkeit 
mit einer Kupferplatte, Daß übrigens Bewid feine ihm geläu- 
fige Kupfergraviemanter auf den Holgfehnitt anwandte, bemeifen 
alle feine Schnitte, welche eine .entfchiedene Nachahmung ver 
Kupferftichmanter darbieten, bis zu dem Grade, daß er, ftatt _ 
die Zeichnung auszufparen, vielmehr vom Schwarzen in’s 
Weiße arbeitete und felbft weiße Kreuzlagen anmwandte. 

219 Bon welder Geftalt war das bei den ülteren Holgjchneidern gebräuch- 

liche Meffer? 

Das von. den älteren Holgfehneidern und auch noch von 
jpäteren @. 2. Ungelmann) angewandte Meffer beftand aus 

seinem Stück Uhrfederftahls, welches an einem Ende flach ab- 
ejchliffen murde, jo daB «8 Spike und Schneide erhielt und 
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dann in einem hölgernen Heft befeftigt wurde. Um die Klinge 
beliebig aus dem Heft herausnehmen zu fönnen, war Diefes der 
Lange nad) in zwei Hälften gejpalten und außerlich mit einem 
Gewinde verfehen. Zwifchen diefe Hälften wurde die Klinge fo 
hineingelegt, “daß 
fie weit genug her- 
vortand, und Die- 
jelbe dann: Durch) 

feites Umwinden 
mit einer flarken 
Schnur in. dem 
Hefte befeftigt: Die 
Form der Klinge 
und des Heftes 
fieht man aus bei- 
ftchenden Figuren 

(dig. 32) am deutlichtten. 

220. Welhe Form hat der Stichel des heutigen Holzjdhneiders iind wie E 

ift die Fithrung deffelben? ER 

Die Srumdform der. verschiedenen Stichel ift, was die 
Klinge betrifft, im Allgemeinen diefelbe wie beim Meffer, nut 
daß fie beim Teßteven breiter und dünner if. Die Klinge 

des Stichels befteht aus einer graden, im Durchfchnitt drei- 
Dder diereefigen Stahltlinge, welche vorn fchräg abgefantet ift, 
‚jo daß fie in eine Spige mit zwei einen größeren oper kleineren 

‚ Wintel bildenden Schneiden 
augläuft. Se nach der ver- —| 
Ichievenen Größe diefes Win- 

fel8 der beiden Schneiden Hat 
der Stichel eine andere Br | 
fimmung und aud einen : 

anderen Namen, Für bie Si0. 33. 
zarteren Partien werden die 
fpißeren, fiir die Eräftigeren die breiteren Stichel angewandt 
(ig. 33), da bei gleicher Tiefe des Schnitts doch bei den [eb- 
teren die Kanten des Ausfehnitts weiter Elaffen, als bei den 
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exrfteren (Fig. 34). Das Heft.des Stichels unter: 
Sululı fcheidet fich jehr wefentlich von dem des -Mefferg, 

; indem e8 in die Form eines auf der einen Seite 
abgeflachten Pilzes ausläuft. Dice Berfchieven- 

N heit gründet fi) auf die verfchiedene Führungs- 
Sig. 3a, Weife der beiden Inftrumente, da das Mefier Her- 

wärts gezogen wird, alfo feines Stußpunftes in der 
innern Handfläche bedarf, während der Stichel vorwärts gefchoben 
wird, was durch die innere Handfläche gefchieht, da Die Finger 
ihre freie Bewegung zur Regelung des Schnitts und zur lb: 
mefjung des für jeden Punkt nothwendigen Druds behalten 
müffen. Die abgeflachte Seite des Heftes muß ftets auf der - 

unteren (fchneidenden) 
\ Seite der Klinge, der 

fogenannten „Bahn“, 
5 Fig. 35.  fich befinden (fiehe Fig. 
ä 35). Bejonders ift au 

darauf zu achten, daß das Heft gerade gegen die Klinge fteht, 
fo daß die Verlängerung der Bahnlinie den Mittelpunkt des 
Kreisbogeng trifft, welcher die Beripherie des Pilges bildet. 
Nachdem oben bereits bemerkt ift, daß der Pilz des Heftes fich 
beim Schneiden in die innere Handfläche ftüst, wird Die 

fonftige Stellung 
des Sticheld wähz 
rend des Schnitte 
aus mebenftehen- - 

NR N _ Ei Figur don 
Sig. 36. felbft deutlich wer- 

den. . Natürlich 
mobdifteirt fich diefe Stellung je nach, der Art des Schnitts, 
welcher ausgeführt werden fol, indem vie Finger bald Eräftiger 
“angefpannt werden müffen, wenn der Schnitt tief und Fräftig 
gehen fol, bald der Stichel Leichter gehalten werden muß, wenn 
88 fich um feinere Strihe und mannigfaltige Wendungen Handelt. 
— Außer den im Dbigen nach der Größe des durch die beiden 
Schneiden gebildeten Winkels unterjchiedenen Sticheln giebt es 



Das Holzfchneiden und die Werkzeuge des Holzichneiders. 947. 

nun noch) manche andere, zum Theil von individueller Geftalt, 
da faft jeder Holgfchneider feine Inftrumente in bejonderer Weife 
gebraucht und demgenäß geftaltet. Einige Haben eine runde 
Schneide, andere eine nicht völlig gerade, Tondern Eonver ges 
fhwungene Bahnlinie; Iegtere find befonders für den Tonfchnitt 
geeignet, weil fie flacher aufliegen und daher nicht fo tief ein- 
dringen. 

221. Welches find die anderweitigen Negitifite des Holsjchneiders? 

Außer‘ den gewohnlichen, auch für den Zeichner nothiwen- 
digen Hulfemitteln, wie Zirkel, Lineale, Loupen, bedarf der 
Holzjehneider eines befonderen Arbeitstifches, einer Unter» 
lage für den Stod, einiger Rahmen zum Einfpannen: fehr 
Heiner Stöde, jowie einer eigenthümlich Eonftruiten Lampe, 
ungerechnet der Bürften zum Reinigen des Stods von den 
beim Schneiden fi) anfammelnden Spähnen, Augen- und 
Mundihirmen. dergl. — Der Arbeitstifch ift mehr oder 
weniger geneigt oder auch ganz wagerecht; eine fchrägftehende 
Drehjcheibe, wie fte der Kupferftecher braucht, ift nicht durchaus 
nöthig. Manche Holgfchneider brauchen gar feine Unterlage, 
die befte Unterlage ift jedoch ein runder Sandjad, theils weil 

Fig. 37. 

darauf der Stod am Fefteften liegt, theil® weil ihm jo jede 
beliebige Lage mit Leichtigkeit gegeben werden fan. Die vor- 
ftehende Figur zeigt die Art umd Weife, wie der Stod auf 
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dem. Sandfad liegt und wie er von den Händen gehalten 
wird. — Da der Stod aber fhon mehrere Hol Länge haben 
muß, um. mit Leichtigkeit fo auf dem Sandjad feitgehalten 
zu werden, daß er dem Drud des Stichels. hinreichend Wider 
fand leiftet, jo. werden Eleinere Stöcde -gevohnlich, in einen 
Rahmen eingefpannt, welcher ihre Fläche vergrößert. Man 
hat zwar auch andere Boceheungen zu diefem Ziwed, wie denn 

überhaupt faft jeder Hol: 
2 * fehneider feine befonderen 
Basar praktifchen Einrichtungen fich 

zu machen pflegt; allein am 

& + [A praktifchften ‚Haben fich doch 
diefe Eleinen Rahmen be 

währt, wie fie nebenftehende 
IRaT, Fig.38 veranfchaulicht: aaaa 

Sn 8 ift die Kläche des Rahmens, 
bbb. der Ausihnitt 
dejfelben, worin det 
Hohftok e einge 
fegt und duxch zwei 
Seitenfchrauben d 
und e fo befeftigt 
wird, daß ee mit 
aaaa in derjelben 
Ebene liegt. — Was 
‚dielampe betrifft, 
fo ift: zwar. eine 
gewöhnliche Del- 
lampe anzumenpen, 
jedoch: muß fie eine - 
fehr Eoneentrixte 

’ und möglichftweiße 
Klamme haben; 
außerdem muß fie 

‘ mit:einem feften, geradlinigen, oben |pib: zulaufenden Schirm 
‚ oderfehen fein, welcher fich oben cylindrifch bis über die Höhe 
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de3 Cylinders verlängert, um jedes Seitenlicht abzufchneiden. 
Das Üht der Lampe wird durch eine mit Waffer gefüllte Glag- 
tirgef geleitet und dadurch in noch foncentrivterer md gleich- 
mäßigerer Weife auf der zu fehneivenden Platte gefammelt 
(fiehe Fig. 39). Die große Schärfe diefes Lichtes macht es 
nun aber in Nüdfiht auf die Schonung der Augen des Hol- 
fehmeiders nothiwendig, daß er diefelben durch einen Schirm 
ebenfalls vor jedem direkt von der Kampe over der Glaskugel 
fommenden Nebenlicht fchübt. Ein zweiter Schirm ift die 
bereits von Bapillon erwähnte mentonniere, d.h. ein Schirm, 
welchen der Holgjehneiver vor Nafe und Mund befeftigt, um die 
jehr empfindliche Hoßgzeihinung vor der durch den Athen aus- 
fteomenden Keuchtigkeit zu fchligen. 

222, Wie unterf'jeidet, fi) nun die, Führung des Mefferg von der de3 

Stinels? 

Abgefeden von der Berfehiedenheit der Bewegung der ‘peiden 
Snftrumente, welche, wie bemerkt, darin befteht, daß das Meffer 

“beim Schneiden hermärts ‚gezogen, der Stichel dagegen por 
würtsgeftoßen wird, und ferner abgefehen von der Derfchieden- 
heit der Plattenfläche, fofern das Meffer auf Langhol, der 
Stiel auf Hirnhol angenandt wird, tft auch die Wirkung 
des Schnittg felbft bei beiden eine andere. mar findet auch) 
beim Stichel Schnitt und Gegenfehnitt ftatt, obwohl nicht in 
dem Maaße, tie beim Meffer, da diefes nur eine Schneide hat, 
während der Stichel deren zwei in einem mehr oder weniger [pigen 

Winkel zu einander geneigte Schneiden befißt; bei feinen Kreuz 
Iehnitten dagegen und noch mehr bei dem tegellofen Tonfchnitt 

fan der Stichel in vortheilhafterer Weife gebraucht werden, da 
er mit einem Drucd eine ganze Ede oder auch zwei paraflele 
Seiten ausfehnetdet, während das Meffer, um diefe Wirkung 
zu evreichen, zweimal angefeßt werden muß. Diefer wichtige 
Unterfchied verleiht dem Stichel von vorn herein nicht nur eine ° 
diel größere Beweglichkeit, fondern auch eine größere Freiheit 
in der Behandlung des Tonfehnitts, weil feine Wirkung eine 
tdrperlichere tft, verglichen mit der Linearifchen des Mefferg. 
Heraus erklärt fih, wie Direch die Webertragung des Stichelg
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von dem Kupferftehen auf das Hokjchneiden, welche Bewid 
einführte, der englifche Holgfchnitt von Anfang an einen freieren, 
felbftftändigeren technischen Charakter erhielt und fich‘ der Zeich- 
nung gegenüber oft zu einer davon faft ganz unabhängigen 
Tehnik geftaltete. 

i 223. Rafjen fich wicht ganz beftimmte Vorjchriften iiber den Schnitt der 

verjhiedenen Kinenrichen Formen anfitellen, welche eine autsgefiihrte Zeihmmg 

darbietet? { 3 

Zunächft ift zu bemerken, daß eine zu fehneidende Zeichnung 
nicht danach) zu prüfen und zu beurtheilen ift, was fie an 
fchwarzen Streichen und Buntten zeigt, fondern nach den weißen 
Stellen, welche Durch diefe Striche und Punkte begrenzt werden. 
Denn diefe find es-ja eben, melche Herauggefchnitten werden, 
während die Striche u. |. f. jelbft unberührt bleiben. Hierbei 
fonnen nun folgende . Hauptunterfchieve aufgeftellt werden: 
1) Gerade parallele Linien, 2) bogenförmige parallele Linien, 
3) wellenförmige parallele Linien (Diefe drei find, weil fie einan- 
der nicht kreuzen, verhältnißmäßig am leichteften zu fehneiden), 
4) Kreuzlinien, und zwar-geradlinige, 5) bogenformige, 6) uns 
regelmäßige. Durch Diefe entftehen quadratifche, vhombifche 
u. ff. meiße Flächen mit rechts, fpiß- und frumpfrointligen 
Eeten, oder auch unzegelmäßige Kormen, deren Schnitt, wenn 
er die Klarheit der Zeichnung nicht beeinträchtigen. joll,- jehr 
fchwierig und mühfem ift. Am .allerleichteften find freilich) die 
weißen Kreuzungen, welche fehon von Bewie — ohne Rüid- 
ficht auf die Verfchiedenheit deg Drudverfahreng beim Kupfer 
fi und Hoßfehnitt — angewandt wurden und Die -feitden bei 
den Engländern toß der technifchen Unmwahrheit und der fünft- 
lerifehen Unjchönheit, welche diefe wohlfeile Manier offenbart, 
in Schwung geblieben ift, fo daß fie jelbit bei der Modellirung 
von Figuren, ja jogar-im Gefiht angewandt zu werden pflegt. 
Wie nun diefe verfchienenen, bei einer Zeichnung vorkommenden 
Linearifchen Formen behandelt werden müffen, kann nur pral- 
tifch gelehrt werden. Bejchreiben laffen fich folche Details nicht, 
da nicht jede Wendung der Hand, jede Abwägung des Drudes, 
welcher, jei. eg mit der inneren Handfläche, jei es mit dem Zeige:
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finger, auf den Stichel ausgetibt wird, durch Worte veranfchau- 
fiht werden fann. Ganz allgemein läßt fi nur jagen, daß 
1) geoßere weiße Flächen tiefer. ausgearbeitet werden müffen, 
damit fie beim Druck nicht fchmugen. Dies gilt namentlich) 
auch von den außeren Umrißflächen.. 2) Daß jowohl bei ein- 
fachen Linien, wie bei Kreuzlagen die Seiten des Striche 
und die Eden der Winkel mit möglichiter Schärfe heraus: 
gefehnitten. werden müffen. Bei fehr ftarten Kreuzfehnitten 
pflegen die Holzjchneider. eine zarte VBorfehnittlinie zu machen, 
gegen welche dann die Ereuzenden Stüde nicht ganz anftoßen. 
Das erleichtert natürlich den Schnitt fehr, ift aber mit großer 
Vorfiht anzumenden. Am häuftgften wendet man diefen Bor: 
fehnitt beim Schneiden von Figuren an, indem exft die Umeiffe 
leicht begrenzt werden, um die Zeichnung nicht zu verändern. 
— 3) Mit Rücfiht auf den zarteren Druck beobahtet man 

auch das Berfahren, die Ebene der Blatte nach allen Seiten hin 
am Kande der Zeichnung etwas abzuflachen, weil Hier das 
Bapier durch den mangemden Gegenhalt fich leicht vordrängt 
und dadurch die Umviffe zu far drucken oder fehmugen. Die 
jelbe Aoflachung findet auch zumeilen in der Mitte der Zeich- 
nung bei denjenigen Tonftellen ftatt, welche mit befonderer Zart- 
heit gedruckt werden follen. 5 

224, Was ift jonft nod) in Bezug auf die praftiihe Behandhtng des 

 Hofehnitts zu bemerken? i 

te fchon bemerkt, bilden fich die Holgjehmeider vuckfichtlich 
der einzelnen Handgriffe und Manipulationen jeder feine indivi- 
duelle Technik aus, welche mit der allgemeinen Methode, die wir 

hier im Auge haben müffen, nur in einem zufälligen Zufammen- 
hange fteht. Indefjen kommen doch einzelne Punkte auch) für 
unfern Sied: in Betracht, namentlich das Berfahren, weldes 
bei Ausbefferung fehlerhafter Stellen zu beobachten ift. 
Schon diefe zu exfennen, ift, bevor der Schnitt ganz ausgeführt 
{ft, jchroierig, da man von einem unfertigen Holgftoek nicht, wie 
beim Kupfer- und Stahlftich, einen „Probedrud” nehmen fan, 
um die Wirkung zu prüfen, weil dadurch nicht nur die Zeichnung 
verwifcht werden, fondern auch die vom Stichel noch unbe +



T
E
E
N
 

II: IM. Buch: Die Technik des Holzfchnitte. 

rührten Stellen. mitdrucken wirden.  Diefe fortwährende, je 
nach dem Fortfchreiten der Arbeit in jedem Moment zu ermdge 
lichende, aljo graduelle Abziehung von Brobedrucken ift für den 
Kupferftecher eine große Hülfe, auf welche der Holgfchneider Ber- 
zicht Leiften muß. Gr muß warten, bis der Schnitt fertig: ift, 
und er wird daher. gut thun, Die Ausführung der Details nicht 
bis zur Außerften Grenze oder gar über diefelbe Hinaus zu 
bringen, da, wer es fich nach dem Probeabzug zeigen jollte, 

- daß noch einige fchwarze, d.h. noch nicht genug Ducchgeführte, 
Stellen vorhanden find, er dies wohl durch Nachfchneiden ver- 
befjeen fann, während er zu helle Stellen tiefer zu machen außer 
Stande ift. Hat.er eg. num in leßterer Beziehung verfehen, oder 
— mas aud.vorkommt — zeigt der Stock an einer Stelle eine 
Schlechte Textur, z.B. wenn er Ichwammig ft oder brdcelt, jo 
laßt fich folcher Fehler, falls ex fih nur auf einen Leinen Theil 
des Stocds beichränft, durch das Einfegen eines „Pflods“ ver- 
bejfern. Ein zweiter Bunkt ift die Art und Weife, wie man 
beim Schneiden die Zeihnung vor dem Berwifcht- 
werden fhüßt; ein dritter die Theilung des Schnitts; 
ein vierter endlich das. bereits beilaufig erwähnte De 
der Blattenoberfläche. 

225. Worin befteht Hn8 Einjesen eines ‚‚Pflots” oder dns ‚‚Pflören“? 

Zeigt die Platte nach vollendetem Schnitt oder während 
defjelben eine fchlechte Stelle — fei «8, daß Diefe durch einen 
Fehler im Schnitt oder durch die fehlerhafte Qualität des Stoce 
hervorgebracht tft —, fo bohrt man ein Zoch Durch die Platte, 
welches alles Fehlerhafte, ja lieber noch etwas mehr als weniger, 
fortnimmt, und febt ftatt deffen ein genau in dag Loch pafjen- 
de3 cplinderfürmiges Stück gefundes Hienhoß ein. Um ficher 
zu gehen, laßt man diefen „Pfloc“ oben etwas ftärker und 
preßt ihn fo feft in das Loch, daß er durch den fpäter von ver 
Buchdeuederpreffe auf thn ausgeubten Druck nicht noch. tiefer 
eingepreßt werden kann. Dann fehneidet man dag Üiberftehende 
Stück ab und‘ ebnet ihn, d. h. man bringt ihn genau im die 
Fläche der Platte. Hierauf wird die Ducch das Loch Heraus 

. gefallene Stelle, und zwar an der Peripherie, genau mit den 

m
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daranftopenden jchon gefchnittenen Stellen paffend, noch ein- 
mal gefehnitten. Zu bemerken ift ibrigens, daß an der hinteren 
Fläche der Pflo nicht nur nicht vorftehen darf, weil er dann 
beim Drucken herausgedruieft werden kann und die Stelle dann 
fhwärzer exfheint, ala die fie umgebenden, fondern cher eine 

 Küdle zeigen mag. Wenn die fehlerhafte Stelle bedeutend mehr 
lang alg breit ift, jo daß ein einziger Freisfürmiger Pfloc zu viel 
Sehlerfreies mit- fortnehmen würde, fo bedient man fi) ent- 
weder eines vieredigen länglichen Pflods, oder noch beffer man 

(BOEONENEUN) 
Fig. 40. 

fest einen Pflo fo neben den andern, daß fie einander in der 
Linie de8 Rechtes ducchfchneiden (f. Horftehende Figur 40). 

226. Auf weiche Weife jchüst man beim Schneiden a beten die Zeid)- 

ang vor Dem Verwifchtwerden? 

Manche Hoßfchneider bededen die ganze Dberfläche des 
Stods mit Bapier, welches an den Seiten deffelben mit Oummi 
befeftigt wird, und fehneiden dann fucceffive diefenigen Theile 
de8 Papiers heraus, welche fie gerade bearbeiten wollen. Hier 
dei ift jedoch der Nachtheil, daß der Holgfehneider exit, wenn er 
gang fertig ift, einen überfichtlichen Diet über die Wirkung des 
Ganzen geroinnen Fan, da er von der Zeichnung ftets nur _ 
einen ganz Kleinen Theil fteht, nämlich den, mit dem er gerade 

befehäftigt ift. Um diefem fir die Einftlerifhe Gefammtwirkung 
jehr bedenklichen Uebelftande zu begegnen, haben manchegewiffen- 
hafte Holgjchneider, wie 3. B. Otto Vogel, ehe fie den Schnitt 
begannen, die Zeichnung genau ftudirt und fich über die.einzelnen 
Theile derfelben, je nach ihrer durch die Gefammtwirfung ge- 
botenen Behandlungsweife, genaue Notizen gemacht, um die 

fortroährende Negulivung durch die Prüfung und Vergleichung 
der Öefammtroizkung der Zeichnung zu exfegen. Aber abgefehen 

= 
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davon, daß, diefe Notizen nicht immer beftimmt gemacht werden- 
formen, jo konnen fie auch jene ftetige Regulteung nicht exfeben. 

Man thut daher am beften, wenn man ein Hinlänglich großes, 
d.h. auf allen Seiten überftehendes Stüre Bapier fo auf die 
Fläche des Stods drückt, daß die Kanten und Eden fich Iharf 
darin abprägen. Wenn man nun die beiden vorderen Gen 
übereinander Elebt, fo daß fte eine Kappe bilden, und die hin- 
terfte Kante des Bapiers allein an die Seite des Stocd3 ankledt, 
it man im Stande, ohne Beforgniß, daß eine Verrudlung des 
Papiers ftattfindet, die. Kappe in jedem Augenblicke emporzu- 
heben, um die Zeichnung darunter zu prüfen, und A darauf 
tieder herabzulaffen. 

227. Velden Zwei Hat die Theihiing, der Arbeit bei der nahe eines 

amd defjelben Stods, und wie wird fie bewerkftelligt? 

Der Grund für. folche Theilung ift entweder. die ungewoöhn- 
liche Große des Stocks, der ohnehin aus verfchiedenen Stüden 
zufammtengefeßt werden muß, oder. die Nothmendigfeit "einer 
fehnellen Ausführung, oder endlich. die künftlerifche Forderung 
einer befonders forgfältigen Durchführung. - In Betreff de 
erften Punktes ift zu bemerien, daß fehr große und folglich aus 
mehreren Theilen zufammengefeste Stöcde, fobald die Zeichnung 
darauf vollendet ift, wieder in. ihre Theile zerlegt zu werden 
pflegen, um biefe dann von eben fo viel.einzemen Hojchneidern 
‚ausführen zu laffen. Ift dies gefchehen, jo werden die Stöde 
wieder zufammengefügt (geleimt) und das Ganze wo möglich 
mit einem eifernen Bande rings untlegt, damit die Platte beim 
Drue die nöthige Feftigkeit behält. Schlieglih wird dann der 
Schnitt, namentlich an den Stellen der Zufammenfügung, 
noch genau ducchgefehen und forrigirt, damit beim Druden 
feine Spur von den Fugen und überhaupt von einer Theihung 
fihtbar wird. Nüdfichtlih des zweiten Punktes tft nur das 
Motiv der Theilung ein anderes, die Behandhung dagegen die 
jelbe. Wefentlich verfchieden aber ift die Behandlung beim dritten 
Bunkt.: Hier findet feine Zerlegung der Platte ftatt, jondern 
eine nach einander gefchehende Bearbeitung der verfchienenen 
Theile der Zeichnung ducch verschiedene Holafchneider. Im den 
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großen Holzichneideateliers, namentlicd) Englands, geht fo eine 
Platte durch vier oder fünf Hände, bis fie vollendet ift, indem, 
3. B. in einer Landfehaft mit Architektur und Figurenftaffage, 
der Erfte nur Die Architektur, der Zweite nur. die Luft und das 
Waffer, der Dritte nur die Bäume und dag Vordergrund- 
terrain, der Vierte nur Die Figuren fehneidet. Durch diefe Be- 
Ihrantung des Holzjchneivers auf eine ganz - beftinmte künft 
lerifche Technik, To daß der Eine nur Landfchaft, der Andere 
nur Figuren u. S. f. jchneidet, gewinnt natürlich der Holzfchnitt 
jelbft, wenn nur die verfchienenen Arbeiter im Ganzen zufamzs 
menftimmen, einen tn allen Theilen gleich bedeutenden und dar- 

um höheren künftlerifgen Werth, wenn auch die Holgfchneider 
jelbft in ihrer Ausbildung einfeitig bleiben. Kechnet man nun 
noch Hinzu, daß die vylographifche Technil_ in England viel 
jelbftftändiger und von der Zeichnling im Detail unabhängiger 
it, ferner daß die Engländer faft für jede befondere Wartie 
andere Stichel brauchen, das Bordergrundterrain und Zelfen 
mit. einem anderen alg die Architektur, die Luft und das Warffer 
mit einem anderen al Bäume u. f.f. bearbeiten, jo erklärt fich 

daraus zum großen Theil der eigenthümlich veizuolle Charakter 
der englifchen Hojehnitte; ein Charakter, der übrigens mehr 
ven Laien zu beftechen, als den Kemer Einnftlerifch zu befriedigen 
vermag. 

i 228. Wendet man den Holzjehnitt: and zur Meptonnction na ale Erjng 

anderer tehnifchen Manieren an, uno ivie wird dabei verfahren ? 

Es ift Shon öfter darauf Hingewiefen worden, daß ber 
Holgfehnitt nur durch die Neproduction der Feder- (Strich-) 

- deichnung das Eimftlerifch Höchfte erreicht; denn wenn er auch 
3.8. alg Reproduction der, Stahlftihmanier oder der Nadirung 
auf ein Einftlerifeh ungebildetes Auge einen beftechenderen Ein- 
deut Hervorbringt, fo ann er doch die Technik, welche er hier 
erjeßen will, nicht erreichen, d. h. ein in Stahlitichmanter auge 
geführter Holzfepnitt kann nie das leiften, was in gleichem Fall 
durch einen wirklichen Stahlftich erreicht wird. Indeffen kann 
8 Äußere Motive geben, z. B. die facfimileartige Wiedergabe 
eines beftimmten Blattes, welche eine Eünftlihe Nachahmung 

Schasfer, Hofzfchneidekunft. 15
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anderer Manieren: rechtfertigt. So ift den nicht blos der - 
en die Radirung, fon felbft die ographie, d.h. 
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die Reproduction einer Kreidegeichnung, oft und mit Gfüe? dur) 
den Holfehnitt wiedergegeben worden. Hieher gehört auch eine 
Technik, welche fich in ihrer Wirkung der Reliefmanier (f. Fr. 38)
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nähert, wobei aber die Zeichnung nicht Durch die Relieffopir- 
majchine auf den Stod gebracht wird, fondern durch ein Photo- 
graphifches Verfahren, indem das Relief, welches dargeftellt 
werden foll, unmittelbar auf den Stod photographirt wird. 
Die Neproduction ft Hier lediglich. der Hand des Holzichneiders 
überlaffen, da das photographifche Bild keine Striche zeigt, 
fondern wie eine Durchmeg eftompirte oder. wie eine Tufchzeich- 
nung zu betrachten if. Die Ausführung des Schnitts befteht 
dabei in einer Nachahmung der Aeliefmanier, weil diefe am 
meiften den Eindruck plaftifcher Körperlichkett Hervorbringt. 
Das vorftehende Bild (Fig. 41) it nach einer Photographie auf 
Ho nad) Flarnan’s „Deliver us from devil“ von Thomas 
Bolton ausgeführt, wobei jedoch zu bemerken ift, daß Die 
Linien nicht mwellenfürmige Schwingungen mit engeren umd 
weiteren Abftänden vdarftellen, wie die eigentliche Rektefmanter 
fie erfordert, fondern gerade Barallelen find, wobei die Schatten 

‚ducch Tagerweife Berengerung der Abftände oder durch Ber: 
farfung — in der, Reltefmanier fällt: Beides zufammen — 
hervorgebracht wurden; eine Manier, die jedenfalls nicht. jo 
forveft und wirkungspoll ift wie die ftxenge Reliefmanier. 

i 229, Worin befteht ons Arsfladjen ver’Plattenebene ııd BelDen wer 

hat dnfjelhe? 

Diefe Procedur fteht mit bu Deucverfahten des Holz: 
fhnitts in Ddivefter Beziehung, ebenfo Wie die Fütterung des 
Stods, das Nuflegen und Ausichneiden des Einlegededels u. f. f., 

reshalb alles dies am beften im folgenden Kapitel abgehandelt 
wird (81. 233). 
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: Drittes Kapitel. 

Die Praxis des Kollhmiffdruds. 

orin befteht ons Wejentlicje de3 Holzinnittoruds 

and welche verfchiedenen on fonmmen-on= 

bei in Betracht? 

Daß der Holzfehnittvrud ala Cr- 
hHabendrued mit dem Buchbrud zur 
fammenfällt, tft bereits im. erften 

Kapitel vom I. Bud) (f. Fr. 8 ff. und 
" gr. 18) bemerkt, ebenfo feine Unter 

fehiebe von anderen Druckmanieren, namentlich) 

om Kupferftiche und Kithographifchen Drud. 
— Hier handelt es fi) um die befondere Behandlung de 

Holzfehnittdruce im Berhältnig zum bloßen typographifchen 
Drud. Um diefe zu erklären, muß die Einrichtung der Bud; 
druckpreffe, wentgftens in ihren Sauptbeftandtheilen,: befchrieben 
werden. 

Zunächit ift ein fie die Behandlung der Hokiehnittdrud: 
Hlatte jehr wefentlicher Unterfehted in den Preffen zu bemerken, 
namlich der zwilchen der Handprejje und der Schnell: 

prejfe. 
Die Engländer, welche auf die faubere Ausführung des Druds 

faft mehr Sorgfalt verwenden, als auf die künftlerijche Aus 
führung deg Schnitts, Tegen diefem Unterfchied eine jo große 
Wichtigkeit bei, dag der Holzjchneider fih vorher 'erfundigt, ob 
die Platte auf der Handpreffe oder auf der Scöhnellprefie gebrudt 
werden foll, weil er danach den Schnitt einzichtet.. In der a 
ift der Mangel an viehtigem Bufammenwirken zwifchen Hole 
fchneider und Holgfchnittdrueler in den meiften Fällen die Ir has 
des jchlechten, groben oder unklaren Ausjehens der deutjchen Holz 
Ichnitte, und daher diefer Punkt von befonderer Wichtigkeit für 
den Techniker. 
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231. Wie ift die SHandprejfe beihaffen und worin befteht dns Princip 

ihres Medanismg? i 

Früher hatte man nur hölzerne Preffen, jet find auch die 
Handpreffen meift von Eifen. Diefe PBreffe befteht aus zwei 
5 Fuß hohen Breßwänden, welche durch drei Balken in be 
fimmten Abftänden verbunden find, genannt „Krone”, „Ziehr 
balten“ und „Unterbalten“. Zwifchen beiden leßteren ift ein 
ftarkeg Brett, die „Brüde“, waagerecht eingefalt, welches durch 
eine ftarke Schraube, die fenkrecht durch den Zichbalten fich 
windet, verbunden mit einer Spindel, niedergedruckt werden 
fann. In Bewegung wird. das Ganze durch den fogenannten 
„Breßbengel“ gefeßt, welcher auf die Spindel wirkt. Er befteht 
aus einem ftarken Hebel, welcher, wenn er angezogen wird, die 
Brüdeauf die Darunter liegende. Drudform preßt. Diefe, Die 
eigentliche Druekplatte, welche aus dem „Sab‘” und den 
etwaigen, in den Text eingefchobenen Holgftöden befteht, wird, 
die Druckfeite nach oben gerichtet, Durch eine Walze mit Druder- 
[hwärze verfehen. Sp vorbereitet, fünntenun die Jorm mit 
Bapier bedeeit und unter die Brücke-gebracht werden, um den 
Drud auszuführen. Um aber dag Papier nicht vorher, che e8 
wirklich gedruckt yoied, mit der gefhwärzten Form in Berührung 

zu bringen, wobei es fehmußig werden würde, bedient man fie) 
noch einer befondern Vorrichtung, welche. gerade für unfere Frage 
von allergrößter Wichtigkeit ift. Diefe befteht in dem fogenannten 
„Drucdeekel“, einem länglichevieredigen Rahmen, welcher. am 

Außerften Ende des fogenannten „Laufbretts“, worauf die 
Vom von dem vor der Vreffe befindlichen „Karren“ unter'die 

„Briefe“ gefchoben wird, duch Gelenthänder Gum Aufflappen) 

befeftigt ift. Un diefem auf- und niederklappenden Deckel, welcher 
mit Leinwand befpannt ift, find an den Rändern Kleine Stifte 

angebracht, an denen das SBapier befeftigt wird. Ift num die 
Form druckfertig, fo wird dag zu bedruekende, vorher gefeuchtete 
Papier an der inneren Seite des aufgeklappten. Dedels befeftigt, 

derfelbe auf die Form niedergelaffen, und nun das Ganze unter 
die Brücke gefchoben, worauf der Drud, und zwar in fent- 

vechter Nichtung durch Anziehen des Preßbengels, ausgeführt
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wird. — Da diefer Dedel gerade für den Hojehnittprue von 
großer Wichtigkeit ift, jo müffen wir feine Einrihtung nod) 
näher betrachten. Früher brauchte mannur den fogenannten 
„deutfchen Deckel“, "welcher eine Unterlage von Tuch oder Fi 
batte.. Der Mangel an Schärfe, welcher den Druck mit diefen 
Deckeln Eennzeichnete, führte im Anfang diefes Jahrhunderts 
zur Erfindung des „franzöfifhen Dedels“, welcher dem cigent- 
lichen Druckveekel noch einen „Einlegedediel” Hinzufüigte, welcher 
mit Leinwand oder Pergament ftraff bezogen wird.  Diefer 
Einlegedecel (engl. tympan) unterjcheidet Die Handpreffe wefent- 
lich von der Schnellprefje, namentlich (beim Holzfchnitt) in 
Nücficht aufdie Wirkung. (Siehe unten.) - Die mannigfachen 
Berbefferungen, welche die Handprefje jeit dem Unfange diefes 
Sahrhunderts erfahren hat, fommen für ung weniger in Des 
tracht, und ift nur zu bemerken, daß bereits 1620: in Amfterdam 
dieselbe großentheils von Eifen fonftenirt wurde. Später fons 
ftruirte man die „Walgenpreffe“, die „Zretpreffe“, Die „State 

hope’jche Brefje“, welche ganz aus Gußeifen war, die tafelfdrmige 
„Authwen’fche Breffe“, die „Koch’iche Säulenprefje“, Die ameri= 
Eanifche oder „Hagarprejje” mit Aniehebeloorrihtung u. ]. f. 

232%, Wie ift die „Schnellprefe‘ konftruirt und worin alt dn8 Princip 

ihres Mechanismus? 

Shre Konftruction beruht auf-der Erfeßung der Menfchen 
hand durch Mechanismus und in Folge deffen auf der größeren 
Schnelligkeit und Präcifion des Drudkens. Während eine Hand» 
preffe höchftens 250 Abdrücde in einer Stunde liefert, kann 
man durch die Schnellpreffe 2000 Abzüge erhalten, ja die mit 
8 Drudeylindern verjehene „Cireular-Schnellprefje” von Apples 
geath, worauf feit- 1848. die Times gedruct worden, Liefert 
findfih 10—12000 Abdrüde. Erfunden wurde die Schnell 
preffe von dem deutfhen Buchdruder Fr. König aus Eig- 
leben, im Sahre 1803, welcher: nach) mannigfachen Berfuchen 
in. Deutfcehland nad) England ging und. dort mit dem Buche 
druder Bensley die erfte Schnellpreffe Fonfteuirte (1811). 
Dieje der Handpreffe noch ziemlich Ahnliche Mafchine wurde 
duch Dampf getrieben. Nach feiner Nüdkehr aus London ver



Die Praxis des Holzfehnittdeuds. 231 

band fich König mit dem Mechantkus Bauer in Stuttgart und 
fonftentrte nun Die erfte „ CHlinderpreffe“, welche 1250 Bogen 
in der Stunde druckte... Diefe Breffe, welche man jeitdem mannig- 
fach vervollfommnet hat, ift von Eifen und wird entweder Durch 

_ Dampf oder durch einen Arbeiter vermittelt eines Shmwungrades 
in Bewegung gefeht. Nachdem die Schriftform wie gewöhnlich 
fertig gemacht und eingeftellt:ift, wird fie Durch die Mafchine 
horizontal hin= und hexrbewegt. Weber der Form find Walzen 
zum Einfehwärzen, welche fih, nachdem ein Bogen gedruckt ift, 
auf die Forın fenten und durch Umdrehung Ddiefer die ndthige 
Farbe geben. Wenn die Mafchine duch Dampf getrieben wird, 

jo find nur zwei Sinaben (oder Mädchen) zu ihrer Bedienung 
nöthig, Der eine, welcher den zu bedrudfenden Bogen auf den 
Rahmen Iegt, woran er durch’fich überlegende Klammern feft- 
gehalten wird, der andere, welcher nad) dem Druck den Bogen 

abnimmt. Hier tritt ein Stillftand in der Bewegung ein, der 
gerade Hinlänglich Zeit gewährt, um das Abnehmen des Bogens 
zu bewerfftelligen. Dann bewegt fich die Form wieder zurid 
und hält abermals einen Augenblid an, um Zeit zur Einlegung 
eines weiteren Bogens zu gewähren. ‚Dann wird die Form 
tpieder duch die Wale gefhwärzt und die Bewegung beginnt 
von Neuem. Durch die Verdoppelung der Drudcnlinder und 

Formen kann die Thätigkeit verdoppelt werden. 

233. Wie verhält fih nun die Wirkung der Handpreffe und der Schnell- 

preffe zum Hojhnittsrnd? 

Der Unterfehied zwoifchen ihnen koncentrivt fich auf die 
Eigenthümlichkeit der verjchiedenen Dedelpreffung. Bet der 
Schnellpreffe umgiebt der aus Wollenzeug oder Tuch, beftehende _ 
Deckel den CHlinder und kommt. mit dem fo zu bedrucfenden 
Papier in unmittelbare Berührung, wie bei dem deutjchen 

Dee (f. 9.). Bei der Handpreffe dagegen ift der Drucdderkel 
von dem Papier no duch den Einlegededel getrennt. Nun 
ift einleuchtend, daß beim CHlinderdruck, welcher nicht Die ganze 
Form zu gleicher Zeit gleichmäßig preßt, fondern nur gemiffer- 
maßen in Iinearifcher Fortbewegung, der Deus viel tiefer gehen 
wird, als bei der Handpreffe, welche durch den fenkrechten
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Flähendrud die ganze Schriftform überall gleihmäßig preßt. 
Will man alfo gerifje Stellen des Holzfehnitts zarter drucken, 
fo reicht e8 beim Druck mit der Handpreffe in den meiften 
Fällen Hin, wenn man den Einlegededel mit einem Bogen 
Papier bedeeft und diefen entweder an denjenigen Stellen, 
welche zarter gedruckt werden follen, ausfchneidet, weil hier 
dann der Drucd-um die Dieke des Papiers leichter ift, oder an 
anderen, die kräftiger kommen follen, noch mit Stüden Papier 
beflebt. Will man dies nicht, fo kann man auch den Stod 
gleich, beim Schneiden an den zarteren Stellen ausfladhen, 
d. H. von der Ebene des Stods eine leichte Lage fortnehmen, 
fo daß er dort konkan wird, was: diefelbe Wirkung hat, wie 

das Ausfchneiden des in den Dedel gelegten Papiers. Nament- 

- 

lich tft dies nad) den Seiten de8 Hoßftods hin nothwendig, 
meil hier der Drud am ftärkften ift und leicht [eymugige oder 
Doh Harte Druckftellen entftehen. Bei der Schnellprefje nun 
reicht das Ausfchneiden nicht Hin, und, auch ‚das Ausflachen 
muß viel tiefer gehen, als bei dem Salgjtng, der auf der Hand 
prefje gedruckt werden fol. 

Set wird man (f. am Schluß von Fr. 230) den Grund, da 
von verftehen, warum die englifchen Holzicehneider den Stv anders 

behandeln, je nachdem er auf der Schnellpreffe oder auf der. Hands 
prefie Sn werden joll. 

234, Weihe von-diejen Methoden ift at fiir die Skins Wirkung 

des Holzjhnitts am beiten? 

Die gleiche Tuchtigkeit des Hofehneiders und Drucders por 
ausgejeßt, dirrften doch'die Holaftöcke, welche ohne jene oft bis zur 
Künftelei gehenden Manipulationen des Ausflacheng (außer etwa 
an den Rändern des Stos) für den Druck auf der Handpreffe 
bevechnet find, die Shonften und künftlerifch wirkungsvollften Ub- 
drüce ergeben. &8 reicht, um die zarteren Stellen weich und 
Elar zu druden, völlig hin, fi) auf das Ausfhneiden und 
andererfeits auf das Auflegen des Papiers zu befehränten.. Am 
einfachften geht man dabei jo zu Werke, daß man. erft einen 
Ahdrue ohne weitere Vorbereitung macht, und nun diefen auf 
den Einlegedeckel befeftigt, die zu tiefen Stellen ausfchneidet, die
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zu. fchwachen belegt, dann abermals mit Papier bededit und 
von Neuem einen Probedruce abzieht, bis endlich die richtige 
Haltung zwifchen den verjchtevenen Tonlagen erreicht ift. Der 
Unterfchied zwifchen der Schnellpreffe und der Handpreffe ift in 
diefer Beziehung übrigens fo bedeutend, daß, wenn 3. D. eine 
Reihe von Hoßftocken mit der ausdrudlichen Beftimmung, daß 
fie auf ver Schnellpreffe gedruckt werden follen und die deshalb 
vom Holgfhneider in Hinzeichender Tiefe ausgeflacht find, auf 
der Handpreffe gedruckt werden, ihre Wirkung gänzlich verloren 
geht, weil die tiefe Ausflachung durch feine Auflagen ausgefüllt 
werden kann, fo daß der Druck unfertig, unklar, wie von einem 
fchlechten ClichE oder als. ob nicht genug Karbe aufgetragen 
märe, ausficht. Die Mitteltöne, worin der Hauptreiz des Hole 
fehnitts befteht, gehen ganz verloren, die Dunkeln Stellen er- 

foheinen zu [hwarz, die Hellen zu weiß, und die Modellitung 
(innere Zeichnung) geht ganz verloren. — Indeffen, wenn auch) 
dev Druck auf der Handpreffe einzelne Drude oder eine be- 
hränfte Anzahl derfelben am vollendetften Liefert — weshalb 
wichtige umd in geringer Auflage erfcheinende Brachtmerke wohl 
meift- auf der Handpreffe gedruckt werden —, fo ift doch die 
Schnellpreffe, wo es fi) um große Auflagen oder um fehnelle. 

Herftellung handelt, vorzuziehen. Denn es ift wohl zu beriid- 
fihtigen, daß der Holzftock auf diefer weniger angegriffen wird, 
da die zuerft mit den Typen in gleicher Ebene liegende Platte 

durch das Ausfehneiden und Auflegen einen verjchieden ver- 
theilten Druck erhält, wodurch die am meiften gepreßten 
Stellen fich ehev-abnugen. Hierzu kommt noch, daß das auf 
zulegende Bapier nicht immer von gleicher Dicke ift, ja zumeilen 
Knoten enthält, welche, fo wenig fte auch auftragen, dod) nicht 
unmefentlichen Nachtheil für den guten Abdrue Haben.- Alles 
dies füllt bei dem auf der Schnellpreffe gedruckten ausgeflachten 
Stod fort. Da die Eräftigften Stellen mit den Typen in gleicher 
Ebene liegen, fo werden fie nicht ftärker angegriffen als diefe, 
während die ausgeflachten Bartien Schon an fich durch die tiefere 

Lage gefchlibt find gegen zu ftarken Drud. Die mwollene Um- 
büllung des Cylinders bringt fie Hinlänglich zur Geltung,



234 II. Bub Die Technik de3 Hofzichnitts. 

während fie Durch ihre Claftictät die in‘ der Ebene liegenden 
ebenfalls fehubt. Diefe Bortheile find fo groß, daß man, ab- 
gejehen von der großen Schnelligkeit im Druck, von einem 
Holftod auf der Handpreffe nur ungefähr 5000 gute Aborüke 
erhält, während die Schnellpreffe veren 20,000 Liefert. Zu 
beriieffichtigen tft auch, daß der Hoßfehneider, welcher feine 
Platte für den Schnellpreffendrue arbeitet, d. H. ausflacht, mo 
es ndthig fcheint, gar nicht oder Doch viel weniger vom Druder 
abhängig ift, als derjenige, welcher beim Drucken auf das Auf 
legen und AUusfchneiden rechnen muß, da bier Alles dem mehr 
Oder ‚weniger gebildeten Auge des Druckers überlaffen werden 
muß, fo daß er’es allein in der Gewalt hat, ob der Drud gut 

ausfällt oder nicht. Beim Schnellpreffendrue Hat der Druder 
überhaupt nur, und nicht mehr ala beim fauberen Typendrud, 

mit Gewiffenhaftigfeit zu verfahren, da Die as Du 
das Nusflachen von felbit bewirkt wird. 

- 235. Welche Pırnkte Eommmen jonft noc) bei dem Solzjehnittörnd in Betradjt? 

Bor Allem Hat die Qualität des Papiers auf den Ausfall 
des Druds einen großen Einfluß. Die Auswahl veffelben ift 
deshalb von großer Wichtigkeit und [hieriger al man glaubt. 
Nach dem außeren Anfehen, jelbft nad) dem Gefühl kann man 
nicht uxtheilen. - Es giebt Bapiere, die Außerlich glatt umd 
gleichmäßig ausfehen und doch, da fie von ungleichem Material 
gefertigt find md nur durch ftarte Breffung eine außerliche Olätte 
erhalten haben, unbrauchbar find, weil fie — für den Drud 

jhieden ausdehnen md unegal werden 
Es ift daher durchaus nothig, daß man zubor einen Bogen 
anfeuchtet und das Papier dann prüft. Papier für den Holr 
fehnittdrue muß von ganz gleichartiger Textur, d. H. von gleich 
mäßig gutem Material gefertigt fein. Solches Bapter wird bei 
der Anfeuchtung nicht umeben, jondern bleibt gleichmäßig, wenn 
e8 auch durch die Anfeuchtung etwas an Glanz verliert, der 

übrigens durch Vreffen leicht wieder Hergeftellt werden kann. — 
Eine andere Frage tft die, ob e8 zweeimäßiger fei, bei illuftrizten 
Werken zuerft die fogenannte Schriftform. H. diejenige, weldhe 
nur Typen enthält) oder die Bildform (diejenige, in der fid) 



Die Braris des Holafehnittdruds. 235 

Hokftöde-befinden) zuerft zu druden. Dies ift namentlich 
wichtig für große illuftrivte Sournale, bei denen die Bild- 
folumnen alle zufammen in eine gorm, die Schriftfolummen 
alle in eine andere gebracht zu werden pflegen, fo daß, went 
man den ganzen Bogen ausbreitet, die eine Seite deffelben 
jümmtlihe Holfchnitte zeigt. Daftır, daß man die Schrift 
form zuerft drueke, |pricht der Umftand, daß, wenn man die 
Bildform zuerft druckt, Die durch. den nachher folgenden Drud 
der Schriftform entftehenden Erhabenheiten des Letterndrude 
auf der Rücfjeite der Holfehnitte nicht gut ausfehen. Andeffen 
fhricht doch ein noch wichtigerer Grund dagegen. Wenn näne 
ich, die Schriftform zuerft gedruckt wird, fo verurfachen gerade 
jene Erhabenheiten der Niückfeite, daß die daducch entftandene 
Mnegalität des Bapiers fir den dann folgenden Holgfehnittdrud 
ein großes Hinderniß abgiebt, fo daß nicht felten die zarteren 
Partien zerriffen und unfertig ausfehen. _Uebrigens kann jener 
Uebelftand, daß die Erhabenheiten auf den leeren Stellen: des 

Hokfehnittbildes nicht gut auafehen, Leicht dadurch befeitigt 
werden, daß man das gedruckte ‚Papier ei eine Zeit lang in au 
PBreffe liegen läßt. 

236. Wie ift ein Holzftod nach dem Drink zır behandeln, 2.9, ar reinigen 

amd zit konferdireit ? 

Die befte Methode, einen Stod zu reinigen, nachdem der 
Holgjchneider feinen Brobedruck genommen, Befteht darin, ihn 
mit einem wollenen Tuche abzureiben. So lange übrigens noch 

mit dem Stichel irgendioie daran etwas zu thun ift, muß man 

Ni) hüten, irgend eine Flüfftgkeit daran zu bringen, da hier- 
durch die von dem Probedruc darauf zuriidigebliebene Schwärze 
in die Vertiefungen geht, jo dag. dann die fchwarzen Linien 

gar nicht mehr. von den Vertiefungen zu unterfcheiden find und 
der ganze Stoc gleichmäßig Ihwarz ausfieht. Eine Korrektur 
ift fo natürlich fehr iwterig, und man tut am beiten, 
dann den Stoct mit einem feinen Weiß einzupudern und Die 

Släche aufs Neue zu pugen, worauf dann allerdings die Linien 
wieder fichtbar werden, da das Weiß in den Tiefen zurücibleibt. 

— Mit Terpentin den Stoc? zu reinigen, wer. der Druck be
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endet ift, Hat feine Gefahren; jedenfalls aber muß man dann 
die Oberfläche mit Seife und möglihft wenig Waffer, vermit- 
telft einer nicht zu fcharfen Bürfte, nachpusen, ihn gut aug- 
troeinen und mit einem wollenen Lappen abreiben. — Warmes 
Maffer darf_-gar nicht gebraucht werden, weil e8 den Stod 
ausdehnt, jo daß er beim Wiedertroeknen reißt. — Dft werden 
auch Holzftöcke dadurch verdorben, daß fie beim ‚Korrektur: 
abzuge zu hart und zoh behandelt werden. 3 ift Daher immer 
beffer, wenn fie erft nad) Ausführung der Korrekturen eingeftellt 
‚werden. — Wenn der: Drud länger als einen Tag dauert, jo 
ift 8 zur Schonung des Stods zweeimäßig, wenn er am Abend 
herausgenommen und an einem trodenen Orte auf die hohe 
Kante geftellt wird, damit er gleichmäßig von allen Seiten 
von. der Luft beftrichen wird, meil er ul ungleich befeuchtet, 
Teicht reißt.
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Atpeiter Air. 

Die künflerifche: Prazis des Hobfchnitts in 

- Beichnung, Schnitt und Druck. 

Erftes Kapitel. 

Die SHokfhnikteihnung in ihren nationalen Aterfjieden. 

yarakterifik der enalifhen, deut- 

fen und franzöfifgpgen. Holzfıpnitt- 

zeichnung, 

Dhihon die mehr oder 
weniger künfklerifhe Wirkung 
des Holzjchnitts zunächt und 
vor allen Dingen von dem 

Sharatler he  elonung, die ihm zu Grunde liegt, abhängig 
if, jo pflegt man doch bet Beuztheilung von Werten der Hole 
jehneidefunft im Allgemeinen wenig auf jenen Hauptfaktor des 
künftlerifchen MertHg eines. Holzfcehnitts Nücficht zu nehmen. 
Dap die Zeichnung, und zwar nicht nur in Beziehung-auf ihre 
allgemeine künftlerifche Qualität, fondern auch auf ihre bejon- 
deren in nationalen Unterjchieden begründeten Eigenthinnlich- 
feiten, nothwendig zur Gefchichte des Holzjehnitts gehört, geht 
Ion aus einer Betrachtung der Olanzperiode des älteren Holz- 
f&hnitts hervor, welche nur durch die Betheiligung von Künftlern 
erften Ranges, wie Dürer, Holbein, Lucas von Leyden 
u. %., überhaupt möglich war. Bevor wir eine Vergleihung 
der modernen Holfehnittzeihnung und ihrer nationalen, Unter- 
Ihiede anftellen, müffen wir diefe sumächit der. älteren Hoß- 
[hnittzeihnung gegenüberitellen. Sn tehnifher Beziehung 
Üt dies bereits im vorigen Abfehnitt gefhehen, namentlich in 
Nücficht auf die teshnifchen. Mittel, wie Feder und Bleiftift, 
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Papier, Dinte u. .F. (. St. 212,213, 217 ff.); hier haben 
wir es mit den Eünftlerifchen Differenzen zu thun. 

Es tft beveit8 bemerkt, daß in der älteren Kylographie bis her- 
ab auf Bapillon die Zeihnung jelten unmittelbar auf ven Holy 
tod, jondern gewöhnlich vorher auf Bapier entworfen und dem 
nächft vom Holgfchneider, jedoch nur den Umriffen nach, vermit- 
telft Duchgeihnung auf den Stoc übertragen worden fei. Alles 
Uebrige wurde dann ohne Weiteres unmittelbar mit dem Meffer 
der Papierzeichnung nachgefchnitten,. welcherebenfo das Driginal 
blieb, wie beim Kupferftechen. Papillon, welcher die Nachtheile 
diefer Methode einfah, ging zwar nicht ganz von der Bapier- 
zeihnung ab, aber er Eopirte diefelbe forgfältiger und in allen 
ihren Theilen auf den Stod, fo daß er die Bapierzeihnung 
beim. Schneiden: überfluffig machte und dadurch im Stande 
war, mit größerer Sicherheit zu verfahren. Als ein anderer 
wichtiger Unterfchied in der alten und neuen Methode der Zeich- 
nung ift zu bemerken, daß, während in der modernen Klo 
graphie die Borzeichnung auf den Holftoc Dermittelft des Bel 
ftifts ausgeführt wird, Diefelbe von den alten Meiftern mit der 
Feder entworfen wurde. &3 macht dies für den eigenthlime 
lich markigen und oft ‚derben Charakter der alten Holzjchnitte 
ein ehr wefentliches, noch nicht genug gewürdigtes Moment 
aus. Die neueren Holzeichner ahmen mit dem Bleiftift zwar 
die Federzeichnung nach, aber fie Kiefern keine wirklichen Feder 
zeichnungen, wie die älteren; in der neueren Kylographie muß 

der Zeichner erft eine gewiffe Schule durchmachen, che er den 
Stift in der dem Hoßfehnitt entfprechenden Weife zu handhaben 
verfteht; in der älteren war eine folche Vorfehule nicht nöthig, 
oder vielmehr: fie ftel mit der Schule des Zeichneng überhaupt 
zufammen. In der neueren muß daher der Zeichner fich Mühe 
geben, in feiner Zeichnung dem Charakter des Soll 
gemäß zu bleiben, und ift alfo von dem [egteren abhängig; m 
der Älteren war das Verhältniß. ein umgefehrtes, indem der 
Holzfchneider feine Technik nach dem Zeichner reguliven und all 
Mittel feines Meffers in Anwendung bringen mußte, um dem 
Harakteriftifchen Zuge des Zeichners möglichft treu zu bleiben.
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Ein weiterer für die künftlerifche Wirkung des Hokfehnitts fehr 
wefentlicher Umnterfchted zwifchen dem. Blei und der Feder ift 
der, daß das erftere, jelbft adgefehen von.dem Unterfchiede in 
der Führung auf dem Stod, welcher aus dem Mangel an der 
der Feder eigenthüimlichen Glaftieität entfpringt, Durch das im 
metallifchen Glanz des Strih8 Itegende Neflektiven ganz verz 
johteden wirkt. 3 veflektiven nämlich die Horizontal gehenden 
Bleiftiftlinien das- Licht anders, als die vertikal gehenden, weg= 
halb ver Holgfchneider beim Wenden des Stocs ftets ein anders 
effeftuittes Bild vorliegen hat, und er hierbei viel vorfichtiger 
verfahren muß, als bei der. nicht veflektivenden Federzeichnung. 
Uebrigeng greift auch dag Blei den Stod mehr an. Wenn man 
einmal anerkannt hat, daß der Holzfchnitt ftets. das eine Ziel 
im Auge behalten muß, fo viel wie möglich den Charakter ver 
freien Hamdzeichnung, umd zwar fpeciell dev Federzeihnung,. 
zu bevoahren, jo muß auch zugegeben werden, Daß Die fernere 
künftlerifhe Entiwieelung der Kylographie wefentli davon ab- 
hängt, daß jenes alte natürliche Verhältnig zwifchen Zeichner 
und Holzfchneider wiederhergeftellt werde, d. H. daß der Beichner 
Gefchieklichkeit, Talent und Kraft genug’ befißt, um: — ohne 

üngftliche Nücfihtnahme auf die Möglichkeit der vylograppifchen 
Ausfü i i und es der 
Technik des Holgfchneiders zu überlaffen, ob erihm zu folgen im 
Stande fei oder nicht. Jedenfalls ift e8, wenn nur. der Zeichner 

jonft Geift und Gefehieklichkeit befist, Für die künftlerifche Aus- 
didung des Holzichnitts zuteäglicher, wenn fich nicht der 

Zeichner nach dem Holzjehneider, fondern diefer nach jenem zu 
tichten gezwungen ift. Denn in dem erften Falle opfert Die 
deihnung von ihrer Freiheit und folglich) von ihrem Charakter 
auf und verliert daducch an Elnftlerifchen Werth, im-zWeiten 
Wied der Holzfcehnitt Durch die Zeichnung mit. fortgeriffen und 
geroinnt, wenn er ihr zu folgen im Stande ift, jowohl in 
ge Beziehung an Bedeutung, wie in tecpnifcher an 
Umfang. - 

Ein zweiter Beweis für die Behauptung, daß die Aus- 
Bildung der Holzfehnittzeichming einen fehr mefentlichen Ein- 
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fluß auf Die künftlerifehe Entwielung des Schnitts ausübt, 
ergiebt fi) aus der Gefchichte der neueren franzdfifchen Kylo- 
graphie, deren "Hohe künftlexifche Ausbildung den größten 
Künftlern Franfreichg, einem Horace Bernet, Srandoilfe, 
Gavarni, Tony Sohannot umd aus lebter Zeit Ouftan 
DorL,- jorie vielen Anvderen von gleich) großer Bedeutung, zu 
danken tft. In Deutjchland Haben zwar auch, namentlich in 
den dierziger und fünfziger Sahren, außer den eigentlichen 
Shuftratoren, wie & Richter, einige bedeutendere Künftler, ı 
wie Adolph Menzel, Neureutger, Shnorr u. . f., ihre 
Yufmerkfamteit dem Holfehnitt zugewandt und viel dafir 
gezeichnet, aber einestheilg ift ihr Einfluß (mit Ausnahme viel 
leicht von Menzel) nicht fo eingreifend gewefen, anderentheiß 
hat’er fih nur auf geniffe Fächer befchräntt. Im der That 
fcheint es, als ob die deutfchen Künftler dem Holfehnitt damit 
eine Ehre zu erzeigen glauben, wenn fie fih zu ihm Hevablafien. 
Dies ift nun eine den Frangofen fremde Verfennung ihre 
fulturgefhichtlichen Berufs und zugleich fein Beweis fin ihren 
Nationalftog. Sie bedenken nicht, welchen unermeßlichen Em | 
fu fie nicht blos auf die Lünftlerifche Ausbildung des Hoß- 
fegnitts jelber, Diefes Haıpthebels der Eulturgefchiehtlichen Volle 
bildung, fondern .aud) auf die Erziehung der Holgfchneiver zu | 
wirklichen Künftlern ausüben fünmen. Sie begreifen nicht, 
welche immenfe Einwirkung durch eine allgemeinere Betheiligung 
zur Herftellunggediegener Slhuftrationen auf die Reinigung um 
Räuterung des allgemeinen Gefehinads ihnen offen fteht. Dan 
wo ift diefer Einfluß größer und umfaffender, als gerade auf 
dem Felde, welches dem Volke, der Nation im Großen um 

Ganzen, am nächften liegt, auf’ dem Felde der Stluftration! 
Unter diefem Gefichtspunft betrachtet, wiegt ein guter, gediegene! 

Holzfehnitt von der Größe eines Auartblatts das herrlichft! 
Gemälde, auf, und wenn e8 eine ganze Wand beveefte. 

237. Worin befteht num der fpecifiiche Charakter der engliiipen Hoi \ 

geichtung? 

Im der allgemeinen Charakterifit der neueften Periode de 
Hokjehnitts haben wir (f. S. 139) den englifchen Hoßfehmitt | 

T
e
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wejentlich als Tonfchnitt bezeichnet und als das charakteriftifche 
Mertimal dejjelben die: Ungebundenheit der. rylographifchen 
‚Manier gegen die Zeichnung, jowie die nationale Öleichartigkeit 
derfelben heroorgehoben. &s kann num zweifelhaft fein, ob.der 
-Grumd diefer Gleichartigkeit in der Seichnungsmanier, wonach 
fi) der Holzfehnitt gebildet, oder in einer unabhängig aug- 
gebildeten Holgfehnittmanier zu fuchen fei, die jede Zeichnung, 
welchen Charakter fie auch haben mag, auf diejelbe Weije be 
handelt. Wir werden im folgenden Kapitel jehen, aus welchen 
Gründen die leßtere Alternative zutrifft; zugleich folgt aber auch) 
daraus, daß. die urfprüngliche Charakteriftit dev Zeichnung in | 
dem Holzfehnitt jo gut wie verloren geht, fo daß von indis 
diduellen Unterfchieden kaum noch die Rede fein Fann. Im 
franzöfifchen Holgfchnitt ebenfowohl wie im deutfchen kann 
von den charakteriftifchen Merkmalen der einzelnen Zeichner - 
gefprochen werden, und Horace Bernet unterfcheidet fi) von 

Gavarni nicht weniger entfehieden, ale Menzel von Ludwig 
Richter, meil Hier der Holgfchneider fich dem Zeichner atfom- 
modirt.. In England muß umgekehrt die Zeichnung fi dem 
Holzjehneider akfommodiren, oder vielmehr der Zeichner Täßt 
fh, dies wiffend, nur felten auf eine Detailbehandlung ein, 
jondern befchräntt fich meift auf die Umriffe, indem er die Töne 
leicht aneoijihe und e8 dem Holgfchneider.überläßt, fie auszu- 
führen. In der That tritt in manchen englifchen Hofehnitten 
die Sticheltechnit jo ganz felbftftändig auf, daß es geradezu 
undenkbar ift, daß" diefe Art der Manier von dem Zeichner her- 
rühren könne. Cs gehören dazu nicht blos die zahlreichen 
weißen Kreusfehnitte, fondern überhaupt die Arbeiten aug dem 
‚Dunkeln in’s Helle, die dem Zeichner ganz unmöglich find, er 
müßte denn den Stoc: fchwärzen und die Lichter herausfragen. 
Ein Umftand fpricht jedoch allerdings dafür, daß aus der 
Ölkihartigkeit der englifchen Schnittmanier ein Rükjhluß auf 
eine analoge Gleichartigkeit der Zeichnung zu ziehen fei, näm- 

Üh der, daß denfelden Charakter des Tonfchnitts auch die 
anderen graphifchen Künfte, namentlich der englifche Staplftich, 

digen: es ift derfelbe fogenannte „Silberton“, welcher die 
Schasler, Holzichneidekunft. 16
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Eleinen englifhen Stahlitiche fennzeichnet, den wir auch als. 
eigenthlimliches Gepräge des englifhen Holzfehnitts finden. Zu 
erklären if dies daraus, daß der englifhe Holgichnitt neuerer 
Zeit fi, zuerft in. der Stahlftichmanter entwicfelte, wie denn 
Berwic, der Vater des modernen englifchen Holzfehnitts, felbft 
ursprünglich Kupferfteher war und den Stichel in dexfelben 
Weife auf Htnholg wie früher auf Kupfer Handhabte Wir 
werden ung demnad) hier (mit Hinmweifung auf das folgende 
Kapitel, wo. der englifche Nationalfehnitt im Gegenfab zum 
franzöfifchen und dentjchen behandelt werben wird) auf eine 
Nambaftmahung der bedeutenderen englischen Holzeihne, 
ohne nähere Unterfcheidung, zu befchränfen haben. Wo indeh 
eine nähere Charakteriftit angegeben werden. fan, werden wit 
fie zu geben verfuchen. 

238, Weldhes find feit Bewid die bedentenderen Holzjchnittzeichner Eng- 

land3 ? { 

Unter den Beichnern aus Thomas Bewid’s Zeit find, 
außer diejem felbft, fein Bruder Sohn, der ebenfalls zugleich 
Holzfchneider war und unter Anderem die Zeichnungen zu den 
„Poems by Goldsmith and Pamell“, printed by Bulwer 
(1795), zu Somervilles „Chase“ (1799) Vieferte, und 
Nobert Sohnfon zu nennen, welche drei lau die Zeihe 
nungen zu der „history of brittish birds“ entwarfen. — 
Weiterhin finden wir den talentoollen Ereigh, welcher unter 
Anderem das fchöne Lehrbuch für die Brinzeß Charlotte von 
Wales (1804) illufteinte, Thurfton, deffen zahlveiche und 
geiftreiche Zeichnungen fih in den „religious emblems“ (1808), 
in den „works of Shakespeare“ (1814), in dem „Club in a 
dialogue“ (1817), in Savage’ „hints of decorative 
ne (1818), und in mehreren anderen von Bewid’s 
Schülern gefehnittenen Werken finden; ferner Stothard, ein 
fehr. gewandter Zeichner, wie feine meifterhaften Sluftrationen 
zu Noger’® „poems“ (1827), zur „elesy written in a 
country ehurch yard“, die er im Berein mit Cattermole 
und Landfeer illuftrirte, bemeifen. — 

- Haroey, welcher oben (f. ©..128) als Holgfehneider auf
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geführt. wurde, hatte fchon vor dem Jahre 1824 neben der 
Tchnik des Holzjchnitts auch die Zeichnung fultivirt.. Seit 

diefer Zeit aber widmete er fich. fat ausjchließlich der Teßteren 
und brachte e8 darin fehr weit. Das erfte größere Werk, deffen 
porzügliche Stluftrationen von. ihm jowoHl gezeichnet ale ‘ge 
fhnitten find, ift Dr. Henderfon’s „history of ancient and 
modern wines“ (1824). Seine Thätigkeit erftreckt fih bis in 
die neuefte Periode, auch ift er eben fo vielfeitig wie fruchtbar 
und durchaus original. Er Hat eine freie, leichte Manier und 
große Gewwandtheit,: durch wenig Mittel viel Wirkung zu-er- 
reichen. Seine Slluftrationen zu „the gardens and menagerie 
of the zoological society“ (1831), „the children in the 
wood“ (1831), „Northeote’s fables“ (1833), „the Tower 
menagerie“ (1828), „the collected edition of Miss Edge- 
worth’s works“ (1832), „Cooper’s works“ ed. by Southey 
(1836), „the beggars daughter of Bethnal Green“ (1832), 

„the thousand and one nights“ (1841) und befonders zum 
„jardin des plantes“ (1842), deffen befte Thierzeichnungen 
von ihm Herrühren, fowie zu den zahlreichen iluftrirten Zeit» 
foriften, Kalendern u. f. f., welche feit 1830 in England ex 
fchienen, liefern eine Unzahl von Belegen für feine Fruchtbar- 
feit ebenfowohl vote für feine ZTüchtigkeit. — 

Neben ihm, jedoch einem anderen Genre angehörig, fteht 

George ESruikfhan, der fi) das befondere Verbienft er- 
worden hat, den englifchen Hokjehnitt vor der Gefahr zu be 
wahren, fich ganz der glatten Stahlftichmanter, welche faft 
jammtlihen Schnitten aus dem Anfang diejeg Sahrhunderts 
bis 1830 anflebt, binzugeben, und ihn wieder in den richtigen 

Meg der freien Hamdzeichnung einzufenten. Im diefer Beziehung 
fteht ex ziemlich vereinzelt da, und obfehon fein Einfluß nicht zu 
derfennen ift, fo war er doch, wie die fpätere Entwiclung des 

englifchen Holgjehnitts zeigt, nicht ausreichend. Eruitfhanf 
it voller Phantafte und draftifchen Driginalität. Sein hervor 
fechendftes Talent, aus den verfchiedenften, felbft groteskeften 

Figuren menfchliche Geftalten Heranszubringen, macht ihn zu 
dem vorzüiglichften englifchen Karikaturenzeichner; doch tragen 

16” 

‘
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feine Karikaturen troß, der frappanten Satyre in. der Geftal- 
tung ftets das Gepräge der Wahrheit und Natur und wirken 
dadurch) nur um fo energifcher. - Seine Zeichnungen zu dem 
„tales of humour, galantry and romance“ (1824), feine 
„scarps and sketehes“, die er-1832 Herausgah, „Londoner 
Skizzen“, feine Federzeihnungen zu „Oliver Twist“, feine 
Nadivungen „the bottle“, in 8 plates designed and etched 
(1848) und die Fortfeßung dazu: „the drunkards children“, 
in-8 plates (Lond. 1848), fowie feine Ituftvationen zu ver 
fchiedenen Werfen, find vol ungemeiner Wahrheit und großer 
pipchologischer Kraft, in der ernften Satyre fowohl, wie im 
leihten Humor. Unter feinen fpäteren ‚Arbeiten führen wir 
befonders an: „Cruikshank’s fable book. With 100 wood- 
euts. London 1847. 

Die fat ausfchlieglich, fo viel uns bekannt, der neueften 
Periode angehörigen Zeichner von Bedeutung find Landfeer 
(„elegy written in.a country church yard“ [1834]; „the 
seven ages of Shakespeare“ [1840]; „Pietorial Times“ 
2. |. m); RN Weltall ud % Martin, welche meift zus 
fammen arbeiteten (‚„illustrations of the Bible“ [1833]); 
Sohn Talbot („the bard by Gray“ [1837]); ®. Mul- 
ready („the viear of Wakefield“ [1843]); Leslie, Wilkte 
(„the seven ages ete.“); Iacqte und Fuffel („a senti- 
mental journey“ by Sterne [1840]); Meadoms: („the il- 
lustrated Shakespeare“ [London .1845]); ®. Maclife 
(„Leonora“, translated from the German [1846]); &. ®. 
Cope („poems. and pictures ete.“ [1846]; „the poetical 
works of Oliver Goldsmith“ [1845]),; ®. Dyce, T. Gres- 
wid, 3.C. Horsley, R. Redgrave, Taylor, welche fammt- 
lic) an den beiden Teßtgenannten Werken mitgearbeitet haben. 
Außerdem finden wir in den „poems and pietures“ die Namen 
von 9. &. Selous, 3. Franklin, 9.3. Townsend, I. NR. 
Pieersgill, 3. Tenniel jun., welcher auch unter Anderem 
die „fables of Aesop“ by James (1848) illufteirt hat, €. 9. 
Weigall, 8. W. Topham, 3. W. Afher, ECorbould, 

©. Dodgfon, E Duncan, Freeman, Aubrey, Sim-
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fon, Allan, Warren, Jones, Sarvis, Clarkjon Stan- 
field, David Roberts, Boutell.n.f.f. Im der pertodifchen 
Slufteation zeichnen fih außer mehreren der fihon Genannten, 
wie Landfeer, Meadomsn.f.f., befonders noch aus: Ben- 
jamin Forefte, Fiz, Fofter und John Gilbert.  Lebtere 
Beiden find vorzugsmeife als tlichtige Landfihafter zu erwähnen, 
und Sohn Gilbert, der.ein fehr vielfeitiges und bedeutendes 
Talent ift, außerdem noch als vorzüglicher Figuren=und Gruppen= 
zeichner, wie feine Illuftvationen zu-den „poems of Cowper“ 
(1841), jowie feine zahlreichen Beiträge in Diefer Beziehung, zu 
den „Ulustrated London News“ zeigen. Das Charakteriftifche 
feiner Figuren befteht Dabei in einer Schärfe des individuellen 
Augdrucs, die fi nicht felten dem Karikaturartigen nähert. 

239, Was ift d08 Harakteriftifcde Merkmal der dentfhen Holzjanitt- 

zeiänitng, md welche Kinftler find als Zeichner fir den Hoßzjhnitt namhaft, 

zit machen ® \ 

Denn der englifche Holzfchnitt in der Ungebundenbeit rück 
fihtlich der Zeichnung und demzufolge in der Oleichartigkeit der 
techntfehen Manier wurzelt, fo fehöpft der deutfche HSolfchnitt 
feine unendliche Verfchiedenheit in. der technischen Behandlung 
aus der Gewiffenhaftigkeit, womit er die Zeichnung veproducitt. 
Ein gemeinfamer Charakter ift deshalb für die Zeichnung aud) 
hier fchrer anzugeben; es find eben alle Manieren vertreten. 
sm Allgemeinen Tann man jedoch in der deutfehen Holzfehnitt- 
zeichnung, namentlich im Anfang der neueren Gefchichte, eine 
gewilfe Strenge der Lineatur, melche ftet3 auf das Charak- 
teriftifche der Darftellung, oft mit Aufopferung des Effektoollen, 

hinzielte, erfennen. Diefe Strenge ging oft bis zur Unbeholfen- 
heit und NRohheit, felten bis zur Oberflächlichkeit. Was nun 
die verfchiedenen Richtungen der deutfchen Holgfehnittzeichnung 

betrifft, fo find fie fo verfchieden, Yoie die künftlerifchen Nich- 
tungen überhaupt. Sumächft kommen dabei die Unterfchiede 
der Schulen in Betracht, die Gegenfäße zwifchen der Münchener 
und Düffeldorfer Zeichnung, zu welcher Leßteren wir dann auch 
die Dresdener als Zweigfchule rechnen können; 'fodann als 
dritte die Berliner Zeichnung. Indeß beruhen diefe Unterfchiede
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doch mehr. in der Kompofition, al in der Technik der Zeich- 

nung; wiervohl nicht zu läugnen ift, daß die Hiftorifche Manier 
der. Münchener Schule durch, ihre Strenge weniger für den 
Hokjehnitt, als für den Kupferftich geeignet tft, wie denn auf . 
die eigentlichen Münchener verhältnigmäßig wenig für den Hok- 
fpnitt gethan Haben. - Denn man darf es nicht vergeffen, daß 
der Einfluß, welchen die Zeichnung auf den Schnitt auszuüben 
vermag, wejentlich darin beruht, den Holzfchnitt zur Freiheit 
im Streih zu führen, alfo die an fi natürliche Strenge des 
Stichels zu mildern. Diefe Milderung aber kann durch die 
hiftorifche Strenge der Münchener nicht nur nicht erreicht, fon- 
dern cher Das Gegentheil befördert werden. — Was die Berliner 
Schule betrifft, wenn man einen folhen Namen auf die mittel- 
punktsloje Bielfeitigkeit der. Berliner Kunft anwenden darf, jo 
ift von einer Manier eben aus -diefem Grunde dabei gar nicht 
zu. reden, fondern jeder Künftler hat die feinige und Gegenfäbe 
wie Menzel und Kirchhoff, Ludwig Burger und Ludwig 
Löffler.beweifen dies zur Genüge. 

Bei der Aufzählung der einzelnen Künftler werden wir da 
her am beften von den Differenzen der Schulen abjehen und 
eine andere Klaffifitation eintreten laffen. Wir werden nüm- 
lich betrachten: 

1. diejenigen deutfhen Holzzeihner, weldhe 
wejentlich zur Entwielung des Holzaehnitt 
beigetragen, wieMeil, Caurenz, Neureuther, 
Ludwig Richter, Kirhhoff, Menzel, Dendes 
mann, Hübner: 

2. diejenigen, welche, ohne befonderen Ein- 
Fluß auf feine Entwidlung, Doch vielfür den 

Holzihnitt gezeihnet Haben, wie Schnort, 
Strähuber, Jäger, Burger, Eberhard, 
Richard, Pfeiffer, Shmolzer, Muttenthaler, 
Staaber, Haffe, Löffler, Holbein, Georgy, 
Robert Kretfhmer, Adalbert Müller; 

3. Diejenigen, welhe zwar nur wenig dafür 
gethban, aber Doch entweder zu bedeutend
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oder zu befannt find, um unerwähnt zu 
bleiben, wie W. von Kaulbad, Ahenbad, 
Schrödter, Kamphaufen, R. Jordan, Carl 
Ritter, Nethel, Reinid, Hofemann, TH. 
von Der, D. Wagner, Dfterwald, Dehme, 
Beihel, Ehrhardt, Soma Stilfe, Fuh- 
rich und Andere. 

In der lebten Rubrik find übrigens mehrere erwähnt, welche der 
Vollftändigkeit wegen angeführt find und Die wir daher nicht 
weiter namhaft machen werden, da fi) etwas Befonderes nicht 
dariiber jagen läßt. “ 

240, Welche deutjchen Solgseikfter haben wefentlich zur an de8 

Solzjennitts-beigetungen? 

 Meil und Kaurenz gehören noch der vorleßten Weriode 
an. Der Erftere, welcher am Ende des vorigen Jahrhunderts 
Divektor der Berliner Akademie war, gehört zu den frucht- 
barften umd Eorreteften Zeihnern jener Zeit. Außer feinen zahle 
reichen ausgezeichneten Nadirungen, die fich befonderg durd) eine 
ungemeine Sauberkeit der Ausführung und Lieblichkeit der Kom- 
pofition auszeichneten,“ find hier fpeciell zu erwähnen die treff- 
lihen und mit vielem DVerftändnig ausgeführten Holgzeich- 
nungen, welche von Unger gefehnitten wurden. (Berg. über 
ihn „Verzeichnig fanmmtlicher Titelupfer und Vignettenabdräde 

‚von I. M. Meil,- Direktor der königl. preuß. Mad. d. 8. zu 
Berlin, von feinen exften bis zu feinen Ieten Arbeiten. Ges 
jammelt und zufammengetragen von 8. &. Hopfer.“ Berlin 
1809. 8.) Daniel Laurenz, welcher unter Meil’s Direktorat 
die Aademie befuchte," bildete fih auf derfelben durch grlind- 
liches Studium befonders der menjchlichen IAnatomie zu einem - 
dvorzüglichen Aktzeichner aus. Außerdem befaß ex im Lande 
Ihaftlichen ein feines und richtiges Gefühl für Lofalton und 
Farbe überhaupt; ein Talent, das-ihn für Gubiß, der ihm 
überhaupt viel zu verdanten hatte, faft unentbehrlich machte. 
Denn nicht nur rühren fammtliche Zeihnungen zu den bedeu- 
tendeven Gubiß’fchen Holgjehnitten von Laurenz her, fondern 
diefer unterftügte ihn auch, wie wir bereits ©. 134 erwähnten,
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in jeder Weife- durch, Unterweifung und thätige Beihilfe bei 
feinen Arbeiten, insbefondere rüdfichtlih Der Anordnung der. 
Farbenzufammenfekung in den mit mehreren farbigen Platten 
gedruckten Holfehnitten. Laurenz ftarb im Sahre 1834, doch 
reicht feine Thätigkeit al3 Zeichner für den Hoffchnitt nur bis 
in’3 erfte Decennium. des Jahrhunderts. 
DIE folgenden, diefer. Klaffe angehörigen Zeichner gehdren 

fammtlich einer verhältnigmäßig fpäteren Zeit an. 
Einer. der Erften, welche der allmälig wieder an Popularität 

gewinnenden Holzihneidekunft ihre Aufmerkfamteit zumendeten, 
it Neureuther. Er wählte oder vielmehr fehuf fi) ein big- 
her noch unangebautes Feld, das Feld der Nandzgeihnung, 
in welchem er um jo Bedeutenderes Leiftete, alg ex fich darauf 
faft ausjchließlich befchrankte. So wenig bedeutend er daher. 
auch als Figurentomponift ift und fo fehr es ihm im Grunde 
fogar an Stil fehlt, fo originell ift er in jener Richtung, und 
zwar der Art, daß er. darin wohl Nachahmer, aber feine Neben- 
buhler Hat. Hübner und Fries, welche ihm darauf folgten, 
haben tHeils nur den gothiichen Stil ausgebeutet, teils. find 
fie ohne eigentliche Driginalität.  ZuNeureuther’s größeren 
Arbeiten diefer Art gehören feine Randzeichnungen zum „Eid“ 
und zu Öoethe's „Gdb von Berlihingen” (1845), zu Schillers 
„Slode” und zu der Pfifterfchen Ausgabe des „Nibelungen: 
liedes“. Nicht Hierher gehdrig, aber ala zu feiner Charakteriftit 
nothwendig find auch zu nennen feine Federfteinzeichnungen: zu 
den „Öoetheliedern “ und feine Beiträge zum Münchener „ Radir- 
Eubalbum “. 

Weit bedeutender vuefihtlic des Gegenftandes und der 
Form feiner Kompofitionen als Neuveuther ift Ludwig Richter 
in Dresden. Indem er fi) an das altdeutfche Gene, nad) Art 
Behaim’s, anschließt, tft e8 ihm doch weit mehr um den liebens- 
würdigen Inhalt, d. H. um die Gemüthlichkeit und Herzeng- 
einfachheit diefer altveutfchen Richtung, zu thun, als um die 
äußere, mehr oder. weniger ungrazidfe- und fteife Form de 
jelben. Befonders wirfen feine ungemein Tteblichen Kompoft- 
tionen duch ihre Unbefangenheit und Eindliche Naivetät. fo
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angiehend, umd zwar ift diefe Naivetät in -doppeltem Sinne 
zu. nehmen. Die Kehrfeite nämlich. Diefer inneren Herzensein- 
fachheit ift die Schalthaftigkeit, welche zwar immer lächelt und. 
jpielt, aber darum nicht minder draftifch in ihrem Humor und 
ihlagend in ihren Bointen ift. Nach diefer Seite Hin tft Richter 
als der moderne Holbein zu betrachten, wiewohl mit dem be 
deutenden Umterfchiede, daß Holbein unter feiner burlesten 
Maske eine. unendliche Verachtung der Welt und. eine tiefe 
Ditterkeit gegen die Menfchen verbarg, weshalb fein Humor 

soft, wie 3. BD. in feinem Todtentange, Graufen erregt; wogegen 
Richter nie feine unbefangene Heiterkeit ablegt und fen Humor 
fi) bei aller Schalfhaftigkeit und Ironie doch nie zur bitteren 
Satyve geftaltet.. Dennoch hat er, abgefehen von der Holbein- 
fen Tiefe der Weltanfchauung, in feiner Manier mit Holbein 
viel Aehnlichteit, wenn auch Alles bei ihm gemildert erfcheint. 
Seine Specialität find. die für den Holfıhnitt gezeichneten 
Haiven, theils Heiteren, theils ernften Schuftrationen zu Boltg- 

- bühern und Kinderfhriften. Er wurde zur Betretung 
diefer Richtung zuerft duch den Buchhändler Georg Wigand 
veranlaßt, zu dem er in eine fehr freundfchaftliche Beziehung 
tvat. Unter die exften Arbeiten diefer Art gehören die Hoß- 
Initte zu den bei Wigand feit 1835 exfchienenen Boltsbüchern, 
welche fhäter (1860) mit einer Anzahl anderer Stiuftrationen 
unter dem Titel „202 Holfchnitte nach) Zeichnungen von 

- Ludwig Richter“ gefammelt herausgegeben worden. Unter den 

Hauptierken, welche Richter illuftrirte, find zu nennen: „Volke 
falender von Nierig”,- „Slufteirte Sugendzeitung”, „Oopinn- 
ftube‘, „ Bereinstalender“, „Mufäus Boltsmärchen“ (1842), 
„Dechftein’8 Märchen“, „Volks und Studentenlieder“, „Alsbze- 
Buch für große und Kleine Kinder“, „Landprediger von Wate- 
field“, „NRobinfon“, „Hebel?’s Allerneuefte Gedichte” (1851), 
„Bilder und Neime“, „Der Kinderengel”, „Rindesleben“, 
»Dynmen für Kinder“, „Ammenupe”, „Klaus Groth’s Boer 
de Öoern“. Bon dem im Sahre 1853 begonnenen „&oethe= 
AÜbum“ erschienen nur 12 Blätter zu „Hermann und Doto- 
heat, 7 zu „GdB von Berlichingen“, 21 zu Iyrifchen Ge-
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dichten. Dann folgten die Slluftrationen zu „Schillers Lied 
von der-Ölode”, „Das Dater Unfer in Bildern“, „Die Chrift 

freude in Lied und Bild“, „Erbauliches und Beichauliches” 
und „Fürs Haus“. Aus diefen fümmtlihen hier genannten 
Werken ift eine Auswahl der beten Stluftrationen zu einem 
„Richteralbum“ zufammengeftellt "erfchienen, welches 1848 
(2. Auflage 1861) bei Georg Wigand erfehien. — In den 
legten Sahren exfchien ald Fortfeßung_von „Fürs Haus“ cin 
neues Heft unter dem Titel „Neuer Strauß für's Haus“. 

Kirchhoff aus Berlin gehört einer ganz anderen Sphäre 
an: Durch Ungelmann, für ven er das Meifte gearbeitet, 
dazu veranlaßt, für den Hoßfehnitt zu zeichnen, tung er die 
hiftorifche Romantik, in welche er durch feinen Schwieger 
vater, den Maler Neufer, wenn nicht: eingeführt, fo do 
darin feftgehalten wurde, in die neue Richtung mit hinüber, 
ohne jemals ganz davon loszufommen. Kirchhoff war ein nt 
jehiedenes Talent und bejaß eine Korrektheit der Kompofition, 

welche nur das Refultat eines bis zur Entjagung tiefen Str 
diums zu fein pflegt. Aber diefe Gewiffenhaftigkeit des tur 
diums war für die Freiheit und.-Reichtigkeit feiner Kompofttion 

infofern eine Schranke, als fie ihn überall, wo es auf Gefühle 
momente anfam, die eigentliche Wirkung verpaffen ließ. Daher 
zeigen feine Kompofitionen troß aller Korrektheit Doch meilt | 
einen Mangel an kräftiger Bewegung und lebendiger Gruppieung. 
Denn 8 ift ihm ftets viel zu fehe um die Richtigkeit der Ber | 
Hältniffe bange, als daß er zu einer Hinlänglichen Glaftieität 
des unmittelbaren Handelng kommen fönnte, welche die einzige 
Quelle jener Träftigen Bewegung der Kompofition ift. In diefr 
Beziehung fteht ev zu Menzel, den wis fogleich betrachten 
werden, in einem frappanten Gegenfaß. — Nachdem er Unzek 
mann und Berlin verlaffen, übernahm er die Direktion de 
Zeichneninftituts der „Slufteieten Zeitung” in Leipzig, it 
welcher Stellung er zu Eduard Krebfehmar in ein nähe 
Derhältniß trat, der außer feinen Stiuftrationen zu den „Lieden 

und Kabeln für die Sugend“ auch mehrere der bedeutenpften | 
Blätter von ihm in Holz gefehnitten hat; wie den. „NRaufhe 

r
n
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bart“ in Duller’s „Deutiher Gefhichte“, den „ Ouftav Adolph“, 
einen der geößten Der bisher "bekannten Holfchnitte, „Fauft 
und Mephiftopheles vor dem Hochgericht porbeiteitend“ im 
zweiten Hefte der „ Deutfchen Kunftzeitung“ u. |. f. Außerdem 
find die „Herenkiche” aus „Fauft”, das Titelblatt -zu der 
Sporihil’fchen , Geschichte der Kreuzzüge“ und mehrere andere 
Blätter von ihm als Belege für fein bedeutendes Kompofitiong- 
talent anzuführen. "Er ftarb Ende December 1848. 

Denn Kicchhoffs Kompofition lieber ohne Bewegung bleibt, 
als daß fie fich) einen Zeichnenfehler zu Schulden tommen läßt, fo 
giebt Adolph Menzel Alles, jelbft zuweilen die Nichtigkeit der 
Zeichnung, dem’ Effekt der Naturwahrheit Hin. Um diefen zu 
erreichen, feheut ex jelbft die ertremften Wendungen nicht. Was 
er vor Allem fürchtet, Das ift dev Schein der Gemachtheit md 
Slätte, und er geht in feiner Abneigung gegen diefen Schein nicht 
jelten bis zur Aufopferung des ideellen Scheins dev Schöndeit. 
Sndividualität und Unmittelbarkeit: der Darftellung: das find 
die mächtigen Hebel feines künftlerifchen Thuns. Es ift daher 
zu erklären, daß er im Allgemeinen wenig. auf. Das giebt, was 
mann malerifcher Beziehung „Wirkung“ nennt; denn Das, 
was in feinen Bildern wirkt, ift nicht Dev Äußere Schein der- 
jelden als Bilder, fondern der.Charakter des Dargeftellten felbft 
als individuell belebten Gegenftandes. Es ift unend- 
U fhwer, Menzels Manier der Kompofition zu chavakteri- 
fixen, da fie fich ihrer Schrankenlofigkeit wegen, die nicht felten 
jogax caprietög ift, unter feine Regen bringen läßt. Aber troß 

diefer Capriciöfität ift feine Manier- ftets elegant umd voller 
Veinheiten, bejonders im Ablaufchen von Naturpunkten. Da 

© fih, Vorzugsweife auf Friedrich’8 des Großen Zeit eingelaffen, 
jo bat feine Zeichnung nicht felten etwas Ntofofoartiges, ohne 
Je zopfig zu werden. Wirrde darzuftellen, ift ihın zwar mög- 
Üch, wie das treffliche Blatt in Kuigler’s „Gefchichte Friedrich’g 
8 Großen“, wo diefer dem Hofe feine Gemahlin präfentirt, 
beweift, allein er Läßt fi felten darauf ein, theilg weil er 
die Annäherung am-Alles, was pedantifch erjcheinen könnte, 

‚bermeidet, theilg’ weil ihn ummillkürlich immer “die Satyre
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dichten. Dann folgten die Slluftrationen zu „Shiller’s Lie 
von der-Ölode”, „Das Vater Unfer in Bildern“, „Die Chrift- 
freude in Lied und Bild“, „Erbauliches und Beiyauliches“ 
und „Fürs Haus“. Aug diefen fammtlichen hier genannten 
Werken ift eine Auswahl der beften Sthuftrationen zu einem 
„Richteralbum”“ zufammengeftellt erfchienen, - welches 1848 
(2. Auflage.1861) bei Georg Wigand erjehien. — In den 
legten Jahren erfchien al8 Fortfeßung_von „Fürs Haus“ ein 
neues Heft unter dem Titel „Neuer Strauß für's Haus“. 

Kirchhoff aus Berlin gehört einer ganz anderen Sphäre 
an: Durch Ungelmann, für den er das Meifte gearbeitet, 
dazu veranlaßt, für den Holfchnitt zu zeichnen, trug er die 
hiftorifche Romantik, in welche er durch feinen Schwieger- 
vater, ven Maler Neufer, wenn nicht: eingeführt, fo dod 
darin feftgehalten wurde, in die neue Richtung mit Hintiber, 
ohne jemals ganz davon loszufommen. Kirchhoff war ein ent- 
fchiedenes Talent und bejaß eine Korrektheit der Kompofition, 
welche nur das -Nefultat eines big zur Entfagung tiefen Ohr 
diumsg zu fein pflegt. Aber diefe Gewiffenhaftigkeit deg Otur 
diums war für die Freiheit und Leichtigkeit feiner Kompofition 

insofern eine Schranke, als fie ihn Überall, wo es auf Gefühl 
momente anfam, die eigentliche Wirkung verpaffen ließ. Daher 
zeigen feine Kompofttionen Troß aller Korrektheit Doch meift 
einen Mangel an kräftiger Bewegung und lebendiger Gruppirung. 
Denn es tft ihm ftets viel zu fehe um die Nichtigkeit der Ber: 
hältniffe bange, als daß er zu einer Hinlänglichen Claftieität 
des unmittelbaren Handeng kommen fönnte, welche die einzige 
Quelle jener Fräftigen Bewegung der Kompofition ift. In -Diefer 
Beziehung fteht ev zu Menzel, den wir fogleich betrachten 
werden, in einem frappanten Gegenfab. — Nachdem er Unzel 
mann und Berlin verlaffen, übernahm er die Direktion de 

Zeichneninftituts der: „Slufteirten Zeitung“ in Leipzig, in 
welcher Stellung er zu Eduard Kreßfchmar in ein näheres 
VBerhältniß trat, der außer feinen Slluftvationen zu den „Liedern 
und Fabeln für die Jugend“ auch mehrere. der. beveutendften 
Blätter von ihm in Hol gefehnitten Hat; wie den. „Raufhe
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bart“ in Duller’s „ Deutjcher Gefhichte“, ven „ Suftav Wolph“, 
einen der guößten der bisher "bekannten Hoßfehnitte, „Fauft 
und Mephiftopheles vor dem Hochgericht vorbeireitend” im 
zweiten Hefte der „ Deutfchen Kunftzeitung” u. f. f. Außerdem 
find die „Herenfüche" aus „gauft”, das Titelblatt zu der 
Sporshilichen „ Sefchichte der Kreuzzüge“ und mehrere andere 
Blätter von ihm als Belege für fein bedeutendes Kompofitiong- 
talent anzuführen. "Er ftarb Ende December 1848. 

Denn Kichhoffs Kompofition lieber ohne Bewegung bleibt, 
als daß fte ftch einen Zeichnenfehler zu Schulden fommen läßt, fo 
giebt Adolph Menzel Alles, jelbft zuweilen die Nichtigkeit der 
Zeichnung, dem Effekt der Paturwahrheit Hin. Um diefen zu 
erreichen, fcheut er jelbft die ertvemften Wendungen nicht. Was 
er vor Allem fürchtet, das ift der Schein der Gemachtheit und 
Ölätte, und er geht in feiner Abneigung gegen diefen Schein nicht 
felten bis zue Aufopferung des ideellen Scheing der Schönheit. 
Individualität und Unmittelbarkeit der Darftellung: das find 
die mächtigen Hebel feines Fünftlerifchen Thung. Es ift daher 
zu erklären, daß er im Allgemeinen wenig. auf. Das giebt, was 

.manin malerifcher Beziehung „Wirkung“ nennt; denn Das, 
was in feinen Bildern wirkt, ift nicht der üußere Schein der- 
jelben als Bilder, jondern der Charakter des Dargeftellten jeldft 
als individuell belebten Gegenftandes. Es ift unend- 
Üd Ichwer, Menzels Manier der Kompofition zu charakteri- 
ren, da fie fich ihrer Schranfenlofigkeit wegen, die nicht felten 
jogar eaprietds ift, unter feine Regen bringen läßt. Aber trog 
diefer Caprietöfität ift feine Manier- ftets elegant und voller 
deinheiten, befonders im Ablaufchen von Naturpumkten. Da 
er fih vorzugsmeife auf Friedrich’ des Großen Zeit eingelaffen, 
jo Hat feine Zeichnung nicht felten etwas Ntokofoartiges, ohne 
je zopfig zu werden. Wirrde darzuftellen, ift ihm zwar mög- 
Üih, wie das treffliche Blatt in Kuigler’3 „Gefchichte Friedrich’ 
des Großen“, wo diefer dem Hofe feine Gemahlin präfentirt, 
beieift, aflein er Täßt fich felten darauf ein, theils weil er 
die Annäherung an - Alles, was pedantifch erfcheinen Eönnte, 

-bermeidet, theilg’ weil ihn ummillfürlich immer die Satyre
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drein fehlägt. Dennoch hat er wieder in der Figurenkom- 
pofition eine Nobleffe der Bewegung, die allen feinen Geftalten 
den Stempel Eünftlerifcher Genialität aufdrüct. Mag übrigeng 
feine Kompofition viel oder wenig enthalten, ja mag fie fchein- 
bar fragmentarifcher Natur fein: er macht ftets ein „ Bild". — 
Menzel Hat ungemein viel, ja wohl das Meifte für die Ent _ 
wielung des deutfchen Hoßfchnitts gethan, und nicht nur in 
Nücfiht auf den Geift und den Fünftlerifchen Werth feiner 
Kompofitionen, fondern auch in Nücficht auf die Menge der- 
felben.. Er zwang den Holgfehneiver, und zwar durch Die. 
‚eapricidfe Driginalität-feiner Manier, die gleichwohl mit dem 
tiefften VBerftändniß der technifchen Bevürfniffe des Hokfchnitte 
verfnüpft war, den Schnitt der Zeihnung anzupaffen. Hier 
durch Hat er den Facfimilefohnitt, und zwar ausfchlieglich, zu 
einer gropen Vollendung bringen Helfen, und bie deutfchen 
Holzscehneider werden ihm alleeit fir. die Strenge zu danken 
haben, welche er gegen fie ausgeübt. Dennocd) darf nicht um 
erwähnt. bleiben, daß ex. Die Zeichnung mehr in der Nadit- 
manier, .alg in’der dem Hokfehnitt eigenthümlicheren ftrengeren 
Federzeichnungsmanier behandelte. — Seine TIhätigfeit als 
Zeichner für den Holfehnitt begann er mit: den Ihuftrationen 
zu „Beter Schlemihl“, die von Unzelmann gefehnitten wurden; 
darauf folgten die Slhuftrattonen zu Kuglev’3 „Gefchichte Fried- 
vich’8 deg Großen“ (1840), zwei größere Blätter: „Guttenberg 
und Fauft“ (1840) und, mit fpigem Vinfel auf Holz gezeichnet, 
„ Branz von Sieingen “, beide von Unzelmann gefchnitten; ferner 

„Die Soldaten Friedrich’8 des Großen“ mit dem Tert von 
&d. Lange, die, meifterhaften Sluftrationen zu den „Werfen 
Friedrichs des Großen“ (1843—49), welche von Ungelmann, 
den beiden Bogel und Hermann Müller geschnitten worden find, 
— Zeihnungen, in denen.er dem Facfimilefcehnitt eine große 
Aufgabe geftellt hat. Endlich find aus den fünfziger Sahren 
mehre große Blätter „Friedrich mit feinen Generalen“ in Bor 
traits anzuführen, die von Ed. Krebfehmar gefchnitten wurden. 

Bendemann und Hübner, die wir der Aehnlichkeit ihrer 
Richtung roegen, fowie.auch ale Gründer der Dresdener Schule,
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zufammennehmen, gehören beide der Hiftorifh-romantifchen 
Richtung an, bilden in diefer aber zuckfichtlich der Manier einen 
Gegenfab. Der Emfluß, den fie auf die Entwidhung des Hok- 
fehnitts ausgelibt, bezieht fich weniger auf die technifche Manier 
der Zeichnung, als auf die Tendenz ihrer Kompofition; und zwar 
Intipft fich derfelbe ausschließlich. an Die von ihnen gemeinfchaftlich 
entworfenen Kompofitionen zu der Marbach’fchen Ausgabe des, 
„Nibelungenliedes“ (1840). Hübner’s Zeihnung ift im 
Ganzen weniger ftarı und befißt mehr Freiheit und Gefälligkeit 
in den Linien, ‘al8 die Bendemann’iche; aber fie geht auch in 
ihrer Weichheit nicht felten bis zur Weichlichkeit fort. Auf der 
anderen Seite. aber und teoßdem, daß die eigentlich fo genannte 
„Diftorifche Zeichnung“ bei ihm. ohne Hinzeichende Energie ift, 
halter fich doch, ftveng in den Grenzen des blos Hiftorifchen 
und wird nie genzehaft, felbft wo man e8 zum Nußen der indi- 
viduellen Wahrheit der Kompofition wünfchte, daß er e8 wäre. 
Cr befißt befonders viel Gefchie und eine große Zartheit des 
Gefchmass in der Anordnung der arabestenhaften Drnamentif 
feiner Kompofttionen. Bendemann ift nun für diefe Sphäre 
der Kleinen Iluftration weniger geeignet. Die Kälte der Ne 
flegion, welche bei Kompofitionen in größerem Maßftabe eben 
durch die Größe der Berhältniffe verdeckt wird, wirft bei feinen 

‚ Heinen Zeichnungen nicht felten flörend; denn die epifche Starr: 
heit der Linien’ geftaltet fi) Hier zur ungelenten Steifheit. 
Diefer Mangel an Innigkeit, welcher im Kleinen fo fehr fühl 
bar wird, zeigt fih bei ihm als Leerheit des Gefehmacdts be 
jonders in der ornamentalen Ausftattung der Umgebung feiner 
Kompofition. 

241, Wehe deuthen Holzzeihner Haben befonders viel fiir den Holz- 

* jnitt gearbeitet? \ 

Daß Schnorr, mit welchen wir diefe Reihe beginnen, 
ttoß feiner zahlreichen Zeichnungen. doc) im. Ganzen wenig für 
die Entwicklung des Hozfehnitts beigetragen, Liegt nicht fowohl 
in dem Mangel an Origmalität feiner Richtung, als in der 
Strenge der Münchener Manier überhaupt, die er auf das Gebiet 
des Holzfihnitts überttagen wollte. Der Holzfchnitt fan nur
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durch feine im Material wie in der Technik Ktegende natlirliche 
Strenge und durch Freiheit und Leichtigkeit in den Linien der 
Zeichnung gefördert werden, mag Strenge des Stils Hibrigeng 
nicht ausfchließt. Schnorr’s korrekte, aber Harte Schönheitg- 
linien gewannen.daher das Gepräge des Maffiven und Une 
gehobelten. &3 mag hier beiläufig bemerkt werden, daß die ab- 
fiehtlich den alten Holgfehnitten nadhgeahmte Härte und Noh- 
heit, welche fo oft ala „Stil“ gelten. will, eine eben fo große 

. Berkennung des eigentlichen Charakters der alten Holzfchnitte 
ift, wie die Nachahmung der eigen Formen, welche in der Delz 
maleret ald Stil paffiven möchte. Wenn die älteren Meifter 
diefe Striche und unmalerifche Behandlung zeigen, jo lag 
dies, wie wir fchon früher des Weiteren auseinandergefekt 
haben, an der Unvollfommenheit des. Materials, womit fie 
arbeiteten. Sft dies. aber ein Grumd der Nachahmung? Was 
Schnorr’s Kompofition in Afthetifcher Beziehung betrifft, jo 
fpricht Daraus eine gewiffe volfsthümliche Wärme, , die. aber 
in ihrer Einfeitigfeit und weil 8 ihr an innerer Wahrheit 
gebricht, zuweilen pedantifeh wird. Belege dafür geben feine 
Suftvationen zu der Pilfter’fchen Ausgabe der. „Nibelungen 
Roth“, zur „Eotta’fehen Bibel“ (Stuttgart und München 
1847) u. f. w. Am meiften Empfindungstiefe zeigt er. in 
feiner bei Georg Wigand in Leipzig erfchtenenen „Bibel 
in Bildern“, deren zahlreiche und umfangreiche Blätter in 
der. einfachen Manier der. alten Meifter gedacht und ge 
zeichnet find. ; 

Strahuber’s Fach ift die Arabeste, worin er, wenn 
auch nicht immer abfolut gefhmadvoll und zumeilen etwas 
unftiliftifch, Doch, eine große Eleganz in der Linienfompofttion 
befist. Außerdem ift feine Zeichnung durch die einfachen und 
doch effektvoll arrangirten Strichlagen äußerft praktifceh und 
bequem für: die. Technik des Hoßjehnitts. - Ex ift der Schüler 
Schnorr’3 umd hat. unter Anderem deffen Zeichnungen zum 
„NRibelungenliede” auf-den Holzftod übertragen. Ferner find 
als charakteriftifeh für feine Manier feine Sluftrationen zu det 
Winterfeld’fchen Ausgabe von „Dr. Martin LutHer’s geiftlichen
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Liedern” (1840) und zur böhmischen Ausgabe des „Thomas 
a Kempis“ (1843) zu erwähnen. 

Säger hat einige Nehnlichkeit in der Manier mit Kaulbad), 
doch nähert er fich andererfeits innerhalb feiner Eornelius’jchen 
Richtung dem Münchener Hermann, aber mit Verpflanzung . 
de8 Cornelius’schen Stils auf das Kleine. Seine beiten Komr 
pofitionen fir den Hokfehnitt finden fi) in der „Eotta’jchen 
Bibel“. 

Burger, ein Berliner Künftler und jünger als die Borigen, 
ift ebenfowohl in der Hiftorie wie im Genre tüchtig und nähert 
fi, in. feiner Auffaffungsweife Menzel, obfhon er fi vom 
tartkatuvartig Derben fernhält: Auch fehlt es ihm nicht an 
Würde. Sein feiner und augdrudspoller Strich war früher 
etwas energielos, und er fuchte den dadurch entftehenden Mangel 
an Wirkung durch eine große Detatlausführung zu verdeden. 
Mm leßterer Zeit ift er in feiner Richtung beftimmter geworden 
und in feiner Zeichnung zu einer größeren Korrektheit gekommen. 
Seine Zeihnungen nach Kaulbady’fchen und Corneltus’fchen 
Kompofittonen, jorwie jeine Iluftrationen zum „Hellenifchen 
Heldenjaal“ von Befeler gehören noch feiner früheren Periode” 
an. Bortrefflich find feine Zeichnungen nach der „Naudh’ichen 
Srieprichgftatue” in der’ Decker’fchen Ausgabe, am bedeutendften 
jedoch feine. meifterhaften Zeichnungen zu Ferd. Schmidt 8 
„Öefchichte des preupifchen Volts“ (1864). 

Wir haben bier drei andere Künftler zu nennen, die, ob- 
-Ihon in ihrer Manier vollig, ja bis zur Gegenfüglichkett ver- 
ihieden, doch in ihrer genrehaften Richtung mancherlei Be 
tührungspuntte Haben: Nobert Kretfhmer, Wilhelm 
Seorgy und Ludwig Köffler. Der Erftere, längere Zeit 
‚Borfteher des Zeichneninftituts der „Slufteirten Zeitung“, hat 
in diefer Stellung eine umfaffende und erfolgreiche Ihätigkeit 
für den Hoßfchnitt entwickelt. Seine Zeichnung befißt neben 
großer Gewiffenhaftigkeit, die jenoch zumeilen mit einem Mangel 
an harakteriftifcher Prägnanz verfnüpft ift, viel Gefchmad. — 
Shm gegenüber fteht nun Löffler, der fi) Gavarni zum 
Mufter genommen hat, ohne ihn jedoch zu erreichen. Er befißt
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vorwaltend Sinn für das Humoriftifche und Individuelle. Da: 
bet -ift ex nicht ohne Eleganz in feinen Linien, Deftechend in der 
Reichtigkeit feiner Manier und voll pikanter Oberflächlichkeit in 
feiner Komik. Aufdie Nebendinge wenig Sorgfalt verwendenn, 
drängt ex feinen iluftrativen Wis ftets m eine Spiße zufam- 
men, die Durch Eofette Liebenswiürdigkeit des Gedanfeng mehr 
als durch Die draftifche Form des individuellen Augdruds wirkt. 
Seine Handzeichnungen „Sceenen aus dem Leben der Künftler“ 
beweifen Talent für Gruppivung, und feine Humoriftifhen 
Suuftrationen zu jener „Künftlerreife” in der „Stuftrirten 
Zeitung“ Iefern. mannigfache Belege für die große Leichtigkeit 
feines Griffels. Er-ift jeher fruchtbar und die Zahl der von 
ihm. ilufteieten Werke ift nicht unbedeutend. Wir nennen be 
fonders fein „Skizzenbuch- in Wort und Bild“, 126 Blätter; 
gegen 50 Blätter Kompofttionen aus dem „Berliner PVolfe- 
leben“ für die „Suftrirte Zeitung” ; feine Kompofitionen zum 
„Weihnachtsmährchen”, „Martin der Findling”“ (gegen 300), 
zu „Berlin. und die Berliner”, fowie zur tluftrirten Ausgabe _ 
von „Rotte’s Weltgefchichte” (gegen 500). — Georgy’s 
Kompofitionen tragen wefentlich das Gepräge Kieblicher Naivetät 
und Eindlicher Umbefangenheit. Er befikt eine große Zartheit 
des Gefühle für das Charakteriftifche ver „Natur“. Diejer 
vege Sinn für das Naturleben macht ihn befonders empfäng- 
ih nicht nur für die Natürlichkeit und für die ihrer felbft un 
bewußte Harmloftgkeit des findlihen Menfchen, im Gegenfat 
zur Glätteund Berftändigfeit der Civilifation, fondern aud) für 
das Vittoreske in der Landfıhaft. Hiermit verbindet er num eine 
ungemeine Zartheit und Wärme der Empfindung, die fic) auch) 
auf feine Technik überträgt; doch Hat er fi) in lekterer Be 
ziehung vielleicht vor zu großer Weichheit und Zierlichfeit und, 
was. feinen Strich. betrifft, vor dem Mangel an Beftimmtheit 
‚und Kraft zu bewahren. Georgy hat ebenfalls viel für. ven 
Holihnitt gearbeitet und ift jelbft ein gefchiefter Holfihneidet, 
obfchon er in Teßterer: Zeit. den Stichel gang bei Geite gelegt 
zu haben feheint. Seine beften Arbeiten als Holgzeichner ber 
fteHen in "einer Reihe von landfchaftlihen Kompofitionen, fo-
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dann. in. kleinen Genveftücden, wie feine Zeichnungen zu der 
neuen Ausgabe der „Lieder und Fabeln ru die Jugend“, zu 
der Gene der Tage” u. S. f. 

.Holbein gehört zu den Eorrekteften Beichnern Berlins und 
nimmt auch als Lehrer einen Hohen Nang ein. Inpeffen ift 
feine Bedeutung al8 Holgzeichner von dem Aufe feines Ateliers 
durchaus zu trennen. Zunächft ift er ohne Kompofitionstalent, 

fomie auch oHne jede eigene Manier. Denn er weiß fic) nad) 
den Umftänden die Manieren anderer Künftler jo zu eigen zu 
machen, daß ein weniger gelibtes Auge vielleicht Dadurch ge 
taufeht werden mag und da Driginalität fieht, wo es fich nur 
um gefchiefte Nachahmung Handelt. Diefe Nahahmung. vehnt 
fi aber auch auf die Darftellungen felber. aus, welche, wie 
feine Manier. aus den Manieren der. verfchiedenften Künftler 
befteht, jo aus den Bruchftücfen ihrer Kompofttionen, ohne 
Nudfiht auf ihre Verfchiedenheit, zufammengetragen find. 
Diefe außerliche Sufammenfegung fremdartiger Fragmente Her= 
leipt feinen‘ Zeichnungen im Allgemeinen das Gepräge des 
‚Semachten und Abgefhwächten. Er. hat unter Anderem Die 
Slluftrationen zu der d. d. Hagen’schen Ausgabe des „Nibelungen - 
liedes“ gezeichnet, Die von Gubik gefehnitten wurden (1842), 
zu „Der Rhein und Serufalem “ (1844) um. : 

Adalbert Müller, ebenfalls em Berkiner, ifbein gefchiefter 
Arabeskenzeichner. Im diefer Beziehung find befonders feine 
Arbeiten für die große „Dedker/fche Bibel“ zu erwähnen, zu 
welchen Werke ex fammtliche Snitialen fombonirt hat. . 
Bon Richard läßt fich nicht viel mehr fugen, alg daß et 

eine Zeit lang fir die „Sllufteirte Zeitung“ gearbeitet Hat. Er 
befißt feine Driginalität, obfchon Hinlängliche Gemandtheit be= 
jonders in der induftriellen Zeichnung. Pfeiffer zeigt im 
jeinen.Slluftrationen zum „Dreißigjährigen Kriege” fowie zur 

„Brithiofefage” eine tüichtige Braris für die Technik des Hole 
jehnitts und ein gutes Studium. Schmolzer, Mutten- 

thaler. und Staaber gehören der Münchener Schule an. 
Erfterer Hat befonders für die „Fliegenden Blätter“ gearbeitet. 
MuttentHaler, gegenwärtig Borfteher des SOON 

Sihasler, Holzjchneidefuft.
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der „Stlüfteieten Zeitung”, ift. ein gewandter und forvefter 
Zeichner, deffen gefälliger Stil eine große Wärme verräth und 
nicht ohne charakteriftifche Prägnanz ift.. Der Dresdener Haffe . 
hat eine ganz beftimmte Richtung in der Darftellung von Thieren, 
befonders von Federvieh, das er mit einer ungemeinen Natur 
wahrheit wiedergiebt. Dabei befißt er eine große Leichtigkeit in 
der Manier und eine anerfennenswerthe Freiheit im Strich, 
wenn ex auch vielleicht etwas zu fEiszenhaft zeichnet. Man findet 
Kompofitionen von ihm unter Anderem in dem „Dresdener 
Sugendkalender“ von Wigand. Eberhardt befitt eine nicht 
minder beftimmte Richtung, nämlich in der Auffaffung und 
Wiedergabe‘ des Charakteriftifchen der vegetabilifchen Natur. 
Seine Illuftrationen zu dem Artikel „Berfuch einer Phyfiogno- 
mil der Waldbaume“ in den erften Heften der „ Deutfhen Kunft- 

zeitung“ (1851) geben den Beleg daflır. 
242. Beldje Kinftler von Ruf find no zit nennen, welde ebenfalls 

Einiges für den Hoihnitt gezeichnet Haben? 

Unter diefen müffen wir obenanftelfen den Wiener Führic), 
die Düffeldorfer Shrödter, Sordan, Ritter, Nethel, 

Stilkez dann auch die beiden Achenbahs, den Dresdener 
Neinie und den Berliner Hofemann. 

Führich, Vrofeffor an der Wiener Akademie, wandte fich 
von der hiftorifichen Romantik fchon früh der ftreng religiofen 
Richtung Dverbee’s zu. Außer einer. fehr. großen Menge von 

Kithographien und einigen Radirungen, welche fammtlich in 
diefen Stil ausgeführt find, hat ex aud) mehrere Kompofitionen 
auf Ho entworfen; und in der That eignet fich die einfache 
Strenge. der Manier der Dverbefchen Schule am beften fir die 
Beftimmtheit und Kraft des Contouren-Holfehnitte.. Führich’s 
Kompofitionen zeichnen fih dureh eine große Anfpruchslofig- 
feit und eine Innigkeit des Gefühls aus, wie fie nur aus 
einem wirklich gläubigen Gemüth entfpringen Tann. Seine 
Manier fteht Hiemit durchaus. in Harmonie; feine Gruppirung 

‚At Klar, ohne Härte, feine Formen find edel, ohme zu große 
hiftorifche Strenge. Wir erwähnen unter Anderem feine „Maria 
mit dem Kinde auf einem Thron von Engeln umgeben“, - mit
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reicher Arabesfeneinfaffung, in vielen farbigen Platten und 
auf Goldgrund; ein Blatt, das von Höfel gefchnitten ift. 

Schrödter, befannt duch feine genialen Kompofitionen 
im fatgrifcheromantifchen Genre, hat Berfehiedenes für „ Mufäus’ 

 Bolfsmährchen“ und für die „Düffeldorfer Monatshefte” ges 
zeichnet. Er. ift hier ungemein beftimmt und Klar in.der Form 
und ein fehr praftifcher Zeichner für den Hokjchnitt. Um fo 
mehr ift zu bedauern, daß er nicht eine vegere und u nen 
Theilnahme für ihn hat. 

Sordan, ausgezeichnet im naiven Genre, zeigt in jeinen 
Zeichnungen außer einer großen Eleganz. diefelbe Neigung zur 
Klarheit und Beftimmtheit, obfehon er in feinen Formen nicht 

Io feft ift. Auch ex hat für, Mufäus’ Voltsmährchen“ umd die 
„Düffeldorfer Monatshefte” Beiträge geliefert. Desgleichen 
Carl Ritter, der, Sordan in der Kichtung wie in der Manier 

Fehr Ahmlich, vielleicht eine größere Freiheit und sus in der 
Zeichnung befikt. 

Nethel, welcher von Düffeldorf nach) München überfiedelte, 
hat fich befonders durch feinen modernen „ZTodtentanz. don 
1848° als Zeichner für den Holgfepnitt ausgezeichnet, eine 
Kompofition in einer Fehr gelungenen alterthümlihen Manier, 
voller geiftreicher Gedanken und ungemeiner Kraft und Wahr: 
heit in den Geftalten. Außerdem Hat er an dem DD a 
Iiede” mitgearbeitet. 

—  Stilfe hat unter Anderem die „Ehriemhild“ in’ der Mar: 

bach’fchen Ausgabe des „Nibelungenlieves” gezeichnet, doch 
beweift er gerade hierin wenig Berftändniß für die praftifchen 
Bevürfniffe des Holzfcehnitts. : Beffer find feine Beichnungen in 
der „Galerie zu Schiller’s Werfen“ (1836). Er ift eine durd)e 
aus romantische Natur, die fih nur in der Darftellung von 
Heldenfagen, Kreuzzlgen u. . f. mohlgefällt. Was feine Zeich- 
nung für den Holgfehnitt fo unbequem macht, ift der Umftand, 
daß. er tuehiger auf Harmonie der Linien, ‚als auf den Effekt 
der Tichtkontrafte ficht. 

Reinie® gehört dem naiven Genre an, worin .er einen 
Heinen fentimentalen Anflug zeigt, der jedoch durch feine heitere 

1 b
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GemirtHlichkett fehr gedämpft wird. Seine Nandzeihnungen 
find gefällig und Tieblih, wie feine Gedichte („Lieder und Faber 
für die Jugend”; „Drei Umriffe nad) Hofchnitten von Albrecht 
Dürer“ [1830] u. 2.). 

Hofemann if zwar ohne Tiefe in feinen Figuren, aber 
bejonders in feinen reigenden Kindern fehr charakteriftifch. Auper- 
dem tragen feine Kombpofitionen das Gepräge des Modifchen,.. 
das aber zuweilen Uber die Grenzen des Künftlerifchen Hinaug- 
geht, zuweilen aud) einen Leinen Anflug von Kofetterie zeigt. 
Sein Feld ift jeher weit, vom Naiven bis zum Karifaturartigen. 
Er macht — und dies hat er mit Menzel und Richter gemein 
— ftets ein Bild. Für den Holjehnitt Hat ex wenig gearbeitet. 
Doc) findet man Einiges in dem Gubiß’ fchen und Steffeng’fchen 
Boltstalender. Außerdem hat er nur lithographirt. - 

Außerdem find noch zu.nemmen: Dfterwald, als Zeichner 
für den Holzfchnitt ohne grümdliches Studium der Technik und 
daher ohne Feftigkeit im Strich); TH. von Der, welcher gleich- 
falls Einiges fir den Hofchnitt gearbeitet hat und deffen Zeich- 
nung, wenn auch nicht ganz ausgebildet, Doch durch) die fefte 
Beftimmtheit des Strichs Fehr praktifch fire den Hoßfehnitt ift; 
Ehrhardt, welcher mit Legterem ziemlich auf einer-Stufe fteht; 
und endlich-v. Kaulbach, meldher zwar nicht felbft auf Holy, 
aber.doch für den Holzjehnitt gezeichnet hat, „wie feine Vignetten. 
zu „Reineke Fuchs“, die 12 Monats-Bianetten zum „ Münchener 

Kalender” (1841. 42) und feine Rompofitionen zu der „ Decker: ; 
fchen Bibel”, die Evangeliften, der Chriftus. u. f. f., beweifen. 
Zu dem !ehteren Werke hat auch Peter von Cornelius Bei- 

träge geliefert, die, wie auch) die Kaulbad’fchen a 
von Burger auf Ho übertragen wurden: 

"243, Welches ift der alfgemeine Charakter der Franzöfifhen Holzfiitte H 

zeichnung, und welche Kiinftler Haben bejonders file den Holzjchnitt gezeichnet? 

Wenn der franzöfifehe Holfehnitt in technifcher Beziehung 
zwifchen den beiden Ertremen ver Umeißlofigfeit des englifchen 
Tonfehnitts und der kräftigen, aber etwas derben Beftimmtheit 
des deutfchen Contourenfchnitts, gewiffermaßen in ‘der Mitte 
fteht, fo Hat er diefe Stellung dem allgemeirten, und äußerft 

\. 
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fruchtbaren Sntereffe zu verdanken, welches thın feiteng Der bes 
deutendften Franzöfifchen Künftler-zu Theil geworden ift. Denn 
wenn fi) Namen. wie Horace Bernet, Grandpille, Öa- 
varni, Zepoitevin, Girardet, Salame, Gudin, Tony 

 Sohannot, DBalentin, Bellange, Charlet, Ianet 
Lange, Cham, Celeftin Nanteuil, Baron, Gigour, 
le Breton und in netefter Zeit der fruchtbare Dorc und viele 
andere an die. Gefchichte feiner Entwiclung Entipfen, fo wäre 
8 in der That zu berwundern, wenn die Technik des Schnitte 

nicht durch Die Genialität der Kompofition und die geiftreiche 
Kraft der Zeichnung in Etwas wäre fortgeriffen worden. Und 
dennoch, wenn man die Fülle und Mannigfaltigfeit des Fünft- 
lextfchen Stoffs, die dem frangdfifchen Holzfchnitt feit den dreißiger 
Jahren zu Theil geworden, mit dem Einfluß vergleicht, den Dies 
jelbe auf Die Entwielung feiner Technik ausgeibt, jo kann man 
fi) nicht vechehlen, daß jene mit Diefem in feinem entfprechen- 
den Verhältniß fteht. Der Grund davon Kegt umferer Anficht 
nach darin, daß die reine Einwirfung des Kimftlerifchen Stoffe 
zum großen Theil durch die Haftigkeit der imouftriellen Ber 
werthung und die Nüchternheit der handmwerfsmäßigen ©pe- 

tulation, welche der modernen „Sliuftration "vielfach zu Grunde 
Kegt, abforbirt und aufgehoben worden ift. Und wir. ftehen 
nicht an zu behaupten, daß der deutfche Hofehnitt, wäre ihm 
feiteng der bedeutendften deutjehen Künftler Die Hälfte der Theil 
nahme umd Pflege zugemendet worden, deren fi) der fran- 
zöfifehe Hofgfehnitt feitens der franzöfifchen Künftler zu erfreuen 

- Hatte, den Teßteren nicht nur längft erreicht, fondern weit über 
holt Haben wide. Der Auffhwung, den ein einziger Mann, 
wie Menzel, dem deutjchen Holzichnitt verliehen hat, giebt einen 
Beleg für diefe Behauptung. In den meiften Fällen, wo ein 
deutfcher Künftler radirt oder lithographirt, zeichnet x fran- 
zöfifche auf Hol. 

Mas num die franzöfifchen Holzzeichner betrifft, jo ift ihre 
Bedeutung und ihre Menge jo groß, daß wir, follen. anders 
die Grenzen Diefes Werkes nicht überfehritten werden, uns-auf 
das Nothwendigfte befehränten müffen. Es werden rücficht- 
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lich ihrer Charakteriftit Hier diefelben Unterfchiede innegehalten 
werdet, wie bei den- deutfchen Holgzeichnern, und wir unter 
fcheiden daher 

1. diejenigen franzöfifchen Holsgeichner, weldhe 
wesentlich zur Entwiedlung des frangoftfchen 
Holzfhnitts beigetragen: Örandville, Ga- 
 varni, Tony Sohannot, Valentin, Dort; . 

2. diejenigen, welche, ohne eigentlihen Einfluß 
auf feine Ausbildung, doc viel für ihn ge 
zeichnet Haben: Wafily TZimms, Daubigny, 
Ed. Ainard, Gigour, Ch. IJacque, Thiollet, 

- Daumier, van der Heht, Farardo, Charles 
Girardet, Meiffonnier, Champin, Beauzt, 
Ponthieug, CHappuis, Bertall, Bietor Adam, 
Bellangs, Charlet, Euft. Lorjay, Morel Fatio, 
Henry Monnter, Janet Lange, Damourette, 

 Frangats,Louis le Breton, Öeoffroy, Cham, 
de Deaumont, Hautbois, Baron, Celeftin 
Nantenil; De 

3. Künftler von Bedeutung, die aber nur Eini- 
ges für den Holzfehnitt gezeichnet Haben: 
Horace Bernet, Calame, Delacroir, Maroy, 
Guclrin, Gudin, Raffet, Noubaud, Rayau- 
mont, Jules David, Lepoitevin, Himely, 
Mareville u. . f. 

Sn den leßteren beiden Nubriken werden wir uns meift nur 
mit urzen charakteriftiichen Notizen Über die Hauptfächlichften 
Kunftler und der Angabe ihrer Werke begnügen müffen. 

244, Welde fennzöfifchen Hofzzeimner Haben wejentli zur Entwirlung 

de8 franzöfischen Holzjehnitts beigetragen? 

Srandville ift ohne Widerfpruch Frankreihs, ja, wenn 
man nicht nur die geniale Bedeutfamteit fees Crayons über 
haupt, fondern daneben die ungemeine Fruchtbarkeit umd die 
in diefer Fruchtbarkeit obiwaltende Manntgfaltigteit deffelben in 
Betracht zieht, Europa’s ausggeichnetfter Charakterzeichner. 
Er ift eben fo fehwer zu charakterifiren, wie Menzel, ‚aber «8
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ift bei ihm nicht Die kaprieidfe Schranfenlofigkeit der Manier, 
fondern die phantafiereiche Driginalität feines Gedanfeng, die 
fich der Eritifchen Negel entzieht. Diefe Originalität Tiegt in 
feiner dem fonventionellen Leben: der modernen Gefellfchaft 
fremden Spealität ind erfcheint bei ihm: Daher durchaus ohne 
alle Affektation. Es folgt aus diefer feiner Stellung außerhalb 
der genöhnlichen Welt umd der gewöhnlichen Natur ganz von 
felbft, daß ex- fich dagegen entnoeder fatyrijch oder idcali- 
firend verhält. Will man daher feine Anfhauungsweife fcharf 
Harakterifiten, fo kann man fie, d. h. den Inhalt feiner ftets 
tiefen und genialen Kompofition, als die. poetifche Meta- 
morphoje bezeichnen. In dDiefer Metamorphofe Tiegt das 
Näthjel, wie jo viel Tiebliche Sinnigfeit mit jo Haarfcharfer 
Satyre, folche Tiefe der Naturanfchauung, Folche duftige Ems 
pfindungszartheit mit fo energifcher Kraft der Bhantafie, deren 
gtotesfe Schöpfungen uns oft mitten in: die geifterhaften Gebilde 
einer dunkeln und unbekannten Welt verfegen, verbunden. fein 
fan. Denn ob Grandoille die Thorheit und Krankhaftigkeit 
der Sefellichaft, die Eitelfeit und Lafterhaftigkeit der Menfchen 
mit einem Zuge feiner genialen Feder in voirkliche Fraben ver 
wandelt, welche jedoch duxch alle Tarifaturartige Metamorphofe 
hindurch die frabpanten Züge ihrer Originale tragen, oder ob 
er die unfehuldigen Kinder der Natur” aus bewußtlojen Pro- 
dukten. der Vegetation in eine Welt voll Hoetifcher ‚Seftalten 
metamorphofict, in deren menfchlihen Zügen das Dammernde 
Blumengefühl, das Sehnen und Lieben und Fürchten der träu= 
menden Pflanzenfeele zu einem jheinbaren Selbftbewußtfein 
verklärt wird: immer tft e8 die poetische MetamorpHofe, 
welche Die Quelle diefer jatyrifchen oder idealifirenden Phanz 
tafien bildet. Man vergleiche 3. B. feine zuweilen in’s Unger 
heuexliche Hinüiberfchweifenden Kombpofitionen in. dem „Masten- 

ball“ und dem „Reich der Darionetten“, in „Eine andere Welt 

von Plinius dem Süngften“,. mit feinen „Belebten Blumen“, 
und man wird das eben Gefagte beftätigt finden. Smdefjen 
bewegt fich Grandpille nicht immer in. diefen Gegenfäßen, jon- 
dern er fteigt in feinen zahlveichen und Außerft verfchiedenartigen
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Merken. die ganze. Staffel Humoriftifher und ernfter Darftel- 
lungsformen hinauf und hinab, die von dem einen zum anderen 
Erxtvem Hinüberführt. Ueberall aber trifft fein Humor, mag ex 
nur Schalthaft lächelmd mit dem Finger drohen, oder mit der 
blutigen Geißel beißender Satyre dreinjchlagen, den harak- 
teriftifchen Punkt, um den e8 fich Handelt; überall ift ev wahr 
und beftimmt, geiftreich und bedeutungsvoll, und vor Allem 
elegant im künftlerifchen Sinne. Seine Manier fteht mit diefem 
Charakter feiner Kompofition ftets in engfter Harmonie, ja fie 
feheint mit der lebteren völlig Eins und Daffelbe: bald Tühn 
bis zur Wildheit in feinen grotesten Darftellungen, bald zart 
und leicht wie ein flüchtiger Hauch in feinen idealen Träumen; 
aber in ‚dem. einen wie in dem anderen Falle voller geiftreicher 
Kraft und genialer. Freiheit und Sicherheit. Befonders aber 
wird feine Manier dadurd) harakterifirt, daß fie im Totaleffekt 
wie in der Detailwirkung gleich großartig, tief und bedeutend 
ift. — 68 ift aus diefer allgemeinen, “aber eben darum eineg- 
wegs erjchöpfenden Charakteriftik- Leicht erfichtlich, welchen be 
febenden und zegenerirenden Einfluß Grandpille auf die Ent- 
wiclung der Hplzfchneivefunft ausüben mußte; ein Einfluß, der 
bi8 zu feinem Tode (1847) wirkfam geblieben if. Seine Haupt- 
werke find die Slluftrationen zu den „Kabeln von Lafontaine“ 
(1836), zu den „Chansons ‘de Beranger“ (1837), zu den 
„Reifen Oullivers“ von Swift (1838), fpäter von Kotten- 
famp im’s: Deutfche üiberfeßt (1839) mit 450 größeren Holz- 
T&nitten und Vignetten, zu den Werken von Boileau (1839), 
Florian (1841), zum „Robinfon“; „les scenes de la vie privee 

et publique des animaux“ (1841), „les petites miseres de 
la vie humaine“ (1842), „lautre monde“ — Ie&tere beiden 
deutfch von-Plinius dem Züngften (Sternberg) —, „les cent 
proverbes“, „Jeröme Paturot & la recherche d’une position 

sociale“, par Reybaud (1846). Außerdem find eine große 
Menge feiner. geiftreichften Zeichnungen zerftreut. in. periodischen 
Zeitfehriften, wie „l’Artiste*, „la. Carieature“, „le Chari- 
vari“ u. f. f.. Auch rühren einige Gruppen im „Jardin des 
Plantes“ von ihm her.
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Gavarni fommt in einer gewiffen Sphäre des fatyrifchen 
Humors Grandpille ziemlich gleich an Kraft wie an frappanter 
Mahrheit, aber ex beißt weder deffen geniale Mannigfaltigteit, 
noch) auch) — und zwar am allerwenigften — deffen gedanfen- 
volle Tiefe. Es ift ihm weniger um den ernften Fond zu thun, 

der bei jedem wahren Humor den Tatenten Inhalt und — wenn 
man den Ausdrucd nicht mißverfteht — die „Moral“ defjelben 

- bildet, fondern einzig und. allein um die wißige Vointe darin. 
Er ift, und zwar nicht nur im höchften Maabe, fondern aug= 
fehließlich, voller esprit — ein Augdrud, der im Deutfhen 
wederidurch „Wi“, nocd durch, Geift“ richtig, tiedergegeben 
wird — und verhält fi) zwar ebenfalls fatyrifch gegen die 
Lächerlichkeiten und Thorheiten der Gefellfhaft, deren fociale 
Widerfprüche er mit fcheinbarer Unbefangenheit an den Pranger 
ftellt; ‚aber er. tut dies nicht aus einer Hinneigung zur Wahr: 
heit. der idealen Welt, fondern mit einem. gewiffen Behagen 
und weil er an der Sache Vergnügen findet. Schon die Wahl 
feiner Gegenftände meift Darauf Hin: es find Sceenen aus dem 
niederen Volfsleben. von Paris, Grifetten, mauvais sujets aller 
Gattungen und aus allen Klaffen, die Tollheiten der Masken: 

 bälle, das Naffinement der modernen demoraliftzten Gefellfehaft, 
umtleivet von eleganter Blafixtheit und frivoler Liebengmwürdig- 
keit u. |. w. Alles Dies hat Gavarni bis in’s Kleinfte Detail 
hinein gründlich fudirt und weiß e8 mit ungemeiner Wahrheit 
befonders in einzelnen fcheinbar-unbedeutenden Zügen, die einem 
gewöhnlichen Beobachter gang entgehen würden, die man aber 
mit einer oft an Bewunderung feines Beobachtunggtalents 
geenzenden Befriedigung wiederfindet, in. natoedraftifcher Weife 
wiederzugeben. Die Liederlichkeit des bürgerlichen Bonvivant 
mit feinem unverwüftlichen tosmopolitifchen Humor, die rail- 
lerie de8 eleganten Müftlings, die witige Unverfchämtheit der 
Parifer Gaming, die decente Zmeideutigfeit der Parifer Loretten 
und lionnes, die Sntriguen der Frauen hinter dem Nitien ihrer 
Männer, die ftupide Bonhommie der leßteren u. f. w.. — das 

find die Figuren, weldhe Gavarn!'3 Griffel mit einer Freiheit 
umd Leichtigkeit ung vorführt, die bei ihm zu einer gang Der
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fimmten Manier: geworden ift. Gaparnt ift als Künftler dureh) 
und durd) Frangofe, und zwar Barifer, in den Gegenftänden 
wie in der Auffaffung und Manier jener Darftellung. Sein 
Einfluß auf die Franzöfifche Holgfehneidekunft ift eben deshalb 
vielleicht noch guößer als der-Grandville's. Er Hat dureh die 
charakteriftiiche Manier feiner Zeichnung vor Allem den Grund 
zu der Eleganz und fünftlerifchen Leichtigkeit des Franzofifchen 
Stichels gelegt, indem er die franzofiihen Holgjchneider zwang, 
die Freiheit und die geniale Glaftieität feines Striches, in der 
ein Hauptreiz feiner Kompofitionen. befteht, facftmile wiederzu- 
geben. Inter der Hand eines Engländers — und es giebt 
Belege zu diefer Behauptung — würden Gavarni’s Zeiche 
nungen zu frakenhaften Karilaturen werden: Selbft der 
deutfhe Stichel würde. ihm viel von feiner eleganten, cham- 
pagnerartigen. Leichtigkeit rauben. Außer einer Unzahl von 
Zeichnungen für die periodische illufteirte Literatur Frankreichs 
eriftirt eine lange Reihe von befonderen Werken von ihm, von 
denen wir die hauptfächlichften anführen: „le diable A Paris“ 
mit 200 großen Seihmungen von ihm; „philosophie de la 
vie conjugale & Paris“ par Balzae; „la comedie humaine* 
par Balzae; „le comte de Monte Christo“ par Dumas; 
„voyage illustr6 dans les eing parties du monde“ (1846 
— 1848); „les Francais“; Auocung contemporains“ ;. „les 

Anglais peints par eux-memes“, und befonders feine „oeuvres 
choisies, revues,' corrigdes et nouvellement classees par 

‚Pauteur“.. Hierin find. enthalten die früher eingeht verdffent- 
lichten Skiggen: „les enfants terribles* — „traduetion en 
langue vulgaire“ — „les lorettes“ — „les actrices“ — 
„fourberies des femmes en matiere du sentiment“ — „les 

etudiants“ — „la vie de jeune homme“ — „Clichy* — 
„Paris le matin® — „baris le soir“ — „impressions de 
menage“ — „les debardeurs“ — „le camaval“ ete. Was 
den technifchen. Charakter. diefer Kompofitionen betrifft, fo kon 
centrirt fich die ganze Birtuofität der Manier ftets auf die 
Hauptfiguren oder Hauptgruppen,. welche zwar mit ungemeiner 
Treiheit und: Leichtigkeit, aber durchaus nicht oberflächlich ber 
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handelt find. Die Staffagen dagegan, Hintergrund u. T. f., 
find ftets, ala Nebenfache, nur durch Leichte Tonfchnittlagen. an= 
geveutet; beide wirfen aber als Ganzes ftets harmonisch zu= 
jammern. Der Ausdrud ift überall prägnant und in charak- 
teriftiicher Schärfe gehalten. 

Tony Johannot, im Verein mit jenem nicht fo. bedeu- 
tenden Bruder Alfred, ift außer ©. Dore vielleicht der frucht- 
barfte von allen. modernen franzofiichen Slluftratoren. Denn 
e8 giebt unter den gediegeneren illuftzirten Werfen, namentlich) 
in den wierziger und fünfziger Jahren, wenige, an denen er. 
nicht mitgearbeitet: hat. Zony Sohannot’s Fad) ift, wenn man 
diefen Uusdrud im weiteren Sinne nehmen will, das Hiftorifche 
Genre, und er bewegt fich darin mit einer durch Talent wie 
durch. Praris zu. einer hohen, Stufe entwickelten Gewandtheit. 
Seine Kompofition ift geiftreich und voller Wahrheit, obfchon 
vielleicht — bejonders in feinen [päteren Zeichnungen — etwas 
fondentionell franzöfifch. In feinem Humor hat er weder die 
Tiefe Örandville's, noch die draftifche Bointenfchärfe Gavarni’a, 
weil er auf feine Originalität in der Erfindung des Gedantens 
Anfpruch macht, jondern im engeren Sinne des Wortes ilfuftri- 
vend ift; aber er ftcht mit den durch den Dichter oder Gefchicht- 
Ichreiber, welche .er illuftriet, gegebenen Vorwürfen in volltom- 
menfter Harmonie und giebt ihnen durch die Lebenvdigfeit der 
Gruppirung und durch die Wahrheit des Arsdrucdis Leben und 
Bedeutung. In technifcher Beziehung hat feine Zeichnung große 
Verdienfte. Sie ift-forreft in den Linien, leicht und fiher im 
Strich und zeigt liberal ein bedeutendes Verftändniß der Be 
dürfniffe des Holgfchnitts. Unter der Unzahl von Werten, die 
er illufteivt hat, erwähnen wir: „la comedie humaine“ par 
Balzae, woran. auch Gaparni mitgearbeitet; „le voyage ou 
il vous plaira“, „tresor des feves et fleurs des pois“ par 
Charles Nodier, „histoire de Manon Lescaut“, „Contes 
(le decameron) de Boceace“ par Barbier, „oeuvres choi- 
sies de Boileau“, „les oeuvres de J. J. Rousseau“, „le 
comte’de Monte Christo“ par Dumas, „la nouvelle Heloise“, 
„Jeröme Paturot-A la recherche. d’une position sociale“
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par L. Reybaud, ;„romans de Cervantes“, insbefondere 
„Don ‚Quixotte“, „Piceiola * par Saintine, „l’äne mort“ 
par J. Janin, „mes prisons“ u. f, w., wozu num nod) feine 
fruchtbare Beteiligung an den illuftrieten Zeitjhriften Hinzus 
fommt. 

Henry Dalentin ift ebenfalls jehr fruchtbar, umd zwar 
vorzugsiweie in feinen Beiträgen zu. den illufteirten Zeitfehriften., 
(03 befigt eine leichte und fichere Technik, deren charakteriftifche 
Manier in einer fehr ausgedehnten Immendung verfchiedener 
Strichlagen befteht, mit welcher er Die Beichnung felbft zu 
überarbeiten pflegt. Im Figurenfache ift ex einer der beften 
Zeichner. Seine Formen find Haraktervoll und fen Ausdruck ift 
beftimmt und naturwahr. Er hat — und das ift. bei einem 
franzöftfchen Zeichner vorzugsmeife anzuertennen — wenig oder 
nichts Konventionelles und weiß feine weiblichen Figuren mit 
eben fo großer Zartheit, wie feine männlichen kräftig zuCbehan- 
deln. Zu den größeren Werken, welche ex im Berein mit andern 
Künftleen iMlufteivte, gehört aud) „le voyage illustre dans 
les eing parties du. monde en 1846—1848 par Adolphe 
Joanne“, deffen nahe an 1000 Hoßfehnitte im Ateliev von 
Beft, Hotelin, Leloie und Negnier gefehnitten wurden. Sein 
Einfiuß auf den Hoffehnitt, der nicht unbedeutend ift, gründet 
fih befonders auf feine Betheiligung an den ithufteieten Zeit 
foriften. 

- &. Dors, ‚einer der jüngffen und eigentlich-tiber die Beit 
(1852), welche wir (©. 167) uns als hiftorifchen Grenzpunft 
fegen zu müffen. glaubten, Hinausgehender Künftler. Er. ift 
ohne Zweifel der fruchtbarfte Zeichner, denn man feyäkt feine 
Shuftrationen auf ca. 80000. Er ift ungemein original, 
pilant, feharf harakterifirend und. voll draftifcher Lebendigkeit. 
Nicht nur, wenn-er Bolfstypen fehildert, wie 3. D. in feinen 
„NReifeerinnerungen aus Spanien”, fonvdern aud, wenn er 
hiftorifch ftilifirt oder feiner Überreichen Phantafie freien Spiel 
raum gewährt, wie in. feinen berühmten Illuftrationen zur 
großen Ausgabe des „Dante“: überall tft er markig, ‚beftimmt, 
prägnant und lets originell. Was feine Manier betrifft, jo
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hat diefelbe, wahrfcheinlich in Folge der ungeheuren Thätigkeit, 
in legter Beit eine gevotffe tupfelnde, rundftrichige und derbe . 
Beife angenommen, die nicht felten etwas ftereotyp wirkt, jo - 
daß man eine Zeichnung von ihm auf den eriten Blick erkennt. 

Borzüglich zeichnet er auch Landfchaften, zwar frei und leicht, 
aber ftets ungemein bildmäßig und charakteriftifch. 

245, Weldhe franzöfiichen Zeichner haben, ohne Einfluß anf die Entwid=- 

Kung de3 Solsfhnitts, doch viel fir ihn gearbeitet? 

Die meiften der in diefe Aubrik fallenden Künftler gehören 
bereits derjenigen Periode an, in welcher der franzofifche Holz. 
jepnitt durch langjährige Praxis eine gewiffe Selbftftändigkeit 
und Feftigkeit in der Manier erlangt Hatte, wodurch feitdent 
jein Charakter als franzöftfcher beftimmt ift. Der Einfluß, den 
nun die Zeichnung noch auf ihn ausüben Eünnte, wird immer 
[hwächer; ja die Zeichner felbft unterliegen zuleßt dem. ums 
gefehrten Einfluß der Eonventionellen Technik. Was die Cha- 
tafteriftiß der Zeichner in diefer Rubrik betrifft, fo wird fie fi 
daher meift- nur auf die Unterfchtede der Kompofitionen und. 

der mdividuellen Manier befchränfen, die ebenfalls nicht fehr 
‚ beveutend find. Wir. Heben daher nur Folgende heraus: 

Sm Figuvenfahe Wafily Limms, ein tüchtiger Kom- 
ponift, der auch große Praris für die Bedürfniffe des Hole 

. pnittshefikt. Cr. hat unter Anderem an dem Werke „voyage 
ilustre dans les eing parties. du monde-“ mitgearbeitet; 

Henry Monnier, deffen Hauptvorzug in einer großen Natür- 
lichkeit des Eomifehen Ausdruefs befteht, den ex feinen Figuren . . 
zu geben weiß, außerdem tft er als Techniker fehr effeftvoll und 
in der Modellivung feiner Körper rund. und. kräftig; ISanet 
Lange, einer der fruchtbarften Figurenzeichner, der feine Bor- 
Würfe meift mitten aus dem Gemwirr der Tagesbegebenheiten 
wählt und befonders in der Darftellung von charakteriftifchen 
Sruppen aug Volfsfeften und dergleichen fehr gewandt ift, 
während feine Manier und eigentlich auch. feine Kompofition 
jelbft etwas oberflächlich ift; Damourette, der viel Aehnlich 
feit mit dem Borigen fowoHl rücfihtlih der Wahl feiner 
Motive, die meift aus der Sphäre deg niederen Bols genommen
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find, als au in Bezug auf die Nonchalance feiner Manier 
befist. Nur Hat er etwas Karikaturenhaftes, das er jedoch fehr 
wohl mit großer Naturwahrheit zu verbinden weiß. Seine 
Zeichnungen find jelten mehr als leichte Croquis mit weite 
läufigen Strichen, ohne Detatlausführung oder Ton. — Boll 
fländige Karikaturen liefert Cham. Er übertreibt zwar bis 
zum Srabenhaften, aber jeine Komik Yapt dies faft. vergeffen. 
Seine Speen, die er aus dem gewöhnlichen Leben nimmt, find 
meift Harmlojer Natur, ohne perfünliche Satyre. - Seine um 
gemeine Fruchtbarkeit, von welcher. der „Charivari“ und die 
„Ulustration“ Belege liefern, hat ihm eine Gleihmäßigkeit in. 
der Manier verliehen, die nicht felten durch ihre fterentype 
Färbung ermüdet. Ein nicht minder fruchtbarer Karikaturen 
zeichner — Doch großenthHeils für Lithographien — ift Charlet. 
Wir jchliegen hieran fogleich Bertall (Baron Arnoul), der 
auch eine gefunde und. befonders lebenswahre Komik befikt. 
Seine Form ift im Allgemeinen gut, nur ift vielleicht eine: 
Manier zu fein, jo daß fie an die von Hofemann erinnert. Aud) 

er tft, fehr fruchtbar. Zu feinen beften Werken gehören. die 
600 Vignetten zu „le diable & Paris“, wozu Gavarni die 
größeren Zeichnungen entwarf; ferner zu „Paris dans leau“, 
„Paris & table“, „nouvelles et seules veritables aventures 

de Tom Pouce“, „histoire d’un casse-noisette“ und anderen 
Kinderfehriften. — Hautbois, fowie Daumier find eben 
falls im Genre tüchtig. Ihre Figuren find fret und effeftvoll. 
Beveutender no ift Gigour, den feine ‚Sluftrationen zum 
„Gil Blas de Santillana“ als einen der. forrefteften und geift- 
vollften Zeichner im hiftorifchen Genre erwiefen. haben. Er 
verfteht e8 befonders, feine mit großer hiftorifcher Treue im 
Koftim entworfenen Figuren zu fehr gefälligen Gruppen zu 
vereinigen. : Auch verwendet er eine große Sorgfalt auf die 
Staffage. — Bellange ift befonders durch feine Kompofitionen 
zu „Uhistoire de Louis Philippe“ befannt geworden; Baron 
duch feine Slluftrationen zu den „eontes de Boccace“, zu 
den „Milerifchen Wanderungen durch Paris“, zu „la Jeru- 

saleme delivree“, „les aventures de Telemaque“, „le che-
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valier Faublas“ und anderen Werken, an denen aud) Sn 
Nantenil mitgearbeitet hat. 

Im Portrait ift außer Sanet Lange noch Geoffroy 
zu erwähnen, der darin eine große Gewandtheit, befonders im 
Ausdrut der phyftognnmifchen Individualität, befikt. Oeine 
Manier ift zwar fehr verjchteden; indeffen laßt fich dies bei 
feiner großen Seunhtbarkeit wohl größtentheils dem Schnitt zu- 
rechnen. 

Auch die Land] haft ift zahlreich und tüchtig vertreten. 
nsbefondere zeichnen fich darin aus: Kouis le Breton, 
welcher vortreffliche Seeftüdfe in einer Außerft. effektvollen und 
kräftigen Manier zeichnet. — Beauzl, Champin und Fran- 
ga18, Moelche wir ihrer gleichartigen Technik wegen zufammen- 
nehmen, obfchon Diefe Oleichartigkeit ihren Grund wohl au 
darin haben mag, daß ihre Zeichnungen fümmtlich im telter 

von RB (Andrem, Beft, Leloir) gefehnitten find. Der Erftere, 

welcher fich mit P.. B. monographirt, ift jeher präcs in der 
Ausführung der Landfchaft, zeichnet übrigens auch. Figuren 
und it nicht minder gewandt in der Kompofition gejchmad- 
voller Arabesken, wovon der „jardin des plantes“ zahlveiche 
Delege Liefert. Champin ift jeher fruchtbar und befibt eine 
faft noch) ‚größere. Präcifion in der Ausführung, feldft im 
Kleinften. Chenfo Francais, deffen feine Detailausführung 
indeß dem Totaleffett keinen Eintrag thut. — Morel Katio, 
ein dortrefflicher. Seeftüczeichner, deffen Kompofitionen Der 
Degung und Leben ohne Gffekthafcherei zeigen. Er if im 
Strich etwas zerriffen und fcharf, aber nie plump. Gndlid) . 
nd noch Sacque, welcher bübfche und effeftoolle Landfchaften 
jum- „jardin des plantes“ gezeichnet hat, van der Het, 

Chappuis, de Beaumont und Karl Öirardet zu nennen, 

don denen der Lebte mit Champin ziemlich gleich fteht und 
jedenfalls als einer der tüchtigften Sanzoajiaseidiner Franf- 
teih8 zu betrachten ift. 

AS gute Architekturenzeichner find zu nennen Thiol- 
(et, Renard und Daubigny.
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246. Weldhe Kinftler von Beventung haben jonft. od Einiges fiir den 

Halzihnitt gezeichnet? B 

Hter können wir nur Weniges jagen. Denn eine Charak 
teriftit von Männern wie Horace Bernet, Lepoiteoin, 
Budin, Delacroir, Calame würde hier um fo. mehr zu 
weit führen, als ihre Betheiligung am Holgfehnitt eine nur fehr 
bejehräntte ift. Delacroir Hat meift nur oberflähliche Eros 

quis für den Hoßfehnitt gezeichnet, die eigentlich nur al8 DVer- 
fucherzu betrachten find, weil er als Maler jo zeichnet, daß das 
Bild noch Eolorivt werden fann. Maroy ift ein jehr talent: 
voller Komponift, deffen Beiträge zur „Ulustration“ und zur 
„histoire des peintres“ ihn ala tüchtigen Landfchaftszeichner 
erweifen. Jules David ijt durch feine Sluftrationen zu den 
„rues de Paris“ und zu den „fables de la Fontaine“, Le- 
poitenin, Gutrin, Wattier find duch ihre Kompofitionen 
zur „nouvelle Heloise“ für den Holgjehnitt wichtig geworden, 
Bernet hat Kompofitionen zur „histoire de Louis Philippe“, 
zur „histoire de Napoleon“ von Laurent (f. ©. 178) umd 
zu anderen Werken geliefert.
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Bmeites ‚Kapitel. 

die kähnftferifdie Dehanöhug des Schnikls amd Ders 
heim Holzfhnitt, mit Beziehung auf die nationalen 

Arferfditede.: 

u3 welchen Gefichtspunkt ift 
die Finftlerifche Behandlung 
des Shnittgimd Druide iiber- 
haupt zu beutrtheilen? 

&3 fommt Hierbei 
Alles darauf an, was 
man als die eigentliche 
Aufgabe Des Holz 
fehnitts als einer bee 
ftimmten graphifchen 
Neproductiongmethode 
betrachtet. Im Diejer 

Beziehung ift Hier nur zu wiederholen, was jchon öfters im 
Verlauf unferer Betradhtung ausgefprochen ift, daß der Hol- 
Iehnitt Dadurch von den andern graphifchen Methoden, nament- 
üh dem Kupferftich und der Lithographie, abweicht, daß er 
nicht wie diefe eine felbftftändige Technik gegenuber der Zeich- 
nung befißt, wie denn 3. B. bei der Linienmanier des Kupfer 
ichs die Driginaßeichnung nicht ebenfalls in Linien und am 
allerioenigften in denen der Linienmanier des Kupferftichg aus- 
geführt ift, fondern in Kreidemanier u. |. f., fondern daß er 
die ohnehin auf die Platte felbft entworfene Zeichnung fachtmile- 
artig zu veprodueiven hat. Allerdings kommt e8 vor, nament- 
lich im englischen Hoßfhnitt, daß viele Partien nicht in 
Strichen gezeichnet, fondern eftompirt find, in welchem Falle 
dann der Schnitt ebenfalls eine gewiffe Freiheit und technifche 
Seldftftändigkeit befißt: aber auch in jolchem Se muß der 

Shaster, Holzfihneidekunft. 
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Charakter der Strihzeichnung innegehalten werden. Unter 
Strichzeichnung tft aber nicht jene penible und etwas Tlang- 
weilige Manier zu verftehen, wie fie dem deutfchen Holgjehnitt 
im Anfang diefes Sahrhumderts big in die dreißiger Iahre an- 
baftete, fondern die freie Federzeihnung, wie fie Menzel 
in feinen befferen, d. h. gewiffenhafteren Zeichnungen in fo 
meifterhafter Weife fultivirt, wenn er aud) freilich in anderen 
oft zu weit, d.h. bis zur vegellofeften Nadivmanier, geht. Eine 
Grenze zroifchen der freien Federzeihnung und der Radirmanier, 
wie fein fie auch fein-mag, tft dennoch ziemlich genau zu be 
flimmen, und fie darf, wenn dem Holzfehnitt fein energifcher 
und mannhafter Charakter erhalten bleiben fol, eben fo wenig 
überjehritten herden, wie nach der anderen Seite Hin die Grenze 
gegen. die glatte Stahlftihmanier oder gegen den jogenannten 
englifhen Sildertonfchnitt. 

248, Welhe harakteriftii gen Unterfjiede find mitm von diejem Stand: 

pinfte aus im Allgemeinen zwijchen der englifchen, deutichen und franzöfiichen 

Shnittmanier wahrzunehmen? 

1. Der englische Holgfhnitt hat ein fehr harakteriftie 
fhes Gepräge, welches man etwa mit dem eigenthlimlichen 
Olanz von fchattirtem Silber vergleichen kann. Diejer Silber: 
ton, den die englifhen HSoljchnitte, wie überhaupt die enge 
fen graphifchen Künfte, am meiften da zeigen, wo fie die 

. Stahlftichmanter nachahmen, hat theils in der Art und Weife, 
wie der englifche Kylograph die Zeichnung behandelt, feinen 
Grund, theile in dem Zweck, den er beim Schneiden im Auge 
hat. . &8 kommt ihm nämlich Alles auf den Ton an, der in 
der Zeichnung enthalten ift; er fieht in. ihr auch nur den Ton; 
die Contonren und. no) mehr die inneren Linien und Striche 
find für ihn faft nicht vorhanden. Auf das Tonfchneiden be 
fhränkt fih Daher die ganze Arbeit feines Stichele. Er ehneidet 
nämlich) nur den Ton ganz zo vor, fchwärzt darauf feine 
Platte und verfährt dann ganz unabhängig. Im diefer Be 
ziehung bildet die englifche Technik gerade das. Gegentheil von 
der deutfchen, infofern der deutiche Holfchneider im Allgemeinen 
faft gar. nicht vorfchneidet, fondern gleich die ganze Zeichnung
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bis in die Kleinften Einzelheiten gewiffenhaft ausführt. : Sene 
Selbftftändigkeit des Engländers, die befonders darin befteht, 

daß. er die roh vorgearbeiteten Linien ausführt und fie durd) 
derfehiedene von der Zeichnung felbft unabhängige Strichlagen 
m Virkung feßt, bringt ihn daher zwar zu einer größeren 
Sleichartigkeit in der Technik feldft; aber diefe Gleichartigkeit 
wird zur Manterirtheit, und zwar zur blos tehnifchen 
Manierirtheit, wodurch die Eünfklerifche Freiheit troß aller Un- 
abhängigteit des Kylographen vom Zeichner verloren geht. 
Denn mag der. Charakter einer Zeichnung fein, melcher ex 
wolle; ‚der Engländer fchneidet fie ftets auf die nämliche Weife, 
und. die verfchiedenften Manieren in der Zeichnung werden dur) 
jene Gleichartigteit der technifchen Manier verwifcht. Der eng- 
Kche Holgfcehnitt Hat daher- allerdings einen ganz beftimmten 
Iypus, aber weil dDiefer Typus eine Schranke bildet, Äther die 
er nicht Hinauskann, fo führt ihn jene Unabhängigkeit von der 
Zeichnung gerade zur Befchränktheit, und jene Freiheit in der 
Technik zur künftlerifchen Unfreiheit. Der Ton ift, wie gefagt, 
den Engländern die Hauptfahe; daraus folgt, daß fte in allen 
denjenigen Zeichnungen, wo es auf Farbe, auf Ton anlommt, 
Meifter fein werden, wie z. B. befonders im Landfhaftlichen; 
daß fie Dagegen in Figuren und überhaupt allenthalben, wo das 
Sauptgewicht der Zeichnung auf harakteriftifche Linien, auf das 
Phyfiognomifche und den individuellen Ansprud fält, unter 
geordnet bleiben. Man kann zwar aus den angeführten Grün- 

den. einem englifchen Holgjehnitt nicht anfehen, von welcher Art 
die Zeichnung gemwefen fei, welche ihm zu Grunde gelegen: allein 
die ungemeine Sleichartigkeit in der technischen Manier. jelbft 
läßt wohl den Nüdfhluß ziehen, daß fie aus einer analogen 
Öleichartigkeit in der Manier der Zeichnung entfpringt. Der 
Charakter beider, der Zeichnung fowohl wie des Schnitte, be- 
fteht alfo darin, daß Ton bei Ton liegt, ohne Scheidung Huch 
Contouren. Aber eben weil ihm die tehnifche Manier alles 
Andere erfebt, und weil das Hauptmoment in diefer technifchen 
Manier das Tonfchneiden bildet, Haben die englifchen Hol- 
Ichnitte im Allgemeinen jene Kraft des Glanzes, welche-wir oben 

; 18%.
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durch. den Ausdrud „Silberton“ bezeichneten; deshalb find Die 
Engländer der Technik felbft in einem Grade Meifter, daß fie 
bisher in diefer Aitckftcht noch nicht erreicht find. . Aber Freilich 
find fie auf) um die Mittel, um zu ihrem Zweck zu tommen, 
wenig verlegen, und von einer Federzeichnung, dem Urtppus 
des Holzjepnitts, ift in ihren Hoßfchnitten kaum noch eine 
Spur. Wenn fte mit fchwarzen Streichen nicht austommen, jo 
arbeiten fie.eben fo unbefiimmert mit weißen m’s Schwarze hin- 
ein, eine Manier, die befonders bei Modellivung von Geftchtern 
2. |. f. einen guten Totaleffeft macht, die aber mit großer Dor- 
fiht und Sparfamkeit angewendet werden muß, wenn fie nicht 
zum Fragenhaften-umfchlagen Toll. 

2. Der deutihe Holzfhnitt ift, wie [don erwähnt, 
viunekfichtlich der technischen Manier dem englischen durchaus ent- 
gegengefekt; denn. er bindet fich eben fo fehr an die Zeichnung, 
fowoHl ihrem Charakter als ihren Einzelheiten nach, toie Der 
englifche fie davon emanctpirt. Er tft oft bis zur Entjagung 
jeder eigenen Manter gewiffenhaft, und Hat beim Schnitt nur 
die Tendenz, die Zeichnung bis in ihre Keinften Zufälfigkeiten 
zu veproduceiren, jo daß meer ein darin enthaltener Strich) 
fortgelaffen, noch ein darin nicht enthaltenen Hinzugethan. wird. 
Diefer Rejpekt wor der Zeichnung*) verleiht nun zwar dem 
dentfchen Holzjehnitt nicht jenen Ölanz des Totaleffetts, welcher 
dag Hauptverdienft deg englifchen ausmacht, befonders fteht 
ev dern legteren an Einheit und Kraft der Betonung nad); 

*) Bergl. die Chavakteriftif Ungelmann’s (S. 151) und D. Vogel’3 
(S. 159). — Der Verfaffer erinnert fih noch eines Gefprächa mit Unzelmann 
Den er überhaupt in Nükficht auf die Kenntniß der feineren Braris des Holzr 

jchnitt3 viel verdankt), worin. diefer von dem Unterfchiede des Stihels und des 
Meffers rücfichtlich ihrer, befonderen Leiftungsfähigkeit fprad) und den Srumd an: 
deutete, warum. er, obfchon er dag Meifte'mit dem Stichel arbeitete, doc) das 
Meffer nie aufgegeben habe. „Denn" — fagte er — „das. Meffer vermag Die 
Eigenthümtichkeiten ‘des Zeichners unter Umftänden viel Elarer und beftimmter 

wiederzugebeiw als der Stichel, weil diefer einen befchränkteren Zug hat, der duch) 
die Hand nicht immer überwunden werden fan. Gr hat Neigung zur Glätte, 
die bei Eräftigen und freien Federzeichnungen dem Charakter zuweilen Abbruch) 
tut, während das Meffer jede zitternde oder gefchwingene Bewegung völlig rein 
und beftimmt veprodueirt." Freilich muß dabei berückjichtigt werden, daB dies nur 
einer. Hand. möglich ift, die, wie die Ungelmanmn’sg, feiner im vollfommenften Grade 
Herr ift.
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amdererjeits aber Hat er das große Verdienft, die Zeichnung 
ihrem eigenthümlichen Charakter nach getreu zu reptoduciren. 
Und vote fürchten nicht, für parteiifeh gehalten zu ‘werden, 
wenn wir für die Entwidlung des Holfchnitts das Iektere 
Berdienft höher anfchlagen, al3 den oben. bezeichneten Mangel. 
Denn jene Nücfiht auf die Zeichnung, wenngleich) fie die Uns ' 
ggmungenheit und Schranfenlofigkett der englifchen Tehnif un- 
möglich macht, fihert dem Holgfehneider doch immer noch die 
Möglichkeit einer Tünftlerifchen Freiheit, einer Freiheit, die fo: 
gar durch das enge Anfchliegen des Stichels an die Feder oder 
den Bleiftift und den durch diefes enge Anfchließen allmälig 
erweckten Tünftlerifchen Inftintt cher befördert als befehräntt 
"wird. Dann aber — wenn der deutfche Hojehnitt fich der 
Einzelheiten ; der Zeichnung. völlig bemächtigt und Hierdurch 
von der feheinbaren Abhängigkeit davon frei gemacht, ift immer 
noch der Weg. zur Erreichung eines Eräftigeren Totaleffefts und 
einer größeren Zartheit und Schönheit des Zons geöffnet, wäh- 
vend umgekehrt der engliihe Hokfehnitt in feinem ausjchliep- 

Lichen Tonfchnitt eine Schrante befißt, die ihm die Reproduction, 
der charakteriftifchen Mannigfaltigkeit der Zeichnung. vielleicht 
gänzlich unmoglich macht. Aus jener Gewiffenhaftigfeit des 
deutjchen Holzfehneiders Der Zeihnung gegenüber entfpringen 
alfo zwei große Bortheile für den deutfchen Hokfehnitt, nän- 
lich einerfeits ein tieferes Verftändniß des mdivipuellen Charak- 
ters der Zeichnung, andererfeits einebedeutende Unabhängigkeit 
des Holjehneiders felbit von feinem Stichel, ‚oder, was daffelbe 
bedeutet, eine größere Sicherheit in der verfchtedenartigen Füh- 
rung deffelben. Es ift intereffant, Hierbei zu bemerken, wie jene 
mechanifche Sicherheit in der Ausübung einer Kunft, welche zur 
technischen Manier wird, in der That im künftlerifchen Sinne 
zur Unftcherheit und Unfreigeit führt, weil die Unabhängigkeit 
de8 Infteuments von der zu veprodueivenden Zeichnung in 
Wahrheit eine Abhängigkeit der Hand vom Inftrument in fich 
fliegt, und wie umgekehrt die Abhängigkeit des Inftruments 
gegenüber der zu reprodueivenden Zeichnung gerade zur Unab- 
hängigfeit der Hand dem Infteument gegenüber führt. Dem
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tüchtigen-deutfchen Holzfchneiver ift eg daher, wenn nicht. gleich: 
gültig, Doch Feineswegs Hinderlich zur Erreichung feines Zweds, 
wenn er nicht gerade den entfprechenden Stichel zur. Hand hat 
und gezwungen ift, fi) eines anderen, ja vielleicht gar des 
Meffers zu bedienen, während der tüchtigfte englifche Hol. 
fehneider mehr oder weniger machtlos ift, wenn er nicht gerade 
den Stichel Hat, der für diefen oder jenen beftimmten Ton eine 
gerichtet ift. Wie groß alfo.auch der Effekt fein mag, der den 
engliihen Hokfjehnitt To beftechend macht, die Art und Weife, 
auf: welche, und die Mittel, durch welche diefer Effekt hervor: 
gebracht wird, find nicht fo Eünfklerifch wie das Thun deg deut- 
fihen Holfehneiders, wenngleich diefer — in feiner. gewifjen- 
baften Weife und in feinem Refpekt por der Zeichnung — nicht 
dazu Tommt, feinen Arbeiten jenen fehillernden Glanz des eng- 
Küchen Soichnitts zu verleihen. Mit einem Worte: der deutjche 
Hokjehnitt Hat eine Zukunft, er Hat feinen Kulminationspunkt 
noch nicht erreicht; der englifche weiß zwar feine Leetion ohne 
Anftoß Herzufagen, aber er weiß auch weiter nichts zu lernen, 
als. was er eben fehon weiß. — Ja, der deutjche Holfchnitt 
hat eine Zukunft; er ift reich an Entwielungstkraft und Bildungs- 
fähigfeit. Und er wirrde fehon eine bedeutend Höhere Stufe auf 
der Leiter feiner Entwiclung erreicht haben, wenn ihn diefelbe 
Bunft widerfahren wäre, welcher der franzöfifche feine Hohe 
fünftlerifehe Ausbildung verdankt: ‚duch das Intexeffe der 
großen Künstler feiner Nation in größerem Umfange und in 
voiekfamerer praktifcher Weife unterftüßt worden zu fein. 

Ein Hauptmoment, das wir bisher noch nicht in unfere 
Vergleihung mit Hereingezogen haben, ift der Schnitt von 
Figuren. Hierin ift der deutfche Hofehnitt vom englifchen 
niemals erreicht worden und wird au fehwerlich erreicht 
werden. Denn beim Figurenfchnitt kommt Alles-auf charak- 
teriftifche Linien, auf individualifivende Feder--oder Dleiftiftzüge 
an, nicht aber auf-jenes allgemeine Liniengewirr, welches nur 
als Ganzes wirkt. Am meiften tritt die. Superiorität des deut- 
fchen Hoffehnitts in diefer Nückficht bei der Neproduction von 
Skulpturzeichnungen, biftorifhen oder -folchen Genregemälden
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herbor, in denen es mehr auf die korrekte Charakteriftik der ein- 
zelnen Figuren, al3 auf die allgemeine Wirkung anfommt. Die 
PRhyfiognomik der Züge, die edle Einfachheit des Hiftorifchen 
Contourg und der ffulpturartigen Modellivung, das Draftifhe 
und Energifche in-der Haltung der Figuren, und bejonders jene 
feufche Sparfamkeit in der technischen Ausführung, welche feinen 
Strich zu viel, aber auch keinen zu wenig macht — diefe Bor- 
zuge fannn der englifche Holgfehnitt dem deutfchen nicht rauben. 
 Impeffen dürfen woir nicht verkennen, daß troß aller Diefer 

Dorzlige der deutfche Holzfchneider doch noch viel, jehr viel 
‚vom -englifchen lernen-kann, namlid) nicht blog den TZonfehnitt 
überhaupt, jondern jene Weichheit der Umeiffe, die, felbft wenn 
fie auch oft dis zur Derwifchung fortgeht, Doch immer noch) im 
Bilde künftlerifcher -wirkt, als die nicht jelten- bis zur Härte 
fortgehende Derbheit der deutfchen Umriffe. Der deutihe Hol- 
fhneider mag wohl bevenfen, daß e3 in der Natur. nirgends. 
Umriffe ‘als wirkliche, materielle Linien giebt, fondern daß die 
Grenze des Körpers von feiner ubrigen Materie durchaus nicht 
verschieden tft. Darum muß auch der Umriß in der Zeichnung 
nie fo fcharf und beftimmt fein, daß ex Liber die Bedingung der 
bloßen Begrenzung hinausgeht und zum materiellen Streifen 
wird. Diefe jcharfe Abgrenzung toiederholt fich im deutfchen 
Hojehnitt auch in dem Berhältnig der verfchiedenen Töne zu 
einander und bringt dadurch den Mangel an Yarbe Herbor. 
Denn unter „Farbe“ in der Zeichnung verfteht man jene Mil- 
derung und Abjchleifung:der Kontrafte in der Betonung, mo- 
durch der Gegenfaß zwifchen Schwarz und Weiß feheinbar auf- 
gehoben wird und hierdurch die Niianeirungen der bloßen Töne 
in wirkliche Farbenfhattivungen fih zu verwandeln fcheinen. 
Diefe Farbe kann der Holfehnitt aber nur durch Erweichung 
der Tongrenzen erreichen; außerdem wird er ftet3 nur eine Zu- 
jammenftellung von fchwarzen und weißen Stellen bleiben. 

3. Der franzdfifche Holzfhnitt endlich fteht gewiffer- 
maaßen zwifchen dem englifehen und deutfchen in der Mitte. Cr 
zeigt einerfeitS zwar nicht den Nefpekt gegen die Zeichnung, 
weil ex fi an diefelbe nicht foeng anfchließt, al3 der deutjche;
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andererfeitd geht er jedoch auch nicht Bis zu jener technifchen 
Ungebundenheit des Sticheld und unkünftlerifhen Abhängig. 
feit der Hand vom Sichel, wie der englische, fondern er: trägt 
bei. aller Wärme und Eleganz der Ausführung, bei aller Zart- 
heit umd. Kraft des Effettg — Eigenschaften, wodurch fich der 
franzöfiche Holzfchnitt Dorzugsmeie auszeichnet — zwar das 
Gepräge einer, geroiffen Nonchalance, die jedoch ftets in den 
Grenzen künftlerifcher Anmuth bleibt. Der franzöftiche Hol- 
fehnitt Hat weiterhin toeder die Starrheit der deutjchen Um 
riffe, noch die Unklarheit der englifchen Contourlofigkeit, fon- 
dern ex ift beftimmter in der Begrenzung als der Teßtere, aber 
zarter in den Formen als der erftere. Durch diefe eigenthlim- 
lihe Stellung in der Mitte zwischen zwei Extremen wäre der 
frangöfifhe Holzfchnitt vielleicht vorzugsweife geeignet, den Kul- 
minationspunft der Leiftungen des Holgjehnitts zu vepräfen- 
tiven, wenn diefe Vereinigung der Extreme eben jo fehr künft- 
Terifche als technifche Bedeutung Hätte. Allein dies ift nicht 
der Fall, und zwar Tiegt der Grund davon in jener Aeußer- 

lichkeit des franzöfiichen Nationalcharakters felbft, welche überall 
mehr auf den äußeren eleganten Schein, als’ auf wirkliche 
Schönheit fieht, und welche, die zumeilen gewaltfame Wirkung 
des frappivenden Effekt, gleichviel Durch welche Mittel fie herz 
vorgebracht wird, Der ruhigen Kraft innerlicher Wahrheit vor - 
zieht. ie 
Im franzöfifchen Holzjepnitt tft daher Zeichnung wie Schnitt 

vor allen Dingen elegant; eine &leganz, Die, technifch bes 
teachtet, dem Schnitt den Charakter des Effektpollen giebt, 
vom Fünftlerifchen Gefihtspuntte aus geiftreih erfcheint. 
Beide Eigenschaften, befonders aber die leßtere, ziehen eine uns 
überfteigliche Scheidewand zwifchen dem franzöfifchen und eng: 
tifchen Holafchnitt, und fo elegant und geiftreich 3. B.. Gavarnt’s 
Kompofitionen in der franzofifchen Sluftration fich darftellen, 
eben fo roh und trocen geftalten fte fich unter dem englifchen 
Stichel. 

Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, daß, da hier nur 
der Charakter. des englifchen, deutfchen und franzofifchen Holz-
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fehnitts im Allgemeinen beftimmt werden follte, diefe Beftim- 
mungen in einzelnen Fällen bedeutend befcehränft werden müffen. 
Cs fann z.B. wohl faum einen größeren Unterfehied in der 
technifchen Wirkung geben, ala den zwifchen den derben SE 
luftrationen zum „Nibelungenliede” und den überaus zarten 
Schnitten Unzelmann’s und Bogel’3 nah Menzel’s Zeich- 
nungen zu den „Werken Friedrich’8 des Großen“. Allein Hier 
fommt e8 ung nur auf das ganz allgemeine Geptäge jedes der 
drei Hauptrepräfentanten der modernen Kylographie an, und 
diefes befteht, um unfere Betrachtung in ein Turzes Nefultat 
zufammenzufaffen, darin, daß die herporftechendften Eigen- 

fehaften fich 
beim englifhen Holzihnitt als technische Ungebunden- 

heit rüfichtlich der Zeihnung und Gleihartigkeit 
der Manier, 

beim franzdfiihen Hokfhnitt als Effektreihthum 
und vorherzichende tehnifche Wirkung, 

beim deutfchen Holzjäpnitt als Sewiffenhaftigkeit der 
Ausführung und in der künftlerifpen Entwid- 
lungsfähigkeit 

herausftellen. Wie viel oder wie wenig Einfluß Hierbei den 
Beihnern bei den drei Nationen, in ihrem Berhältniß zu den 
Soffehneidern, zuguerfennen fer, ift beveits oben angedeutet 
worden. 2 

249, Was ift non) iiber den Dritd der Holgidnitte bei den Englänbern, 

Sranzofen md Dentfhen zu bemerken? 

Zunähft und im Allgemeinen ift zu Eonftatiren, daß. die 
Engländer und Franzofen auf den Druck eine viel größere 
Aufmerkfamfeit und Sorgfalt verwenden, als die Deutfchen. 
Namentlich in England verfteht man cs, durch die mannig- 
fahften Manipulationen in einem Hokfchnitt alle Wirkung her- 
dorzubtingen, deren er fähig ift. Diefe Sorgfalt befchränft fich 
nicht auf das Drudverfahren felbft, fondern erftreckt fi) auf die 

Auswahl und Behandlung des Papiers, auf die Zubereitung 
und Färbung der Druderfchwärze u. f. w., kurz Alles, yoas 
itgendivie mitzuwirfen im Stande ift, wird auf das Gemiffen-



282 IM. Buch: Die Technik des Holzfchnitts. 

haftefte geprüft und zugerichtet. Außerdem aber bilden die 
Hoßjehnittdruder dort eine befondere Klaffe von Drudern, die 
den Druck der Holfchnitte zu ihrem fpeciellen Studium machen. 
Saftigteit, Klarheit und Zartheit des Striche, namentlich aber 
jene feine Ahftufung der Mitteltöne, wovon jo viel für die bild- 
mäßige Wirkung des Schnitts abhängt, find die Hervorragenpften 
Eigenfchaften des englifchen Schnitte. . Freilich darf dabei nicht 
unbemerkt bleiben, daß, da der englifche Schnitt wefentlich Ton- 
Schnitt ift, er überhaupt feinen Werth verlieren witrde, wenn man 
eben den „Ton“ nicht Herausbrächte. Auch die Franzofen druden 

vortvefflich und befißen eben jo gutes Material; indeffen legen 
fie nicht fo ausfchliegih auf den Tonfchnitt und deshalb auch 
nieht auf den Zondrue Werth, vielmehr ift_e3 ihnen mehr um 
die Eorrefte und Fünftlerifch bedeutfame Wirkung zu thun. Bon 
beiden Nationen fonnten die Deutjhen noch Manches Lernen. 
Denn wenn wir aud) vortrefflich gedruckte Holz chmitte aufmeifen 
tonnen, fo wird doch im Allgemeinen zu wenig Sorgfalt auf 
das Material, Papier und Schmwärze, gelegt, auch in den Drud- 
vorriehtungen nicht mit der minutidfen Kenntniß. der Details 
verfahren. Am meiften aber leidet der deutfche Hoßfehnitt unter 
dem Mangel an technisch und künftlerifch für den Hokfehnittorue 
ausgebildeten Drudern. Leipzig fteht in diefer Beziehung por- 
an, da hier im Allgemeinen vortvefflich gedruckt wird; Berlin 
hat ebenfalls. mehrere Druckereien, die gute Hoßfehnittprudke Iies 
fern, namentlich (menigftens war es früher fo) die Dedker’che 
Dffiein, in welcher Unzelmann perfonlich für die von ihm ge 
Schnittenen Platten den Druck Teitete ind einige tichtige Drucker 
heranbildete. Im Allgemeinen tft allerdings der bejfere Holz 
fehnittoruek ziemlich verbreitet, aber in höherem, Eünftlerifchem 
Sinne wird er Doc nur felten gebt. Die Errichtung einer 
Hohfehnittdeuderfchule wäre kein tberflüffiges Unternehmen.
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Anhang. 

Die Slhuftrafton in ihrer Kulkirgefhichtlihen Vedentung. 

eigt die Hoßfchneidefunft, als il- 
luftrative Thätigkeit, {don vor 
und während ver Blüthezeit des 
AlterenHofchnitts (vgl. Buch I, 
Kap. 2 u. 3, Schluß) eine hohe 

>,  Fulturgefchichtliche Bedeutung, jo 
ee fteigert fich Diefelbe im gegen- 

wärtigen Jahrhundert an Umz 
fang und Tiefe zu einem Grade, 
der fich faum noch mefjen Yäpt. 

M In der älteren Gefchichte der 
er Holzjhneidelunft waren e8 zwar au) nicht blog 

\ \) Andahtsbücher und Reifebefhreibungen, 
S) welche tylographifc illufteirt wurden, jondern 

der Geift des fünfzehnten Jahrhunderts, welcher 
mit aller Macht auf Regeneration des geiftigen 
Lebens und auf Erweiterung des intellektuellen 

Gef ichtekreifes Hindrängte, beviente fi des Holfchnitts zur 
mannigfachften VBeranfhaulihung aus allen Gebieten des gei- 
fligen Lebeng. Elementarbüder zum Unterricht, felbft 
grammatifalifche, die alten Klaffiter, Naturbefchreis- 
dungen, Rogmographien, Chroniken, Kalender, medi- 
eintfche und aftrologifehe Werke, namentlich aber eine große 
Zahl fatyrifcher Flugblätter, Fabelbüher und Dich- 
tungen der mannigfachften Art wurden in unglaublicher Zahl 
Produeirt und vom Bolt, defien Berirfniß nad Anfchaulichkeit 
einmal eriveeft war, mit wahrem Heißhunger verschlungen. Im 

Verhältniß zu der Stagnation des geiftigen Lebens bis faft in 
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die Mitte des fünfzehnten Sahrhunderts, da Wiffenfchaften und 
Künfte faft ausscHlieglih in den Klöftern fi) foncentrirten, Tann 
man fich die plögliche ungeheure Regfamkeit, die durch das 
ichlagweife Aufeinanderfolgen der drei gewaltigen meltbewegen- 
den Exeigniffe — Erfindung der Buhdruderfunft, Ent 
dedung.von Amerika und Reformation — hervorgerufen 
war, nicht tief md umfafjend genug vorftellen. Freilich waren 
die Ansprüche fehr gering, die man an die „Unfchaulichkeit“ der 
Shuftration ftellte. Die erften bekannten Holfehnitte, 3. 3. der 
„Heilige Chriftoph von 1423°, den wir als erftes authentifches 
Denkmal der Holgjehneivefunft in der Titelpignette unferem 
Burhe porangeftellt (vergl. ©. 61), und die Slluftrationen zu 
dem „Boner’schen Fabelbuch“ (vergl. ©. 68), wovon wit 

hier eine Brobe nachträglich mittheilen, zeigen zur Genüge, in 

Fig. 22. 

welcher Kindheit fi nicht Hlos die Technik, fondern auch der 
allgemeine Gefchmad befand. Impdefien man Tannte nichts 
Befferes, was zur Vergleihung auffordern konnte; auch wird 
man nicht algu vornehm auf diefe Eindlichen Verfuche der 
Kunft herablächein, wenn man bedenkt, daß noch am Ende des 
fiebenzehnten Sahrhunderts — alfo faft 200 Jahre nad) Dürer
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und Holbein — die heute in erfter Neihe ftehende englifche 
Holzfehneidefunft noch ziemlich) auf derfelben, wenn nicht 
auf niedrigerer Stufe ftand, wie die Stluftrationen: des Boner- 
ihen Fabelbuchs. (Bergl. die Shuftration auf ©. 115.). 

Sndeffen Täßt natürlich die Heutige Sthuftration weder an 
fünftlerifchem Werth noch an technifcher Vollendung, meder an. 
Umfang noch an Zahl der Broduction eine Vergleihung mit 
der Alteren zu. ine auch nur annäherungsmeife erfchöpfende 
Borftellung Davon zu geben, ift geradezu unmöglich, befehränfen 
wir ung daher auf einige Andeutungen. 

Dreierlei Seiten find bei der Betrachtung der Eulturgefchicht: 
lichen Bedeutung der modernen Slluftration zu unterfcheiden: 
die Eiinftlerifche Seite im engeren Sinne des Wortes, die 
didaktifche und die novelliftifhe. Diefe Unterfcheidung 
betrifft den Inhalt; was die Form anlangt, fo muß die perio- 
difhe Slluftration von der nichtperiodifehen getrennt 
werden. Alle diefe Sphären Haben ihre befondere Berechtigung 
und ihren, praktifch gefaßt, fehr erheblich verfchiedenen Einftuß 
auf die allgemeine Bildung. 

1. Was das künftlerifehe Bildungselement der SI- 
luftration betrifft, fo fehäßen wir daffelbe — wahrfheinlich 
im Widerfpruch mit vielen unferer Lefer, ficherlich aber mit den 
meiften Künftleen im engeren Sinne des Worts, d. h. mit den 
Malern, Bildhauern und Architekten — höher, als dag irgend 
einer anderen heutigen Kunft. Wir jagen nicht, daß die heutige 
Suftvation eine Höhere Einftlerifehe Stufe einnimmt, als die 
anderen Künfte, fondern daß fte als Tünftlerifches Bildungs» 
Mittel von größerer Bedeutung. ift. 

Sefehichtlich betrachtet, Laßt fich dies Leicht erklären. 
68 Liegt in der Natur jeder Kunftthätigteit, daß fie in ihrer 

Entwicklung bis zu einer Kulminationgepoche fortfchreitet, um 
dann wieder abwärts zu fteigen. Sede Kunft hat ihre Kind- 
heit, ihre Blüthezeit, ihr Alter: fhließlich bleibt von ihr nichts 
übrig, als die Exbfchaft der technifchen Mittel, welche aber den 

erlofchenen Brometheusfunten nicht exrjeßen kann. So fulmi- 
Wirte die Plaftik, in welcher Svee und Form zur harmonifchen
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Sleichberechtigung und Ausgleihung gelangte, in dem ent- 
Äprechend. organifirten, nämlich ebenfalls Harmonifch gearteten 
Hellenenthun; jo tulminixte ferner die veligiofe Malerei in 
dem Cinquecento — und feine Anftvengungen vermögen jene 
Höhe in diefen Gebieten wieder zu erreichen, gejchweige denn 
darliber hinauszugehen. Das Höchfte, was erreicht werden und 
was man zum Xobe eines heutigen Werkes der Plaftit, ver 
religiofen Malerei fagen kann, tft, daß jenes der Antike, diefes 
den Werten Raphael’3 nahe kommt ‚oder, wie man fi) aug- 
drückt, in deren „Stil“ gearbeitet fe. 

Die ganze Kunftentwielung ftellt fi) als ein. Kampf jener 
beiden Elemente dar, deren VBerjdhnung das Welen der Kunft 
überhaupt bildet: Geift und Materie, Ipee und Form, Gedante 
und Geftalt. Zuerft (im Drientalismug) überwiegt die 
Materie: man erinnere fid) an die Koloffalbauten, die Sphinze 
2... f, Alles ift hier architektonisch fhwer; fodann tritt 
eine Ausgleichung ein (im Hellenismus): dies {ft der Stand» 
punkt der Plaftik, wie denn auch. die griechtiche Architektur 
nicht mehr in’8 Grandiofe, Maffenhafte geht, fondern wefent- 
Lich plaftifcher Natur ift; endlich überwiegt der Geift die Materie: 

dies ift die Hriftliche Malerei, worin Die Schwere der Materie 
(Leinwand, Farben) gegen da8 Gewicht der Idee zurüektritt. 
Wie folhe Momente beftimmend für die ganze Kunftentwid- 
lung find, beweist der Umftand, daß alle anderen chriftlichen 
Künfte, von der gothifchen Architektur, die, gegen die plaftifche 

der Griechen gehalten, wejentlich malerifch ift, bis zur Plaftık, 
welche fchon in Michelangelo einen wefentlich malerifchen Cha- 
tatter annahın, durch das malerifche Empfindunggelement Durch* 
weg ihren Charakter erhalten haben... Achiteftur und Plaftit 
liegen daher als originale Shöpfungsfphären ganz, die 
Malerei in einzelnen Sphären, wie z. DB. in der. religiofen 
Malerei, theilweife Hinter ng. 

Ohne ung auf die näheren gefchichtlichen Nachweife einzu 
lafen, glauben wir nun behaupten zu dürfen, daß, was die 
Technik, d.h. das Gebiet der Darftellungsmittel betrifft, 
unfere Zeit bereits einen Schritt über die Malerei hinausgethan 

NEAR
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hat — zur Zeichnung. Selbft in der großen Kunft nimmt 
der Karton mehr und mehr eine hervorragende Stelle ein, 
und gerade unfere größten Künftler, Carftens, Cornelius, 
Kauldbac, find dies nicht durch ihre Gemälde, fondern durch) 
ihre Cartons. Die Zeichnung aber ift, meil fie von der Farbe, 

- dem realen Darftellungsmittel, abjtrahirt, abftrakter ale die 
Malerei und darım geeigneter zum Ausdruck des rein ‚geiftigen 
Kunftinhalts. In dem modernen Kampf zwifchen Kolorit 
und Kombofition muß daher naturgemäß die lebtere den 
Sieg davon tragen. Alles, was gemalt wird, laßt fich zeichnen 
— oder es hat liberhaupt feinen geiftigen Inhalt —, aber 
nicht Alles, was gezeichnet wird, läßt fich malen, wenn nämlich 
die Spee fo abftraft gefaßt ift, daß fie der Naturrealität wider- 
fpricht. Aus diefem Grunde haben z. B. die Kaulbach’fchen 
Cartong zu den Gemälden des Treppenhaufes im Neuen 
Mufeum zu Berlin einen reineren und höheren Kunftwerth, als 
die danach ausgeführten Gemälde, weil die Farbe daran eine 
Unwahrheit ift: denn fie joll real wirken, und doch ift es nichts 
Neales, was dargeftellt ift, fondern etwas Symbolifches, d. d. 
tveell Abftrattes. 

Aus diefer etwas langen, aber für unferen Zweck noth- 
wendigen Erdrterung geht nun, wie wir glauben, mit: DBe- 
fimmtheit hervor, daß die Jeihnung es ift, und nicht die 
Architektur, Die Plaftit, die Malerei, worauf das populäre De- 
durfniß der heutigen Zeit fi) richtet. Bauwerke, Statuen, 
Semälde find der Lurus des gebildeten Kunftgefühls; die Zeich- 
nung oder genauer gefprochen: die Slluftratton ift das täg- 
lie Brod des Eimftlerifchen Gefhmads des Bolls. Die Anz 
fhauung haftet an dem reinen Bilde Deffen, was die Natur 
oder die Phantafie Fhafft, die Hinzuthat der. Farbe ift an- 
genehm, aber nicht nothiwendig. Es tft auch angenehm, Wein 
zu trinten, aber man fann ihn entbehren: reines MWaffer aber 
befriedigt ein Lebengbedürfnig. Dafjelbe Lebensbedürfniß der 
geiftigen Eriftenz wird dur die Slluftration befriedigt. 
Defjen Fan fich Niemand, ‚wie hoch oder niedrig gebildet er 
fet, entjchlagen.
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Wenn nun aber die Slluftration wirklich fo zum täg- 
lichen Brod des allgemeinen Gefhmads geworden tft, jo bedarf 
es wohl faum noch einer Hindentung darauf, um wie viel 
höher ver Einfluß Derjelben als allgemeinen Bildungselements 
anzufchlagen ift, als beifpielsweife ver Einfluß der Malerei der 
Gegenwart und aller Zeiten zufammengenommen, gefchmeige 
denn der Plaftit oder der Architektur. Hochftens Lönnte man den ' 
Einfluß der tektonifhen Kunftinduftrie damit vergleichen, wenn 
diefe (was leider nicht der Fall ift) fi unabhängiger von der 
Mode gehalten und einen größeren Umfang in der Geftaltung 
der una umgebenden Dinge des täglichen Lebens gewonnen 
hätte. Da dies nicht der Fall ift, fo fteht die Slluftration 
als Herrfherin im Reiche der allgemeinen Gefhmadshildung 
ohne Rivalin da. 

Eine einfache ftatiftifche Betraptung würde dafür die un- 
umftöglichften Beweife Tiefen. Dank unjeren Kunftvereinen 
werden alljährlich einige Zaufend mehr oder weniger mittel- 
mäßiger Bilder in die Welt, d. H. auf die Nusftellungen gefchiet, 
welche den Gefchmac des Publitums wenn nicht zu verderben, 
fo Doch) jedenfalls nicht zu bilden geeignet find. ‚Im günftigften 
Falle find fie langweilig und laffen kalt. Entfteht dann und 
wann ein Meifterwert, fo kommt es wohl in der Nefidenz 
einigen bevorzugten Kunftkenmern vor die Augen, aber wenn 
die illuftrirten Zeitungen nicht davon Abbildungen gaben, 
fo würde das Volk nichts davon erfahren. Was aber unfere 
Mufeen betrifft, die fich ja Hbrigeng meift auf die größeren 
Refivenzen bejchränten, jo hat der Verfaffer immer die Beob- 
achtung gemacht, daß der Laie für die Werke der Alteren Malerei 
nur jo weit ein Interejfe Hat, als fie feine finnliche Anfchauung 
befriedigen; das Kunftgefühl bleibt "dabei ganz und gar un- 
berührt; natürlich, weil ihm die Vorkenntniffe. abgehen für 
Etwas, was aus feiner Zeit heraustritt. 

Ganz anders‘ die Stluftration. 
Hier wird ihm geboten, was er verfteht und was ihn in= 

tereffirt. Don berühmten und interefjanten Kunftwerken, 
mögen Diefe nun der Architektur, Der Malerei oder der Plaftif
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angehören, erhält er die Abbildungen, und fein Gefühl fagt 
ihn, daß, wenn der Eindrue des Driginals auch nicht dadurch 
erjest wervden.fann, Doch die Anfchauung von dem wefentlichen 
Inhalt des Werkes befriedigt ift. Dazu fommen nod) die Bor- 
traits der Künftler felbft und der erflärende Tert, auf 
welchen das Intereffe an dem Bilde ebenfo hinleitet, wie um- 
gekehrt der Tert wiederum ein gefteigertes Intereffe an dem Bilde 
hervorruft. Und wenn wir aud) gern zugeben wollen, daß die 
Berjenkung in den Inhalt eines Meifterwerkeg, 3.93. der Malerei, 
von tieferem und nachhaltigerem Einfluß auf die künftlerifche 
Bildung des Einzelnen ift, fo find die Gelegenheiten zu derartigen 
SGenäffen doch in Zeit und Drt fo befchräntt, daß die Summe 
folcher fporadifchen Eindrhee mit der ungeheuren Summe von 
Anvegung, welche wöchentlich blos durch die iluftrirten eis 
tungen in vielen Millionen aus allen Ständen und. aller Drten 
hervorgerufen wird, in gar feinem meßbaren Berhältniß fteht. 
Einen nicht unerheblichen Antheil daran Haben auch die fo- 
genannten Mufter- und Modezeitungen, welche ebenfalls in un= 
geheuzen Auflagen erfcheinen, und die auf den allgemeinen Ge- 
ihmad des Volkes einen Einfluß ausüben, welcher noch bedeu- 
tender fein würde, wenn diefe Art von illufteirten Zeitfchriften 
nicht allzufehr die Kaprice ver Mode diber die Gefebe des Aftheti- 
Ichen-Gejhmads ftellten. 

Wenn nun die Slluftration fhon als künftlerifches 
Bildungselement dadurch eine fo große Bedeutung in heutiger 
Zeit gewonnen hat, daß fie Die Werke der anderen Künfte zu 
einem Gemeingut der Nation macht, fo nimmt fie, unabhängig 
von diefem Berhältniß tranglatorifcher Dienftbarkeit zu den jo- 
genannten produetiven Künften, noch eine andere, felbftftändige 

“Stellung auf diefem Gebiet ein, die von nicht. minder großer 
Zragmeite ift, nämlich ale freie Kompofition in Berbine 
dung mit den Werfen der Dihtkunft. Zwar fuhen ihr 
auf diefem ®ebiete der Kupferftih und die Lithographie Kon- 
furrenz zu machen, indem auch fie zur Herftellung von Titel- 
vignetten und einzelnen illufteirenden Kunftblättern herangezogen 
werden, allein theils ift hierbei das Maaß — der Höheren Söoften 

Schasler, Holsfihneidefunft. 1)
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und der geringeren Auflage roegen — viel befchräntter, fo daß 
die Bopularität dadurch ausgefchloffen wird, theils bleibt ein 
einem Werke Hinzugefigter Kupferftich) doch immer eine fremde 
Zuthat, weil er mit dem Inhalt deffelben nicht, wie der in den 
Tert gedruckte Hofehnitt, in eine organische Verbindung tritt, 
endlich aber — und dies fällt nicht minder in’s Gewicht — ift 
den andern graphifchen Künften das fo angiehende und mannig- 
faltige Gebiet der Randverzterung dur) Initialen und 
Arabesfen gänzlich verfehloffen. Es Tann alfo auch in diefer 
Beziehung gar Feine Nivalttät gegen den Holgfcehnitt feitens des 
Kupferftihs und der Lithographie ftattfinden. Bon welcher 
ungemeinen Bedeutung aber die. Textilluftvation von Werfen 
der Dichtlunft — und zwar nicht blos des Liedes, fondern 
auch des Epos, des Romans u. |. f. — tft, bedarf wohl kaum 
noch eines näheren Nachweifes, da heutzutage faft kein bevdeus 
tendes Dichterwerk, von den „Nibelungen“ bis zum „Eid“, 
von Dante bis Goethe, von Cervantes bis Immermann — 
von den franzöfifchen Romanfchreibern zu fehweigen — eriftitt, 
das nicht eine oder mehrere „illuftrirte Ausgaben“ aufzumeifen 
hätte. Wie gerade hier durch) die prägnante Anfchaulichkeit der 
Kompofitionen in der Darftellung des Zeitcharakters und in 
der Individualifiung der Dichterifchen Geftalten ein unberechen- 
barer Einfluß auf das Verftändnig und die Liebe zu den Älteren 
und neueren Werken der Dichtkunft in der Nation im Großen 
und Ganzen ausgeibt wird, der von der allergrößten kultur- 
geihichtlichen Bedeutung ift, Liegt auf der Hand. Sa, hätte 
die Sluftration nichts aufzumeifen als dies, jo wäre ihre Stel- 
lung in diefer Beziehung im Berhältnig zu allen fonftigen 
Kultuemotoren der modernen Civilifation hinlänglich geficheit. 
Denn der dadurch bewirkte Einfluß ift ein allmäliger, lang: 
famer, aber ein um fo fichererer, unmwiperftehlicherer: er dringt, 
gleich dem den Stein aushöhlenden Tropfen, duch alle Schichten 
der Gefellfehaft; er ift ein wahrhaft regenerivendes, civilifa- 
torifches Bildungselement, und zwar nicht blos: durch feine 
unmittelbare Beziehung auf die Läuterung und Erhebung. der 
Ideen, fondern auch auf die Reinigung des allgemeinen Ge
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johmads. In Teßterer Beziehung nimmt namentlich die il- 
fuftrivte Arabeste, der. Initial und die Nandverzierung, 
welche Teider mehr und mehr gegen die Figurenilluftration zu- 
vitektreten, eine bedeutende Stelle ein. Wir erinnern nur an die 

reizenden Kombofitionen von Neureuther, Ludw. Richter 
und ähnlichen Künftlern, welche ale Mufter eines edlen und 
reinen Gefehmads daftehen. Und Feine Seite des dichterifchen 
Geiftes gebt dabet‘ leer aus: der heroifche Stil des ernften 
&pos wie der fatyrifehe Humor, das finnige Lied wie die naive 
Sdyle, alle Haben gleichen Theil an diefer Berlebendigung, die 
durch ihre anfchauliche Unmittelbarkeit viel mehr. al Wort 
und Ton auf das populäre Bewußtjein und den nationalen 
Sefhmae wirken. 

2. Nicht minder groß, ja nad) einer ne Seite hin, 
wenn man den Necent auf das Wort Bildung legt, no 
größer als auf dem künftlerifchen Gebiete, ift die Bedeutung 
der Slhuftration als Zulturhiftorifhen Bildungselements auf 
dem didaktifchen Gebiet. CS giebt in der That keine Alters- 
ftiufe, von der dag ABE ftudirenden Kindheit big zu dem der 
ernften Wiffenfchaft fich) wiomenden Mannesalter, und faft 
feine einzige Disciplin, von der konkreten Naturgefchichte,. die 
ihre Beichreibungen dur) die naturgetrene Darftellung der 
Ihiere, Pflanzen und Mineralien veranfchanliht, bis zur. ab- 
ftraften Mathematik, die des Hokjehnitts zur Konfteuktion 
ihrer Figuren bedarf, welche nicht in der Iluftration einen 
wejentlichen und unentbehrlichen Hebel des Berftändniffes, ja des 
Snterefjes jelbft fande. Es würde über die Grenzen diefer all- 
gemeinen Betrachtung weit hinausgehen, wollten wir nur eine 
Nomenklatur derjenigen Diseiplinen geben, für welche die II- 
Iuftration ein unentbehrliches Bedürfniß zur Beranfchaulihung 
des Textes geworden if. Nur einige der herborragendften Die- 
eiplinen mögen daher hier aufgeführt fein. Wir. beginnen mit 
der Kindheit. Bon welcher Wichtigkeit in diefem Alter, wo die 
Vhantafie und das Bedürfnig der Anjchaulichkeit unter allen 
GeiftestHätigkeiten am früheften und Tebendigiten fich, entwickelt, 
da8 Bild ift, und wie fich) an diefem dag DVerftändnig auf 

19°
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unmittelbare und leichte Weife bildet, braucht nicht erft aug- 

einandergefeßt zu werden. Bon den illuftrirten U-B-C-Büchern ° 
big zu den ilufteieten Lefebüchern hinauf giebt e8 eine große 
Anzahl von Iugendfihriften, deren Hauptreiz und darum au) 
didaktifche Kraft gerade in dem Bilde, in der Illuftration liegt. 
Menn das Kind „Rothläppcehen und den Wolf“ in einem 
frangöfifchen Lefebuche Teibhaftig vor Augen fieht, fo toird 
dadurch allein fehon das Intereffe und der Eifer für die Er- 
lernung der fremden Sprache gewect. Man fchlage diefen Bil 
dungsmotor, der in der Anfchaulichkeit Liegt, nicht zu gering 
an; „das Kind ift der Vater des Mannes“, hat ein geiftreicher 
Mann gejagt: die Keime, welche in der Kindheit auf richtige 
und naturgemäße Weife-entwidelt werden, „entfalten fich -[päter 
zur. vollfommenen und gefunden Blüthe und tragen im Mannes- 
alter ihre reifen Früchte. Nichts aber giebt dem Gedahtnig — 
diefer. Hauptthätigfeit der Iugendbildung für alles ftoffliche 
Wiffen — einen fefteren Anhaltepuntt als die bildliche A 
fchauung. Kein tagelanges mechanifches Memoriren haftet fo, 
wie ein fetundenlanger Anbli einer konkreten bildlichen Dar- 
ftellung. Eine Stufe Höher fommen die Lehrbücher fir den 
Schulunterricht, die naturgefhihtlihen, geographi- 
fhen, mathematifchen, phyfitalifchen, hiftorifchen, 
mythologifhen n.f.f. Werke. Im Allgemeinen könnte hier 
noch viel mehr, als es gefchieht, Der Ihuftration Eingang ver- 

»jchafft werden. Dann kommen die Zeiten des afademifchen 
Studiums. Mit Ausnahme der rein philofophifchen und fprach- 
wiffenfchaftlichen Disciplinen giebt es wohl feine einzige, welche 
der Ihuftration entbehren könnte; jelbft Aftronomie, Geo= 
logie u. dergl. find nicht ausgefchloffen. Aber welche Hülfe 
gewährt Die Ilufttation den Werken über Chemie und 
BHHyfit duch Darftellung der chemischen und phHfikalifchen 
Apparate und Konftructionen, über Anatomie durch Veran- 
fhaulihung der Knochene, Muskel-, Nervenfyfteme, über 
Mafhinenbaufunde, für fi) allen fehon ein ungeheures 
Gebiet, u. |. f. Hierzu fommen die verfchtedenen gefchichtlichen - 
Diseiplinen, vor Allen die Kunftgefhihte im Allgemeinen,
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die Gefchichte dee Architektur, der Plaftik, der Malerei, 
der Münzkunde u. f. f., deren Befchreibungen blaß und nüd- 
tern fein würden ohne die Abbildungen der betreffenden Denk . 
mäler und ihrer Theile; fodann die praftifchen und technifchen 
Wiffenfchaften, die Specialwerfe für die verfchienenen kunft- 
imduftviellen Gebiete, Bautifchlerei, Shlofferei, Zimmer: 
bauhandwerk, Mufterzeihnung u. f. f., fowie für Die 
Soldfehmiedefunft, Keramit, Thonwaarenfabrifation u. ]. f. 

Doc) genug, der Stoff ift ein ungeheurer, und e8 möge hier 
nur noch erwähnt werden, daß, wer die in diefe Gebiete ein= 
fhlagenden Werke neuerer Zeit mit den betreffenden aus dem 
Anfang diefes Jahrhunderts bis in Die vierziger Jahre hin- 
ein zu vergleichen Gelegenheit hat, fi) der Bemerkung nicht 
wird entziehen fünnen, daß die Art der Bearbeitung, ab- 
gefehen von den Fortfcehritten der Wiffenfhaft, durch das tief 
eingreifende Element der ISluftration eine Yoefentlich andere 

geworden ift, fofern der Text fich jeßt auf’s Innigfte ftets an 
dag beigefügte Bild anlehnt und, ftatt lange und nur. defto 
undeutlichere Beichreibungen der Dinge jelbft zu geben, fie) 
auf eine einfache Erläuterung der Abbildungen von denfelben 
befhränft. Dies ift, ganz abgefehen von der durch die Ab- 
bildungen erzielten Anfchaulichkeit, ein nicht zu Hoch anzu- 
fchlagender DBortheil, weil die textlihe Darftellung dadurch 
meniger weitfehweifig und ermüdend, vielmehr Elarer, be 
ftimmter und demzufolge verftändliher und auch intereffanter * 
geworden if. 

3. Der dritte Punkt, welchen wir zu berühren haben, ift 
die novelliftifche Seite der Iluftration. Zum Theil ift der- 
jelbe jhon oben, bei Erwähnung des illuftrivten Romans, an- 
gedeutet. Uber wir haben hier nocd) ein anderes Moment im 
Auge. Unter der Novelliftit verftehen wir hier nicht die Summe 
der Romane und Novellen, die fogenannte Belletriftit, fondern, 
gemäß dem eigentlichen Wortfinn des Ausdrucds, die periodt- 

jchen „Nachrichten Uber alle Exeigniffe, Zuftände und Perfün- 
lichfeiten der Gegenwart, Über Tagesgefchichte, öffentliches und 
gejellfchaftliches Leben, Wiffenfchaft und Kunft, Theater und
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Mode”, wie der ausführliche und mit richtigen’ Berftandnig 
des novelhftifhen Zeitintereffes gewählte Titel der Leipziger 
„Slufteirten Zeitung“ lautet, was auch in dem kurzen Titel 
der Londoner „Illustrated- News“ angedeutet ift: kurz die 
Mittheilung der in dem geiftigen: Leben der gegenwärtigen 
Menschheit epochemachenden oder doch wiffenswirdigen Nenig- 
keit. Wenn daher die oben erdrterte Tulturhiftoriiche Beveu- 
tung der Illuftration fi auf die verfchiedenen Gebiete der 
Kunft und Wiffenfhdaft in deren foftematifcher. Bearbeitung 
durch einmal erfchienene zufammenhängende Werke befchräntt, 
fo kommt nun die nicht minder gewichtoolle und umfangreiche 
Wirkung in Betracht, welche durch die periodifche iuftrirte 
Prefje auf die allgemeine Cioilifation ausgeibt wird. Die 
Iluftrirten Zeitungen nehmen dadurch in der periodischen Breffe 
eine ganz befondere Stellung ein, daß fie nicht, wie die nicht: 
ilufteieten Zeitungen, eine beftimmte Tendenz vertreten, d.h. nicht, 
fei es wifjenichaftliche Fachjournale, fei es politische Tagesblätter 
irgend .einer beftimmten Fürbung find, fondern daß fie das 
ganze intellektuelle Leben wiederfpiegeln, und zwar zunächt pure) 
die bildliche Schilderung der in Frage kommenden Ereigniffe 
und Perfonlichkeiten, jopann durch) den fi) daran anlehnenden 
Text, der im Allgemeinen fich ın politischer Beziehung auf einem 
Duchiehnittsnineau der öffentlichen Meinung erhält. Zwar 
giebt e8 auch illuftrirte Fachjonrnale, Humoriftifche Wochens 
Schriften u. S. f., allein diefe dienen nicht Dem novelliftifchen 
Bevhrfniß im Allgemeinen. Der Einfluß num, welchen bie 
Sllufteirten Zeitungen — und e3 giebt deren jeßt faft in allen 
größeren Staaten (die Leipziger „IS lufteirte Zeitung“ repräfen- 
tiet unter ihnen Deutfchland) — ausüben, ift ein unberechenbar 
großer. Schon die Zahl der wöchentlich verbreiteten Nummern 
(die „London News“ 3.8. druden 130,000 Exemplare) giebt 
einen Maapftab für die Quantität novelliftifchen Wiffens, die 
wöchentlich für das Volt gefammelt und verwerthet wird. Aber 
das wichtigfte Moment dabet ift das allfeitige Bildungsmaterial, 
welches aus den verfchtedenen Gebieten des geiftigen Lebens aug- 
gezogen, ‚gefichtet und durch die Anfchaulichkeit der Shuftvation
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zum Berftändniß des Dolts gebracht wird. Wem es dabei 
auch, natürlich an Drdmung und Syftematifirung fett, fo ift 
doch die Anregung im Allgemeinen und die unmittelbare Auf- 
Elavung über Das, was die Gegenwart bemegt, nicht Hoch genug 
anzufchlagen. Dhnehin ift ja durch die zahlreichen illufteirten 
Specialwerfe die Möglichkeit gegeben, fich gründlicher über Das 
zu unterrichten, was vielleicht durch den. individuellen Mangel 
deg Lefers an Hinreichenden Borkenntniffen beim Lefen ver 
Shufteirten Zeitung unklar geblieben ift. 

Um den Gipfelpunkt zu erreichen, fehlt der heutigen 
IShuftratton nur noch Eins: die Herftellung eines großartigen, 
umfafjenden Slluftrirten Konverfationslerifong Doch 
auch Dies wird gewiß nicht lange auf fich warten laffen. Und 
mit diefer Hoffnung wollen wir unfer Werk befchließen. 
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